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Predigt am erſten Sonntage des Advents. 
Roͤm. 13, 11— 14. 


Eine Reitzung und Vermahnung zu guten Wercken. 


Dieſe Epiſtel lehret nicht vom Glauben, ſondern von den 
Wercken und Fruͤchten des Glaubens, und zeiget an, wie 
ein Chriſtlich Leben ſoll aͤuſſerlich nach dem Leibe auf Er⸗ 
den unter den Menſchen ſich halten. Denn, wie im Geiſt und 
vor Gott ber Menſch ſoll wandeln, lehret der Glaube, von 
welchem er vor dieſer Epiſtel reichlich und gantz apoſtoliſch 
ſchreibet und lehret. Und wenn wir bie Epiſtel eben ans 
ſehen, fo lehret fie nicht, ſondern reiget, vermahnet, trei⸗ 
bet und wecket auf, die da ſchon wiſſen, was ſie thun ſol⸗ 
len. Denn St. Paulus theilet das Predigtamt in zwey 
Stuͤcke, Roͤm. 12, 7. 8: Lehre und Vermahnen. Lehre 
tft, fo man prebiget, das unbekannt ift, und die Leute wife 
fend oder verfländig werben. Vermahnen ift, fo man veigt 
und anhält an bem, fo jedermann ſchon wohl weiß. Beyde 
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Stuͤcke ſind noth einem Prediger, darum fie auch beyde 
St. Paulus uͤbet. 

Darum auch, daß die Vermahnung deſto ſtaͤrcker ſey 
und lieblich eingehe, brauchet er viel huͤbſche, verbluͤmte 
Worte, und machet eine feine, buntfarbe Rede, nennet 
den Schlaf, Finſterniß, Licht, Aufwachen, Waffen, Werck, 
Tag und Nacht; "das find eitel verblümte Worte, durch 
welche etwas anders verflanden wird, denn ihre Art und 
Katur gibt. Denn er redet ja nicht von natürlicher Nacht, 
Tag, Finſterniß, Licht, Wachen, Schlafen, Waffen und 


Werden, fonbern bildet uns für durch foldy natürlih - 


WWeferr ein Gleichniß, damit er uns reige und führe in un» 
fer geiftlich Wefen; als wollte er jagen: Ihr fehet, daß 
die Menfchen um zeitlihen Guts willen aufftehen vom 
Schlaf, und der Finfternig Werck ablegen und fich bed Ta⸗ 
ges Werck annehmen, wenn bie Nacht vergangen und ber 
Zag herbey kommen ift; wie vielmehr foHen wir aufwachen 


von unferm Schlaf, abwerfen die Werde unferer Finfter- 
niß, und: anfahen die Werde unfers Lichte, dieweil unfere 


Nacht vergangen und unfer Tag angebrochen ift.- 
Durch den- Schlaf bedeutet er die Werde ber Bos⸗ 
heit und Unglaubend, Denn fchlafen iſt ein Werd, das 


da eigentlich) geſchiehet in der Nacht, und er ſelbſt fich alfo. 


auslegt, da er fagt: Laßt uns ablegen bie Werde der 
Finſterniß. Alſo wieberum: aufmachen und aufflehen, be 
Weutet die Werde des Glaubens und der Froͤmmigkeit. 
Denn Aufftehen ift ein eigentlich Werd des Morgens und 

19885 davon fagt er au, 1. Theſſ. 5, 5—8: Lieben 


r 








- 


Predigt am erfien Sonntage des Advents. 7 


* rüber, ihre ſeyd nicht in der Finſterniß, ihr ſeyd alle 
Kinder bes Lichts und. Kinder bes Tages. Wir find nicht 
der Radıt, noch ter Finſterniß; darum laßt uns nicht 
ſchlafen, wie die andern, fondern laßt und wachen und 
nüchtern feyn. Denn vie da ſchlafen, bie ſchlafen des 
Nachts, und die da trunden find, bie find bes Nachts 
trunden; wir aber, bie wir des Tages find, follen nuͤch⸗ 


tern feyn, angezogen mit dem Krebs des Glaubens und 


der Liebe, und mit dem ‚Helm, der da ift die Hoffnung der 
Seligkeit. Denn Bott hat uns nicht gelegt zudem Zorn, 
“ fondern die Seligfeit zu erwerben durd) Jeſum Chriftum, 
unfern ‚Herrn, der für uns geftorben ift, auf daß wir, es 
fey wachend, oder fchläfend, mit ihm leben. 


Hier ifts offenbar, daß er nicht verbeut ben natürlichen 


Schlaf, und doch das Gleichniß braucht vom natürlichen 
Schlaf und Wachen zu dem geiftlichen Schlaf und Wachen, 
das ift, wohl und übel leben. Und Eürstich iſt: aufſtehen 
vom Schlaf, fo viel gefagt, als daß er fagt, Tit.2, 11,12: 


Es ift erfchienen die beilfame Gnade unfers Heilandes, und. 


lehret uns, daß wir follen ablagen dem gottlofen Wefen 
und weltlichen Lüften, und nüdjtern, redhtfertig, zuͤchtig, 
gerecht und gottfelig leben auf biefer Welt, und warten 
anf die felige Hoffnung und Zukunft des groffen Gottes, 
unferö Heilandes, Sefu Chrifti. Das Abfagen des gott⸗ 
lofen Wefens und der weltlichen Lüfte nennet er hie aufs 
ftehen vom Schlaf, und das müchtern, rechtfertig, göttlich 


Leben nennet er hier wachen und Waffen des Lichts an⸗ 


- 


- 
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‚legen. Das Erſcheinen der, Gnabe ift ber Tag und das 
Licht, wie wir hören werden. | 

Run fiehe zu, wie ſich natürlich und geiftlich Schlafen 
mit einander gleihen. Wer da fdhläft, der ſiehet nody 
empfindet der Dinge ober Güter Teines, die auf der Welt 
und um ihn ber find. Er liegt mitten unter den Dingen, 
ald ein todter, unnüger Menfch, der keinen Brauch noch 
Acht eines Dinges hat; und ob er fchon in ihm felbfl lebet, 
fo ift er doch allen Dingen, ald wäre er tobt. Zum ans 
dern, anftatt der wahrhaftigen Dinge gehet er um im 
Zraum mit eitel Bildern und unnügen Formen der wahr: 
haftigen Güter, und ift fo närrifch, daß er mennet, es 
ſeyn rechte, wahre Guͤter; wenn er aber aufwachet, ſo fal⸗ 

len ab bie Traumbilder und werden zunichte; da faͤhet der 
Wenſch an, mit rechten Dingen umzugehen ohne alle 
Bilder. 

Alfo auch geiſtlich. Der Menſch, der da lebet in 
einem gottlofen Wefen, der ſchlaͤft und ift gleichfam tobt 
vor Gott, fiehet noch empfindet nicht die rechten geiftlichen 
Güter, die ihm durch das Evangelium werben angeboten 
und verheiffen , laßt fie umfonft vor ihm und um ihn hey 
ftehen; denn ſolche Güter Laffen fi) nur mit dem Glauben 
ber Bergen fehen, ſind auch noch verborgen. Indeß aber . 
menget er fid) in die zeitlichen, vergänglichen Güter, Wohls 
luft und Ehre, weldje gegen das ewige Leben, Freude und 
Seligkeit zu achten find,. gleich als die Zraumbilder gegen 
die natürlichen, leiblichen Sreaturen, Und wenn der Menſch 
aufmwachet und den Glauben überfömmt, fo fället ab alles 


, 


u 
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ſelches vergänglich Ding, und wird erfennet, wie gar es 
nichts: fey; davon fagt Pf. 76, 6: Sie haben gefchlafen 
ihren Schlaf, die Männer des Reihthums, und nichts fun⸗ 
den in thren Händen. Und Pf. 73, 20: Gleichwie einen 
Traum, wenn einer aufwachet, alfo wirft du ihr Bild zu⸗ 
nicht machen in ber Stadt. Und Ef. 29, 8: Gleichwie 
ein Hungriger träumet, daß er effe, und wenn er aufe 
wadhet, fo ift feine Seele doch leer; unb-wie ein Durftiger 
träumet, daß er trinde, und wenn er aufwacht, fo ift er 
matt und durſtig: alfo wird feyn die Menge aller Wälder, 
bie da fechten wider den Berg Zion. Siehe da, ift das 
nit nahe unb ſchmaͤhlich gerebt von ber Welt höchfter 
Gewalt, Reihthum, Luft und Ehre, daß es alles einem 
Traum und Zraumbilde verglichen wird? Wer dürfte 
fagen, daß der Könige, Fuͤrſten Reich, Güter, Luft und 
Gewalt Traumwerck fey, fo fie doch darüber wüten und 
toben auf biefer Welt?! Es machet, daß fie fchlafen und 
ftehen nicht auf, fehen auch biefes Licht noch nicht im 
Glauben. 

Sintemal unfer ‚Heil nun näher ift, denn da wire 

gläubeten. 

Was ift das gefagt? Haben wir zuvor gegläubt, 
ober gläuben wir jest nicht? Hier ift zu willen, wie 
St. Paulus, Röm. 1, 2. 3., fagt, daß Gott durch feine 
Propheten in ber Heiligen Schrift verheiflen hat das Evan 
gelium von feinem Sohn, Jeſu Chrifto, unferm Herrn, 
wie durch ihn alle Welt ſollte felig werben, als bie Worte 
lauten, 1. Mof. 22, 18., zu Abraham: In beinem Saas 
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legen. Das Erſcheinen der, Gnade ift der Tag und das 
Licht, wie wir hören werben. 

Run fiehe zu, wie ſich natürlich und geiſtlich Schlafen 
mit einander gleihen. Wer ba fdhläft, der fiehet nody 
empfindet der Dinge ober Güter keines, die auf der Welt 
und um ihn ber find. Er liegt mitten unter den Dingen, 
ald ein todter, unnüser Menſch, der keinen Brauch noch 
Acht eines Dinges hat; und ob er ſchon in ihm felbft lebet, 
fo ift er body allen Dingen, als wäre er tobt. Zum an⸗ 
dern, anfltatt ber wahrhaftigen Dinge gehet er um im 
Zraum mit eitel Bildern und unnügen Formen der wahr: 
haftigen Güter, und ift fo naͤrriſch, daß er meynet, es 
ſeyn rechte, wahre Güter; wenn er aber aufmachet, fo fals 
ten ab bie Traumbilder und werben zunichte; ba fähet der 
Menſch an, mit rechten Dingen umzugehen ohne alle 
Bilder. 

Alſo auch geiſtlich. Der Menſch, ber da lebet in 
einem goftlofen Wefen, ber fehläft und ift gleichſam tobt 
vor Bott, fiehet noch empfindet nicht die rechten geiftlichen 
Güter, die ihm durch das Evangelium werben angeboten 
und verheiffen, laßt fie umfonft vor ihm und um ihn her 
ſtehen; denn ſolche Güter laſſen fih nur mit dem Glauben 
der Hertzen fehen, find auch noch verborgen. Indeß aber - 
menget er fid) in bie zeitlichen, veraänglichen Güter, Wohls 
‚luft und Ehre, welche gegen das ewige Leben, Freude und 
Seligkeit zu achten find, gleich als die Zraumbilder gegen 
bie natürlichen, leiblichen Sreaturen,. Unb wenn der Menſch 
aufwachet und den Glauben überfömmt, fo fället ab alles 


‘ 





Predigt am erften Sonntage bes Advents. 9 


ſelches vergänglich Ding, und wird erfennet, wie gar es 
nicht fen; davon fagt Pf. 76, 6: Sie yaben gefchlafen 
ihren Schlaf, die Männer des Reichthums, und nichts fun⸗ 
ben in ihren Händen. Und Pf. 73, 20: Gleichwie einen 
Zraum, wenn einer aufwachet, alfo wirft du ihr Bild zus 
nicht machen in ber Stadt. Und Ef. 29, 8: Gleichwie 
ein Hungriger träumet, daß er effe, und wenn er aufe 
wachet, fo ift feine Seele doch leer; und-wie ein Durftiger 
träumet, daß er trinde, und wenn er aufwadıt, fo ift er 
matt und burflig: alfo wird feyn die Menge aller Voͤlcker, 
die da fechten wider den Berg Zion. Siehe da, ift das 
nicht nahe und ſchmaͤhlich geredt von ber Welt hödhfter 
Gewalt, Reichthum, Luft und Ehre, daß es alles einem 
Traum und Zraumbilde verglichen wird?! Wer dürfte 
fagen, daß ber Könige, Fürften Reich, Güter, Luft und 
Gewalt Traumwerck fey, fo fie doch darüber wüten und 
toben auf dieſer Welt? Es mache, daß fie fchlafen und 
ftehen nicht auf, Sehen auch diefes Licht noch nicht im 
Glauben. \ " 

Sintemal unfer Heil nun näher ift, benn da wire 

glaͤubeten. 

Was iſt das geſagt? Haben wir zuvor geglaͤubt, 
oder glaͤuben wir jetzt nicht? Hier iſt zu wiſſen, wie 
St. Paulus, Röm. 1, 2. 3., ſagt, daß Gott durch feine 
Propheten.in der heiligen Schrift verheiffen hat das Evans 
gelium von feinem Sohn, Jeſu Chrifto, unferm Herrn, 
wie durch ihn alle Welt fcllte felig werden, als bie Worte 
lauten, 1. Mof. 22, 18,, zu Abraham: In deinem Saa⸗ 
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men follen gefegnet werben alle Voͤlcher auf Erben. Diefer 
Segen, alda Abrahä verheiffen .in feinem Saamen, ift 


nichts anders, denn die Gnade und bad Heil in Chriſto, 


durchs Evangelium aller Welt vorgetragen, wie das auch 
St. Paulus, Roͤm. 4. und Gal. 4., auöftreiht; denn 
Chriſtus ift der Saame Abrahaͤ, das ift, fein natürlich 


Fleiſch und Blut, in welchem alle die gefegnet werben, bie- 


an ihn gläuben und ihn anruffen. Diefe Verheiffung 
Gottes ift darnach durdy die Propheten faſt wohl getrieben 
und weiter ausgebreitet, und haben allefammt von der Zu⸗ 
Zunft Shrifti, feinee Gnade und Evangelii gefchrieben, wie 
St. Petrus fagt, Apg. 3, 18. 24. Derfelbigen ‚göttlichen 
Verheiffung haben alle ‚Heiligen vor Ghrifti Geburt ges 
gläubt, und find alfo in und durch den zukünftigen Chri- 
ftum mit ſolchem Glauben behalten und felig worben, baß 


auch Chriſtus diefelbige Werheiffung nennet Abrahams 


_ 


Schooß, Luc. 16, 22., darinn alle Heiligen nach Abraham, 
bis auf Ehriftum, verfammiet wurden, Das meynetnun 
hier St, Paulus, da er Sprit: Unfer Heil ift nun näher, 


denn da wire gläubten; als follte er fagen: Die Vers - 


heiflung Gottes, zu Abraham gefchehen, iſt nun nicht mehr 
zukünftig zu warten; fie ift erfuͤllet, Shriftus iſt kommen, 
das Evangelium ift aufgegangen und der Segen ift aus⸗ 
getheilet in alle Welt, und iſt nun alles da, was wir ges 
wartet und gegläubet haben in der Verheiſſung. Damit 
hat der Apoftel befchrieben den .‚geiftlichen Sag, Davonter 


hernach fagt, welcher ift eigentlich der Aufgang und das 


Licht des Evangelii, wie wir hören werben. 
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Die Nacht ift vergangen, ber Tag herbey Eommen. 
Das ift aber fo viel gefagt, ald, unfer ‚Beil if nahe, Denn 
Paulus meynet mit dem Tag dad Evangelium, welches 
ift ein Zag, ber die Herhen oder Seelen erleuchtet; darum, 
weil der Tag angebrochen ift, fo ift unfer Heil nahe bey 
und; das ifl, Chriſtus und feine Gnade, Abrahoaͤ verheiffen, 
ift jegt aufgegangen, geprebiget in aller Welt, erleuchtet 
alle Menſchen, wecket uns alle auf vom Schlaf und zeiget 
uns die rechten, ewigen Güter, daß wir mit benenfelbigen 
follen zu fchaffen haben und an dem Tage ehrbarlich 
wandeln. Wiederum, durch die Nacht muß man verftehen 
alle Eehre, die nicht das Evangelium iſt; denn es ift Eeine 
heilwärtige Lehre auffer dem Evafigelio, es ift alles Nacht 
und Finſterniß. Und habt acht auf die Worte Pauli: fo 
beſchreibet er das allerlieblichfte und Luftigfte Stüd bes 
Zages; nemlich die Liebe fröhliche Morgenröthe und Aufs 
gang ber Sonne, Denn Morgenröthe ift, wenn die Nacht 
bin und vergangen, unb der Tag berbey kommen tft; da 
feben wir, daß von der Morgenröthe alle Vögel fingen, 
alle Thiere fid) regen, alle Menfchen fich erheben, baß 
gleich fiehet, als werbe die Welt neu und alle Dinge 
lebend, wenn der Tag anbricht und die Morgenröthe daher 
fähret. Darum wird in der Schrift an vielen Orten bie 
tröftliche, Lebendige Predigt bes Evangelii der Morgens 
röthe und Aufgang ber Sonnen verglichen, zuweilen mit 
Ziguren, zumweilen mit öffentlichen Worten; als hier Pau⸗ 
lus mit Tlaren Worten nennet bad Evangelium ben ans 
brechenden Zag. Dielen Tag macht bie allerlieblichfte 


x 
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Sonne; Jeſus Chriftus, daher ihn nennet Malachias eine 
Sonne der Gerechtigkeit, und fpricht; Gay. 4, 2: Euch, 
die ihr meinen Namen fürchtet, fol aufgchen die Sonne 
der Gerechtigkeit und das. Heil unter feinen Flügeln; denn 
alle, die an Chriftum gläuben, empfahen von ihm die 


Blänge feiner Gnaden und Gerechtigkeit, und werben felig - 


unter feinen Flügeln. Davon auch Pf. 118, 24. fast: 
Die tft der Tag, den ba der Herr madıt, laßt uns fröhlich 
und gutes Muth ſeyn. Als follte er fagen: Den leibs 
lichen Tag macht die leibliche Sonne, aber biefen Tag 
macht der Herr ſelbſt. Er iſt ſelbſt die Sonne, von dem 
vie Glaͤntze und der Tag, das iſt, das Evangelium aus— 
gehet und leuchtet in alle Welt, Joh. 9, 5: Ich bin das 
Licht der Welt. Und Pf. 19, 1. befchreibet er aufs allers 
lieblichſte beyde, Sonne und Tag, Ehriftum und das Evans 
gelium, und fpriht: Die Himmel verfündigen Gottes 
Ehre; das ift, gleichwie die Teiblichen Himmel bringen 
die Sonne und den Tag, und die Sonne ift in den Hims 


meln, alfo. bringen und haben in fich die Apoftel mit ihrem 


Prebigen die rechte Sonne, Chriſtum ıc. Und folget: 
Er hat der Sonnen eine Hütten in demfelbigen gemacht, 
und fie gehet herfür, wie ein Bräutigam aus feiner Braut 
Kammer; fie freuef fid) als ein Held zu Lauffen ihren Weg, 
fie gehet auf an einem Ende des Himmels, und läuft um 
bis wieder an baffelbige Ende, und ift niemand, der fi ch 
verbergen moͤge vor ihrer Hitze. Das iſt alles von dieſem 
teplichen Anbrechen des Tages, das iſt, vom Evangelio 

'agt, welches die Schrift hoch und lieblich preiſet; denn 
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es machet auch lebendig, fröhlich, luſtig, thätig und bringet 
alles Gut mit ſich, darum es auch heißt Goangelium, das 
ift, eine luſtige Botſchaft. 

Was aber ber Zag uns offenbare, wer mag das alles 
erzehlen? Alle Dinge lehret er uns, was Bott fey, was 
wir find, was vergangen ifl, was zukünftig if, vom 
Himmel, Hölle, Erden, Engeln, Zeufeln; da fehen wir, 
- wie wir uns in biefem allen und gegen allen halten follen, 
woher, wohin wir kommen. Nod hat uns ber Teufel bes 
trogen, daß wir den Zag verlaffen, und bey den Philos 
fophis und Heyden die Wahrheit fuchen, die body nicht ein 
einiges Stüd von biefem allen gewußt haben, und laſſen 
uns mit Menſchenlehren blenden und wieder in die Nacht 
führen. Es muß ja kein Licht ſeyn, was biefer Tag nicht 
it; St, Paulus und alle Schrift würden fonft nicht allein 
diefen Zag aufwerfen, und das andere alles Nacht heiflen. 
Es muß eine groffe Plage göttliches Zorns feyn, daß wir wie 
der fo helle, klare Sprüche ber Schrift ander Nebenlicht fs 
chen, fo fich der Herr felbft der Welt Licht und Sonne nennet. 


&o laßt ung ablegen die Werde der Finfterniß, 
und anlegen bie Waffen des Lichts. 


Gleichwie Ehriftus die Sonne, und bad Evangelium 
der Tag ift, fo ift ber Glaube das Licht ober Sehen und 
Wachen an biefem Zage. Denn es hilft nichts, daß bie 
Sonne ſcheinet und Tag machet, wo bie Augen nicht em⸗ 
Yfinden das Licht. Darum, obwohl das Evangelium in 
aller Welt ift aufgegangen und Chriſtum prediget: fo find 


\ 


. 
v 
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Boch nicht dadurch erleuchtet, denn allein, die es aufgenom: 


_ men, unb durchs Licht des Glaubens vom Schlaf aufge 
ftanden find... Denen Schlafenden aber ift die Sonne 


und der Tag umüge; denn fie haben davon kein 
Licht, ſehen eben fo wenig, ald ob Feine Sonne noch 
Tag da wäre, Das iſt nım bie Zeit und Stunde, davon 


daß diß die Zeit und Stunde ift, aufzuftehen vom Schlaf ıc. 


‘Eine geiflliche Zeit und Stunde ifts,.voch in der leiblichen 


Zeit aufgegangen, und noch täglich aufgehet, darinn wir 
aufftehen vom Schlaf und ablegen follen die Werde der 
Finſterniß ꝛc. "Damit zeiget an St. Paulus, daß er nicht 
rede zu bemen, die noch im Unglauben ſind. Denn, wie 
sefagt ift, er lehret hier nicht den Glauben, ſondern die 
Wercke und Frucht des Glaubens. Er fpridit, fie wiffen, 


daß die Zeit da fey, Daß bie Nacht vergangen unb ber Tag. 


herbey kommen fey. 

Er nennet hie die Werde der Finſterniß nicht Baffen; 
aber die Werde des Lichts nennet er Waffen, und nicht 
Werde. Warum das? Ohne Zweifel, zu beweifen, daß 
es ein Streit fey, Mühe, Arbeit und Gefahr Eofte, zu 
wachen und gut Leben zu führen; fintemal folche flarde 
drey Feinde, Teufel, Fleiſch, Welt, ohn Unterlaß, Tag 
und Nacht uns wiberftehen, daher audi Hiob, 7, 1., 
fagt: Des Menfchen Leben auf Erden ifl ein Streit und 
Anfechtung. Nun iſts ein groß Ding, ohne Unterlaß das 
gantze Leben im Streit zu ftehen, darum es wohl noth ift 
guter Poſaunen und Heerpauken, das iſt, ſolcher Predigt 


"er fagt: Lieben Brüder, fo, wir denn nun ſolches wiſſen, 
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und Bermahnung, die uns ftärdlen und im Streit mann: 
baftig behalten. Gute Werde find Waffen, boͤſe Werde 
find nicht Waffen, fo fern wir ihnen nicht folgen und fie 
nicht gewinnen laſſen; fonft find fie auch Waffen, wie er 
fagt, Röm. 6, 18: Ihr folt eure Gliedmaaſſen nicht 
dargeben zu Waffen ber Ungerechtigkeit. Als follte er 


‚.fagen: Laßt euch die Werde der Finfterniß micht uͤber⸗ 
: winben, daß eure Glieder Waffen werben der Ungeredhfigs 


keit. Run iſt gnug aelagt, das Licht Yeiffe hier der Glaus 
den, ber vom Zag des Evangelii,aus ber Sonnen, Ehrifto, 
m unfer Herg leuchtet; Barum find die Waffen des Lichts 
nichts anders, denn die Werde bes Glaubens, Wiederum, 


Finſterniß iſt der Unglaube, durch Abweſen des Evangelit 


4 


und Ghriſti, aus Menſchenlehren und eigener Vernunft, 
vom Zeufel regieret ; darum find bie Wercke der Finſterniß 
Wercke des Unglaubens. Denn gleichwie Chriftus efn 
Herr und Negierer ift des lichten Glaubens, alfo nennet 
St. Paulus, Eph. 6, 12., die Teufel Regierer diefer Fin- 
ſterniſſe, das it, über die Ungläubigen, wie er auch fagt, 
2. Sor. 4, 3.4: Iſt unfer Evangelium verborgen, fo 
ifts nur in benen verborgen, bie verdammt werben, in wels 
&en der Sort bisfer Welt (das iſt, der Teufel) verbiendet 
die Sinne Ver Ungläubigen, daß ihnen nicht leuchten mag 
das Licht bes Evangelii Chriſti. Was aber beyderley 
Wercke ind, wird folgen. 

Left uns ehrbarlich wanbeln, oteich als am Tage. 
Am Tage thut man kein Werck der Finſterniß, jedermann 


ſchaͤmet ſich fuͤr dem andern, und ſtellet ſich ehrbarlich. 


—2 
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Man ſpricht: Die Racht iſt unverſchaͤmt; das iſt auch 
wahr, darum thut man auch die Wercke in der Nacht, 
deren man ſich ſchaͤmt am Tage. Der Tag aber iſt ſcham⸗ 
haftig, und zwinget zum ehrbarlichen Wandel. Alſo ſoll auch 
ein Chriſtlich Leben geſchehen und ſich halten, daß alle 
ſeine Wercke dergeſtalt ſeyn, daß ſie ſich nicht ſchaͤmen, ob 
fie alle Welt ſehe. Denn wer alfo lebet und wircket, daß 
er feine That nicht gerne wollte fehen ober hören laſſen 
öffentlich vor jedermann, ber lebet freylich nicht Chriftlich, 
Davon fagt Chriflus, Joh. 3, 20: Wer Arges thut, hafs 
fet das Licht, und koͤmmt nicht an das Licht, auf daß feine 
Werde nicht geftraft werden; wer aber die Wahrheit. thut, 
ber kommt an bas Licht, auf daß feine Werde offenbar 
werben, denn fte find in Gott geſchehen. Hieraus ſieheſt 
- du, wie noth folche Neigung und Vermahnung fey, zu 
wahen und Waffen des Lichte. Wie viel find jetzund 
Ghriften, die da leiden Könnten, daß alle ihre Werde an 
ben Zag kämen?! Was ift aber das für ein Chriftlich 
Leben in uns Gleisnern, fo wir vor ben Menfchen nicht 
mögen unfern Wandel bloß leiden, der doch vor Gott, eis 
nen Engeln und allen Sreaturen ſchon bloß ift, unb am 
- Züngften Tag auch vor jedermann muß bloß werden ? 
Darum fol ein Chrift leben, wie er wollte am Juͤngſten 
Zag und vor jedermann funden werden, Ephef. 5, 9: 
Wandelt, wie bie Kinder bes Lichts. Die Frucht beö Gei⸗ 
fies ift eitel Gütigkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit. Und 
Röm. 12, 17: Fleißiget euch der Ehrbarkeit, nicht allein 
or Gott, fondeen auch vor allen Denfchen, -Item, 
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2.6or.1, 12: Das it unfer Ruhm, das Gezeugniß uns 
ſers Gewiffens, daß wir in einfältigem Hertzen und götts 
liher &auterkeit, und nicht in fleifchlicher Weisheit, ge: 
wandelt haben auf diefer Welt. Aber ſolch Leben wird 
wohl ungeführt bleiben, wo ber Glaube nicht iſt; ſintemal 
ber wadere, frifde, mannhaftige Glaube zu ſchaffen gnug 
bat, daß er bey ſolchem Leben bleibe, und nicht entfchlafe, 
noch müde werde. Darum, als noth benen Unwiffenden 
.ift, daB man ihnen Lehre prebige: als noth ift, denen Wif: 
fenden Reisung zu prebigen, baß fie nicht abfallen vom 
angefangenen guten Leben, burd) Wiberftreit des tobenben 
Gleiches, der Unigen Welt und bes fehaldhaftigen 
Seufels, 


MNicht in Freffen und Sauffen, nicht in Kammern 
und Unzucht, nicht in Band und ‚Hader. 


Da ergehlet er die Werde der Finſterniß mit Namen, 
von welchen er broben (V. 11.) eins nennet, ben Schlaf; 
wie 1. Theſſ. 5, 6. gefchrieben flehet: Laßt uns nicht 
f&lafen, ‚wie die andern, fondern wachen und nüchtern 
feyn. Nicht, daß er verbiete den natürlichen Schlaf, fon 
bern ben geiftlichen, der da ift im Unglauben, aus welchem 
ſolche Werde folgen der Finſterniß. Wiewohl auch ber 
natürliche Schlaf ein Werd der Fihfterniß ifl, wenn er 
geſchieht aus Luft und aus übriger Voͤllerey, zur Hinder⸗ 
niß bes Lichts und feiner Waffen. Diele ſechs Werde ber 
Finſterniß begreiffen in fich alle andere; denn Gal. 5, 19. 
2. 21. Col. 8, 5. 8. etzehlet er derſelbigen viel mehr. 

Steg Eandchen 2 


. 
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And wir wollen fie auch Fürglich theilen auf zwo Geiten, 
zur Rechten und zur Linden. Auf der rechten Seiten freis 
ten die viere: Freſſen, Sauffen, Kammern und Unzudit. 
Auf der linden Seiten Zand und Hader. Denn in der 


‚Schrift bebeutet bie Linde Seite Wiberwärtigfeit, und was 


aus Widerwärtigfeit fommt, als da ift Born, Hader ıc. 


Die rechte Seite bedeutet Glücfeligkeit, und was aus 


Gluͤckſeligkeit folget, als Wohliuft, Zreffen, Sauffen, 
Schlafen. So iſts gewiß, daß St. Paulus unter ben 
zwenen Werden ber Finfterniffe, Hader und Band, will 
alle dergleichen begriffen haben, als da find, die er Eph. 
4, 31. alfo erzehlet: Alle Bitterkeit, Grimm und Zorn, 
Geſchrey und Läfterung fey ferne von euch; und Gal. 5, 


20: Die Werde des Fleifches find Keindfchaft, Band, 


Hader, Zorn, Krieg, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord ıc., 
und kuͤrtzlich alles, was aus Zorn mit Worten und 
Werden Böfes mag gefchehen, das nicht alles zu zählen 
ift. Alfo unter den vier Stücken, Freſſen und Sauffen, 
Saullengen und Geilen, begreift er alle die after der Un⸗ 
teufähheit in Worten und Werden, weldye audy niemand 
alle mag erzehlen. Daß kuͤrtztich durch diefe ſechs erzehleten 
Werde verſtanden werbe, wie der Menſch fich nicht rein 
gegen feinen Naͤchſten Hält, der unter ber Finfternif im 
Ungkauden kebt, unordentlidh in. alle feinem Weien gegen 
Ed) und feinem Nädiften. | 

Sondern ziehet an den Herrn Zefum Chriſtum. 

Hter zeiget er kürglich auf einem Haufen alle Waffen . 

“3 Lichts, in dem, daß er vermähnet, uns in. Chriſtum 
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zu Heiden. Chriftus wird auf zwo Weife angezogen. Ein: ' 
mal, daß wir uns in feine eigene Zugend Eleiden; das ges 
fhieht durch den Glauben, der fich verläffet darauf, daß 
Chriſtus für ihn geftorben tft und alle Dinge für ihn ges 
than hat. Denn nicht unfere, fondern Chriſti Gerechtigkeit 
bat uns Gott verföhnet und von Sünden erlöfet. Dieſe 
Weife gehöret dahin, wenn man vom Glauben lehret, und 
auf diefe Weife ift Chriftus uns gar zur Gabe und Pfand 
gegeben. Das andremal ift er unfer Erempel und Fürbild, 
daß wir ihm follen folgen und ihm gleich werden, eben in 
ber Tugend Kleid gehen, barinnen er gehet. Davon faget 
St. Paulus, daß wir Ehriftum follen anziehen. Item; 
1. Cor. 15, 49: Wie wir getragen haben das Bild bes 
erften, irdifchen Menſchen, alfo laßt uns auch nun tragen 
das Bild des himmlifhen Menfcdyen. Und Eph. 4, 22. 
23. 24: Leget ab den vorigen Wandel nach dem alten 
Menſchen, der da ſich verderbet durch irrige Begierden, 
und werbet neu im Geift eures Gemuͤths. Ziehet an der 
neuen Menfchen, der nady Gott geſchaffen tft in rechtſchaf⸗ 
fener Gerechtigkeit und Heiligkeit. - 

Nun fehen wir in Chrifto nichts‘ anders, denn eitel 
Waffen des Lichts; da ift Fein Treffen und Sauffen, fon: 
dern Faſten, Mäßigkeit und Gafteyung bed Fleifches, wit 
Arbeit, wandeln, predigen, beten und ben Leuten wohl 
thun; da ift fein faulen, ſchlafen und Unzucht, fondern eitel 
Zucht, Neinigkeit und Keufchheir, wachen, aufftehen, auf: 
dem Felde fchlafen, weder Haus, noch Kammer, noch Bett 
baben. Da ift kein Zorn, Zanck, Hader, fondern: eitel 
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Güte, Suͤßigkeit, Liebe, Barmhertzigkeit, Geduld ıc. 
Darum, daB bier Paulus mit kurtzen Worten Chriftum 
zum Exempel fegt, das ſagt er mit andern Worten, Col. 3, 
12. 165., alſo: Ziehet an, ald die auserwählten Heiligen 
und Geliebten Gottes, hergliches Erbarmen, Freundlichkeit, 
Demuth, Sanftmuth, Gebuld, daß einer dem andern zu 
gut halte; und vergebt euch unter einander, fo jemand et- 
was wider den andern zu Tlagen bat, gleichwie Chriſtus 
euch vergeben hat, alfo audy ihr, Fuͤr allen Dingen aber 
‚ziehet an bie Liebe, welche da ift das Band der Vollkom⸗ 
menheit, und der Friede Chrifli regiere in euren Deren, 
zu 'weldhem ihr auch feyb beruffen in einem Leib, und 
ſeyd danckbar. Item, Phil, 2, 2, da_er ihnen befohlen " 
Hatte, daß fie die Liebe unter einander hätten, eins dem 
‚ andern dienete und Knecht würde, gibt er deffelbigen Chris 
fiun auch zum Erempel, der uns ein Knecht iſt worben, 
und fpriht: in jeglicher ſey gefinnet, wie Jeſus Chriftus 


auch war, welcher, ob er wohl in göttliher Geftalt war, - 


hielt ers nicht für einen Raub, Gott gleich gu feyn, fon: 
dern aͤuſſerte ſich deſſelbigen felbft und nahm Knechts 
Geftalt an, warb gleich, wie ein anderer Menfch, und an 
Geberden gleich, wie ein Denfch, erfunden. 

So tft nun Summa Summarum, Haß Waffen bes 
"Lichts find die guten Werde gegen das Freſſen, Sauffen, 
Geilen und Faulen, Bändern und Hadern, als da find: 
foften, wachen, beten, arbeiten, Bunger, Durſt, Froſt, 
Hitz leiden, keuſch, zuͤchtig, mäßig, gütig feyn. . Und daB 
ich nicht meine Worte führe, laßt uns St. Paulum ſelbſt 
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hören, wie er fie zählet, Sal. 5, 22: Die Früchte des 
Geiftes find die Liebe, Freude, Friede, Geduld, Guͤtigkeit, 
Freundlichkeit, Slaube, Sanftmuth ꝛc. Aber noch viel reicher 
erzehlet er fie, 2. Cor. 6, 4. 10: Wir bitten euch, daß 
ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfahet; benn er 
ſpricht: Ich habe dich erhöret in der angenehmen Zeit, 
und an bem Zage des Heils habe ich dir geholfen. Sehet, 
jest.ift die angenehme Zeit, jet ift ber Tag bes Heils; 
als follte er fagen: Unſer Heil ift nun näher, benn da 
wirs gläubten, und iſt hier die Zeit, vom Schlaf aufzus 
fiehen. Laßt uns niemand Aergerniß geben, auf daß unfer 
Amt nicht verläftert werbe; fondern laßt ung in allen Din⸗ 
gen erzeigen als Dieter Gottes, in groffer Geduld, in 
Zrübfalen, NRöthen und Aengſten, in Aufruhren, in Arbeit, 
in Wachen, in Faſten, in Reinigkeit, in Erlenntniß, in , 
Langmüthigkeit, in Freundlichkeit, im Geiſt, der da heilig 
fey in ungefärbter Liebe, im Predigen das Wort der Wahr⸗ 
heit, in der Kraft Gottes, durch die Waffen der Gerechtig« 
Zeit, zur rechten und linden Seiten, durd Ehre und. 
Schande, durdy gute Geruͤchte und boͤſe Geruͤchte; als die 
Verfuͤhrer, und doch wahrhaftig; als die Unbekannten, und 
doch bekannt; als die Sterbenden, und doch lebend; als 
die die Gerücitigten, und doch nicht ertödtet; als die Betruͤb⸗ 
ten, und doch allezeit fröhlich; als die Dürftigen, und doch 
viel reich machen; und bie ba nichts inne haben, und doch 
alle Dinge haben, Siehe, welch ein reicher Strom gehet 
aus dem Munde St. Pauli, da ficheft du ja überfchweng« 
lich gnug, welches die Waffen des Lichts find zur linden 
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und rechten Seiten. Das heiffet Jeſum Chriftum redlich 
anziehen. Aber das ift gar fein in biefer Epiftel, daß eu 
das höchfte Exempel fürhält, ben Deren felbft, und ſpricht: 
Ziehet an den Herren! das reiget gar fafl. Denn ed muß 
ein Schelm feyn, der feinen ‚Herrn fiehet faften und Hunger 
leiden, arbeiten, wachen und müde werben, und er wollte 
fchlemmen und temmen, fchlafen, faulengen und in Wohlluft 
‚leben, Welcher Herr Eönnte das von feinem Knecht Leiden ? 
Oder, welcher Knecht dürfte fi) deß unterwinden? Es 
mag ja nicht feyn, der Menſch muß fich fhämen, wenn ex 
Chriſtum/ anfiehet, und fi fogar ungleich im Wiberfpiel 


findet. Wer nicht von Chrifti eigenem Erempel erwarnt, - 


ermahnet -und gereiget wird, wer will denfelbigen reisen 
und aufbringen? Was follten die Blätter und Worte mit 
ihrem Rauſchen ausrichten, wenn diefe Donnerfchläge von 
EHrifti Exempel nit bewegen? Darum hat St Paus 
Ius fonderlid) das Wort: den ‚Herrn, bazu gethan, und 
gefagt: Ziehet an den Herrn Iefum Chriſtum; als follte 
er fagen: Laßt euch nicht viel und groß dünden, die ihr 
Knechte feyd, fehet euren Herrn an, der felbft auch alfo 
thut, und ifts doch nicht ſchuldig. 
Und wartet des Fleifches,, doch nicht zur Luft. 

Zweyerley Sorge oder Warten des Fleifches berühret 
hier St. Paulus mit kurtzen Worten. Die erfte ift natürs 
lich, daß der Leib mit Speife und Kleid zur Notbdurft 
verforget werde, daß er leben und wirden möge, auf daß 
er nicht durch zu viel Abbrechen Erand und zum Werde 
‚unnüg werde. | 
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Die andere ift fündlich, wenn man fein wartet nach 
feinen Lüften und Begierden; diefe verbeut hier &t. Pau⸗ 
tus. Denn da werben Werde ber Finfterniß aus. Denn 
dad Fleiſch ift alfo zu cafleyen, daß es diene und unterthan 
fey dem Geift, und den Herrn nicht aus dem Sattel werfe. 
Wiederum auch alfo, daß es gehen und ben ‚Herrn tragen 
koͤnnte. Sirach 38, 25. fpriht: Ein Sad, Kutter und 
Nuthe ift dem Efel noth, Speife, Strafe und Arbeit dem 
Knechte; ſpricht nicht, daß du den Efel follteft ſchinden, oder 
lähmın; auch nicht den Knecht würgen, oder gefangen 
nehmen. Alſo dem Leib gebühret feine Zucht und Arbeit 
und feine Rothdurft. Und er felbfl, St. Paulus, ſpricht: 
Sc) cafteye meinen Leib, und bringe ifh unter zu Dienſte. 
Spricht nit: Ic bringe ihn in Krandheit, ober Tod, 
fondern daß er unterthan dem Geifte dienen muͤſſe. 
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mit Muße heilen, und foldhe Lehre austreiben mit ber Zeit, 
und fie indeß laffen, und mit ihnen halten, was ſi ie hielten, 
und ſie nicht irre machen. 


Darum ſoll in dieſem Handel ein Chriſte auch dieſer 
zweyerley Menſchen wahrnehmen. Die Schwachen freund⸗ 
lich unterrichten und ſaͤnftlich dulden; die Tobenden aber 
- und Plerrenden mit Ernſt ſtoſſen, thun und lehren nur 
alles, was ihnen leid und zumiber ift, laffen und ſchwei⸗ 
gen alles, was ihnen Lieb ift, und aufihren Bann zu Eh⸗ 
ren eine grofle Efelöfeige ſetzen. Das lernet alles fein 
bie Chriftliche Liebe; ein jeglicher wollte ja mit ihm felber 
fo gehandelt haben, Denn unfer ift feiner, fo er mit fols 
cher Schwachheit des Gewiffens verirret wäre, ber nicht 
wollte, daß manihm Zeit gäbe, und nicht plöslich ihn ab⸗ 
zeiffe, fondern freundlich unterrichtete und eine Zeitlang 
duldete, und ben Wölfen wibderftritte. Darum thut uns 
Chriſtus auch alfo, und will, daß ein jeglicher bem andern 
alfo thun folle. 


Die andere Urſache der Uneinigfeit, die St. Paulus 
aufhebet, ift die, daß allegeit unter dem Volck Chriſti bleis 
ben und find auch anderlen Schwache und Krande in gu⸗ 
ten Werden, gleichwie die erften ſchwach und gebrechlich 
‚ find im Glauben. Daß alfo unter den Chriften beyberley 
Kranden erfunden werden, innelih im Glauben und 
Gewiſſen, Aufferlich in Werden und gutem Wandel, Wel⸗ 
cher keine Chriſtus will verworfen, fondern alle aufgenom= 
men haben, baß die Chriftliche Liebe reichlich habe, darin⸗ 
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nem fie ſich übe und Gutes thue, und heile und trage ih⸗ 
xen Nächften innerlich und äufferiih, im Glauben und 
Wandel. Diefe Schwachen aber find, die zuweilen flraus 
chein in öffentliche Sünde, item, bie man auf deutſch 
nennet wunderliche Köpfe und Seltfame, die da leichtlid) 
gürnen, oder fonft Gebrechen an ihnen haben, derohalben 
ſchwer mit ihnen ift umzugehen, wie ſich denn das fonders 
lich begibt zwiſchen Mann und Weib, zwiſchen Herr und 
Knecht, zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen. 

Wo nun hier nicht iſt dieſe Chriſtliche Lehre St. Pauli, 
ſo gehet es alſo zu, daß ein jeglicher des Balckens in ſei⸗ 
nen Augen vergiſſet, und ſiehet nur auf den Splitter in 
feines Naͤchſten Auge, und keiner des andern Gebrechen . 
dulden will, ſondern ein jeglicher fodert von dem andern, 
daß er vollkommen ſey: da dencken ſie denn nur von ein⸗ 
ander, und eines will hie hinaus, der andere da hinaus, 
daß er Friede und Ruhe fuͤr dem andern habe und der 
Unluft uͤberhaben ſey. Wer aber kann, der urlaubt das 
andere und ftöflets, von ſich, ſchmuͤckt ſich darnach und 
fpricht , er thue es ber Gerechtigkeit zu Liebe, wolle nicht 
bey und um ſich böfe Leute wiffen, fondern nur fromme 
und gute Menfhen, wieer iſt. Diß Uebel vegieret am 
meiften in denen, bie etwas fonderlich find vor andern 
und ein ehrbarlich Leben führen, und mehr Gnabe ‚haben, 
denn die andern; bie blafen und brüften fi; waß ihnen 
nicht gleich iſt, das muß finden, das richten fie, das vers 
achten fie, und find allein das hübfche Käglein im Haufe, 
Wiederum, was ihnen gleich ift und auch ehrbarlich wan⸗ 


Ed 
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beit, ach! das find fo fromme Leute, das find gute Freuns 
be, zu denen halten fie ſich, wiffen nicht anders, denn fie 
ſeyn wohl daran, als bie ba lieb haben eitel Froͤmmig⸗ 
keit und Frommen, wiederum, als die da haffen eitel 
Bosheit und Boͤſen; fehen aber nicht die teufelifche Hoffart, 
die im Grunde ihres Hertzens verborgen lieget, damit fie 
ihren Naͤchſten fo hochmüthig und jaͤmmerlich verachten 
um feines Gebrechens willen. 

Run iſt die Liebe der Tugend und der ‚Haß ber Laſter 
zweyerley: eine heydniſche und eine Chriſtliche; denn 
Chriſtus ift auch feind den Sünden, und hold ber Gerech⸗ 
tigfeit, wie Pſ. 45, 8. von ihm faget: Du liebeſt die Ges 
rechtigkeit, und bift feind der Ungerechtigkeit; aber boch auf 
die Maaffe, daß aud) beftehe, was Mofes von ihm fagt, 
5, Mof. 33, 3: Er hat die Leute lich. Die heydniſche 
Liebe aber und Haß iſt eine unvernünftige Saue, wirffet 
hin und vaffet auf ohne Unterfcheib ben, Menſchen mit Las 
fier und Tugend; ja, gründlicy iſt fie einem Menſchen 
hold, denn ihr ſelbſt alleine. Das merdet man babey; 
denn fo ferne und fü lange ber Menfch gezieret ift mit Tu⸗ 
gend, fo ferne liebet fie den Menſchen und zeucht ihn an 
fi, wo aber nicht Tugend iſt, ober abfället, wirft fie den 
Menſchen auch von fi. So ift nun ein. Chriſtlicher Haß 
der Sünden alfo gethan: Er fcheidet zwifihen Lafter und 
Menſchen, vendet nur das Laſter zu vertilgen, und ben 
Menſchen zu erhalten; darum fleucht, noch ſcheucht, noch 
derwirft, noch verachtet fie keinen Menſchen, ſondern nimmt 

in vielmehr auf, gehet gerne mit ihm um, und faͤhret 
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alfo mit ihm, daß er ihm vom Laſter helfe, .ftrafet ihn, 
Iehret ihn, bittet für ihn, buldet und träget in, thut 
nichtö anders, denn, wie er wollte, daß manmit ihm thäte, 
wenn er in gleichem Gebredhen wäre. Denn ein Chriſten⸗ 
menſch Iebet nur darum, daß er ben Leuten nuͤtzlich fey, 
und nicht die Menfchen, fondern ihre Kafter vertilge, wel 
ches er nicht mag thun, wenn er niemand leiden will, 
noch mit niemand zu fchaffen haben will, der gebrechlich 
if. Es wäre gar ein närrifch Werd der Barmpergigkeit, 
wenn bu wollteft die Hungrigen fpeifen und bie Duͤrſtigen 
tränden, die Nadenden Bleiden, die Krancken befuchen, 
und wollteft hoch nicht leiden, daß zu dir kaͤmen ober um 
dich wären bie Hungrigen, Durftigen, Rackenden uns 
Kranden. Alfo auch, daß du mwollteft Feine böfe oder ge⸗ 
brechliche Menſchen um dich leiden, wäre eben fo viel, 
als mwollteft du niemand nüglich noch huͤlflich feyn zus 
Frömmigkeit. Darum laßt uns lernen bier In biefer-Epf« 
fiel, daß ein Chriſtlicher Wandel und Liebe ftehet nicht 
barinne, daß fie fromme, gerechte, heilige Menfchen finde,. 
fondern, daß fie fromme, gerechte, heilige Menfchen made, 
- und lafle daß ihre Arbeit und Uebung feyn auf Erden, baß 
fie. ſolche Leute mache, es fey mit ſtrafen, bitten, dulden, 
und womit fie kann; gleihwie ein Chriſtenmenſch nicht 
darum lebet, daß er. reiche, flarde, gefunbe Menſchen 
finde. jondern aus den Armen, Schwachen, Ktanden fol ' 
he Leute mache. So vermahnet und nun dieſe Epiftel dia 
fer zwey Stüde, der. Ghriftlichen Liebe, und ber groffen 
guten Werde, daß wir unferd Mächten geiftliche Gebre⸗ 
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den, beyde im Glauben und Wandel, nicht allein dulden, 
fondern auch aufnehmen follen, fie zu heilen und zu vertrei⸗ 
ben. Nun laffet ung auf die Epiftel kommen. 


Lieben Brüber, was und vorgefchrieben ift, das 
iſt und zur Lehre gefchrieben, auf daß wir durch 
Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben, 


An biefem Stuͤcke follte der Epiftelfeger diefe Epiftel 
nicht Haben üngefangen; benn eg gehöret zu dem, das vor ⸗ 
her gehet, darum wollen wird in feine Orbnung fegen. 
Der Apoftel hebet an am funfzehnten Gapitel, und lehret 
das obgefagte Stuͤcke ber Liebe, bie fi) üben foll in dem 
gebrechlichen Wandel unfers Näcjften, gleichwie er im 
vierzehnten gelehret hatte die Liebe im gebrechlichen Glau= 
ben unfers Naͤchſten, und lautet alfo: Wir aber, bie wir 
far find, follen der Schwachen Gerechtigkeit tragen, und 
nicht Gefallen an uns felber haben. Es ſtelle ſich aber 
ein jeglicher unter uns alfo, daß er feinen Naͤchſten ges 
falle zum Guten, zur Beflerung; denn auch nicht Gpriftus 
anihm felber Gefallen hatte, fondern, wie gefchrieben 
ſtehet: Die Schmach derer, bie dich ſchmaͤhen, find über 
mid) gefallen. Was aber und vorgefchrieben ift, das ift 
ung zur Lehre geſchkieben, auf daß wir durch Gebuld und 
Troſt der Schrift Hoffnung haben. Das find Worte, da= 

- zinne Paulus lehret diß Stück der Liebe, von bem gebrech⸗ 
lichen Wandel unfers Naͤchſten zu tragen, und find wahr⸗ 
lich flarde Worte, 

Zum erflen fpricht er, wir find es ſchuldig zu thun. 
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Woher fommt die Schuld? Ohne Zweifel aus der Liebe 
und aus bem Geſetz, Matth. 7, 12: Was ihr wollet, daß 
euch die Leute thun ſollen, das thut ihe auch Ihnen, bas 
ift das Geſetz und die Propheten. Run ift unfer Feiner, ber 
nicht wollte, daß man fein Gebrechen duldete und huͤlfe 
beflern; darum find wire wieberum frhulbig zu thun einem 
jeglichen, und ber Vermoͤgende fol ben Unvermoͤgenden 
tragen unb beflern. 

3um andern, ſpricht er, wir fellen uns ſelbſt nicht 
wohlgefallen, das ift, wir follen uns nicht gut duͤncken 
loffen, daß wir etwas wermögen, bas unfere Nächften 
nicht vermögen; denn das ift nichts anders, denn sin Wohls 
gefallen haben, baß ein andrer in Sünden, in Berberhen 
lieget, auf daß er ja und nid gleich, ober beffer fey, denn 
wir, und gönnet ihm gleich fein Uebel, auf daß er ja ets 
was vor ibm fcheine., Das ift doch zumal ſtracks und 
gruͤndlich wider die Liebe. Gleichwie der Pharifäer, im 
Evangelio Luc. 18, 11., Bott dbandet, daß er nicht iſt, 
wie andere Menjchen duͤncket fidy fo gut, gefället ihm fo 
wohl, daß ihm freylich leid wäre geweien, daß jemand 
neben ihm ohne Sünde geweſen wäre. Nun fiehe, find 
das nicht haͤßliche Menſchen, die andern Leuten Gnade und 
Seligkeit vergönnen, Luſt und Liebe haben in ihren Suͤn⸗ 
den und Verderben, wollen dennoch fromm und heilig, 
groſſe Feinde ber Sünden und Freunde der Froͤmmigkeit 
gehalten ſeyn? Was Ichret aber St. Paulus? Nicht, 
nicht alfo. Niemand fol ihm ſelbſt wohlgefällen, und fi 
gut bünden laſſen. em benn? Einem anbern- follen 

Bted Bändchen. 5 
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wir wohlgefallen, und uns alſo ſtellen, daß ein jeglicher 
feinem Naͤchſten wohlgefalle, daß wir feine Gebrechen mit 
Geduld und Sänfte tragen, und alfo handeln, daß er ein 
Bohlgefallen, Luft und Liebe zu uns gewinne, nicht fo 
rauh und greulich mit ihm verfahren, daß ex fi) vor 
uns fürchte und weiter von uns lauffe, nimmer ein 
Gutes fi) zu und verfehe, und werde nur Ääryer. 


Zum dritten; Daß nun biefe Lehre befto kräftiger 
‚eingebe, haͤlt er für das Erempel GChrifti, und ſpricht: 
Chriſtus gefiel ihm felbft nit. Wie fo? Ey, ob er wohl 
heilig war und voller Gnaden, verſchmaͤhte er und body 
nicht, ließ fich auch nicht gut dünden (wie der Pharifäus,) 
daß er etwas hätte, das wir nicht hatten, war ihm auch 
nicht lieb, daß wir nichts hatten, und er alle Dinge, wie 
er doch wohl hätte gekonnt und möchte thun; fondern 
wieberum ward ihm leid, daß wir nichts hatten, fuhr zu 
und dachte, wie er mit uns umging, daß wir ihm gleich 
würden, und auch. hätten, das er hatte, und unferer 
Sünde lod würden. Da das nicht anders feyn Tonnte, 
feßete er dran alles, was er war und hatte, nahm un« 
fere Sünde auf ſich und vertilgete fie; damit ftellete er 
fd) gegen uns, daß er una wollte gefallen, und thun, was 
ans lieb ift. und iſt alfo erfüllet der Spruch Pf. 69, 10: 
Die Schmach derer, bie did) ſchmaͤheten, find gefallen über 
mid. Unfere Sünden feymähen und verunchren Gott, 
gleichwie unfes gut Leben iſt fein Lob und Ehre: "Darum . 

sennet fie ber Prophet Gettes Schmad und Unehre Die 


— 
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find alle auf Ehrifte gefallen, daß fie von und kaͤmen. 
Hätte er nun mit uns wollen verfahren, wie ber Pharifäer 
mit dem Zöllner, und die hoffärtigen Heiligen mit den ges 
brechlichen Sündern, wer wäre je erlöfet worden? (Gben 
diß Erempel bildet er auch für, Phil. 2, & 6. 7., da er 
foricht: Lieben Brüder, ein jeglicher fey gefinnet, wie 
Sefus ChHriftus auch war, welder, ob er wohl in goͤttli⸗ 
her Geftalt war, hielte ers nicht für einen Raub, Gott 
gleich feyn, Tonbern äufferte ſich felbfl, und nahm Knechts 
Geftalt an, warb gleidy wie ein andrer Menſch und an 
Geberben als ein Menſch erfunden, er erniedrigte fich ſelbſt, 
und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Greug. Alſo follen wie mit unferes Nächften Sünde auch 
handeln, nicht richten, nicht afterreden, nicht. verachten, 
ſondern das einfältige Gefichte nur dahin richten, daß wir 
ihm heraus helfen, es Eofle uns Leib, Leben, Gut und 
Ehre, und waswir haben. Wer fie anders handelt, der 
folk wiffen baß er fchon Chriſtum verloren Hat und ein - 
heydniſcher Heiliger if. 

Da folget nun diefe Epiftel: Alles, was und vorge 
fhrieben ifl, 20. Das redet St. Paulus darum. Er hatte 
den. Spruch von Chriſto eingeführet aus dem Pfalter; daß 
nun nicht jemand gebäcdte: Wie reimet fi) ber Spruch 
-hieher , ober was gehet er uns an., teil er von. Chrifto ge 
faget und durch ihn erfüllet iſt? koͤmmt er zuvor, und gie 
bet eine gemeine Regel von ber Schrift zu leſen, und 
fpricht, daß nicht allein diefer Spruch, ſondern auch bie 
.gange Schrift uns zur Lehre. gefchrieben ſey. Wohl iſts 
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wahr, baß von Chriſto und von vielen ‚Heiligen darinnen 
seſchrieben ift, als von Adam, Abel, Noa, Abraham, 
Iſaac, Jacob; aber es ift nicht um ihrentwillen geſchrie⸗ 
ben, denn fie iſt Lange hernach allererft geſchtieben, und 
fie Haben fie noch nie gefehen. Aiſo, obwohl viel von Chriſto 
‚gefchrieben iſt, fo iſts body nicht um -feinetwillen geſchrie⸗ 
ben, benn er bedurfte fein nicht, fondern uns zur Lehre, 
Bon Chrifto ift dad Werd und die That gefchrieben, aber 
uns zur Lehre, daß wir auch alfo thun follen. 

Merde aber hier, wüs ber Apoftel für ein Buch ben 
Shriften zu lefen und zu ſtudiren vorleget, nemlich allein 
die heilige Schrift, und ſpricht, daß unfere Lehre barinnen 
ſey. So denn unfere Eehre in der Schrift ift, follen wir 
fie billig nicht anders wo ſuchen, fondern alle Chriſten folls 
ten diß Buch täglich im Brauch Halten. Aber fiehe zu, 
was hat der Teufel durch bie Papiften angerichtet. Ihnen 
iſt nicht genug gewefen, daß fie diß Buch unter bie Bank 
haben geftoffen, und fo feltfam gemadıt, baf gar wenig 
Doetores ber heiligen Schrift daffelbige haben, geſchweige 
denn leſen, fondern, auf daß es ja niemand herfürzöge, 
hängen fieiym einen Schanblappen an, läftern Gott und 
fprechen, 26 fey finfter, man müffe der Menſchen Gloffen 
folgen, und nicht ber bloffen Schrift. Was ift das anders 
gelagt, denn Paulum hier lügen ftrafen, ber da fagt, es 
fey unfer Cehrbuch? Und fie fagen, es fey unfer Verfuͤhr⸗ 
buch und fey finfter. Was follte Gott ſolchen Eäfterern 
und Schriftmoͤrdern gu Lohn geben? Wenn er mid hätte 
‚zu Rathe genommen, wollte ich ihn gebeten haben, bieweil 
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fie feine helle Schrift finfter und gefährlich fchelten, da⸗ 
mit fie unter die Band aus aller Dienfchen Hertzen und 
Augen verftoffen, daß er ihnen dafür Ariflotelem und 
Averrois gebe, darnad) des Pabſts unendliche Gefege und 
Gloſſen, und daß fie darnach rafend würden, fludireten 
ihr Lebelang in Ariſtotele, und lerneten dennoch nicht, 
lieffen doch dieweil den Efel crönen, ſich Meifler der 
fregen Künfte und Doctores ber heiligen Schrift machen. 


Run laßt uns zu. Paulo wieder kommen, der weifet 
uns bier, was wir lefen und wo wir unfere Lehre fuchen 
follen. Wäre ein ander Buch uns zu leſen, er hätte es _ 
und auch angezeiget. . Dazu zeige er, _ was für. Frucht 
fold) Zefen bringe , und ſpricht: Durch Geduld und Troſt 
haben wir Hoffnung. Da laß auftreten alle Lehre, laß 
hertragen alle Bücher, und fehen, ob fie fo viel vermös 
gen, daß fie eine Seele tröften mögen in der allergering« 
ften Anfechtung ; es ift ja nicht möglich, eine Seele zu troͤ⸗ 
ften, fie höre denn ihres Gottes Wort. Wo ift aber Got⸗ 
tes Wort in allen Büchern, aufler der Schrift?. Was 
machen wir denn, daß wir andere Bücher keſen und laffen 
diß liegen? Martern und töbten mögen fie und wohl, aber 
tröften mag Fein Buch, denn die heilige Schrift; den Ti⸗ 
tel hat fie allein, den hier St, Paulus ihr gibt, daß. fie 
ein Troſtbuch ift, welches die Seele erhalten Tann in allem 
Zrübfal, daß fie nicht verzage, Tondern Hoffnung behalte; 
denn fie faffet Gottes Wort, daben lernet fie feinen gnäs 
digen Willen, daran hanget fie veſt und bleibet beſtehen 
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‚ im eben und Sterben. Wer aber Gottes Willen nicht 
weiß, ber muß zweifeln; benn er weiß nidht, wie er mit 
Gott dran ifl. Aber was foll ich fagen? Der Jammer 
ift zu groß, daß er weder mit Worten, noch Gedanden 
kann erlanget werben. Der böfe Geiſt hat feinen Willen 
überlommen, und diß Buch unterbradht, und an feine 
Statt fo viele Bücher menſchlicher Lehre aufgebracht, daß 
es wohl eine Suͤndfluth Bücher hefffen möchte, und ift 
doch eitel Irrthum, Zügen, Finſterniß, Gifft, Tod, Ver⸗ 
derben, Hölle and Teufel. Das hat unfer greulicher Uns 
Band verdienet. Siehe aber, wie fein ed St. Paulus ma⸗ 
det; er Teßet ed beybes zufammen, Geduld und Zroft ber 
Shrift. Die Schrift nimmt nidyt ab die Wibderwärtig- 
keit, Leiben und Tod, ja, fie verfündiget nichts, denn das 
Beilige Ereug, daß fie St. Paulus ein Wort des Greußes 
nennet ; darum muß Geduld da feyn. Aber das thut fie, 
mitten im Leiden tröftet und ftärdet fie, baß die Gebuld 
nicht breche, fondern hindurchdringe und überwinde. Es 
machet die Seele gar getroft, Ted und frölich, zu leiden, 
wenn fie höret ein tröftlich Wort von ihrem Gott, daß der 
mit ihr und über ihr halte. Dieweil denn nun diß Leben 
nichts anders tft, denn eine Zödtung des alten Adams, 
ber da fterben muß, fo will Gebuld dazu gehören. Wies 
derum, bieweil jenes Leben nicht mag empfunden werben, 
iſts noth, daß die Seele etwas habe, daran fie fich in der 
Geduld halte, und baflelbige Leben etwa mit begreiffe und. 
haran hange; bas ift Gottes Wort, an dem hanget fie, 

»d bleibet drinnen, fähret mid; barinnen über von die 
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fem Leben in jenes, gleich als in einem ſicheren Schiff, 
und bleibet alfo ihre Hoffnung beftehen. Siehe, das tft 
der rechte Brauch der Schrift, daß fie tröfte die Leidens 
den, betrübten, flerbenden Menſchen. Daraus folget, 
daß, wer nicht Leiden ober Sterben verſuchet hat, ber 
Tann auch nichts vom Troſt der Schrift wiffen. Der Troft 
will nicht mit Worten, fondern mit Erfahrung geſchmecket 
‚und empfunden feyn. Denn St. Paulus feget zuvor bie 
Geduld, darnach den Zroft der Schrift, daß wir wiffen 
follen, wer nicht leiden will, fondern anderswo Troſt 
fuchen, der wird biefen Zroft nicht ſchmecken. Die Schrift 
will allein tröften, dagum muß fie Gebulb zuvor finden; 
fie eifert und ift edel, leidet nicht neben ficy menfchlichen 
Zroft und Hülfe; denn dadurch wird bie Geduld und das 


Leiden verhindert. Nun aber das nicht ein Klein Stüd . 


der Gebuld und des Greuges iſt, wenn man foll bes Nädye 
fien Gebrechen und Sünde tragen; benn es etlichen fo 
ſchwer ift, daß fie darüber des Todes begehren, oder ja 


bem andern wünfchen. Darum, baß diefe Gebuld in bier - 


fem Leiden beftehe, müffen fie ſich tröften mit diefer Schrift, 
bie da Ehrifli Erempel fürhält, daß fie ſtarck und willig 
bleiben in dem Leiden, wenn fie anfehen, daß Chriſtus um 
ihretwillen viel mehr gethan hat, und viel fchwerere Bürs 
den von ihren Sünden auf fid) geladen, auf daß er fie her⸗ 
aus löfete. Siehe, der Troft in diefer Geduld malhet denn 
eine gute Hoffnung zu Chriſto, daß fie ihm gleich werben, 
damit fie gewiß find, daß er ihnen auch alfo gethan hat 
und thun wird. Wer aber diß Erempel und bie Schrift 
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aus dem Sinn läffet, dem wird gar ein ſchlechter Troſt 
und Geduld bleiben, wenn man ihn mit vernünftigen Urs 
ſachen ſchon aufs befte tröften will. Es Hat doch nicht 
Kraft, dringet aud) nicht zu Grunde des Hertens, es iſt 
eine gleiffende Gebuld und Troſt. 


Gott aber ber Gebulb und des Troſtes gebe 
euch, daß ihr einerley gefinnet ſeyd unter einans 
der, nach Jeſu Chrifl, 

‚Hier follte die Epiftel angefangen feyn, denn diß ges 
het auf alle beybe Gebrechen, bed Glaubens und bes 
Wandels, doch am meiften auf das erfte Gebrechen, bes 
Glaubens, wie wir fehen werben, und ift ein Gebet, bas 
mit St. Paulus feine Epiftel befhleußt, da cr ausgepres 
diget und gelehret hatte. Daß aber niemand aus eignen 
Kräften fich vermeffe, Geduld und Troft der Schrift zu haben, 
zeiget er an mit biefem Gebet, baß es Gottes Gaben 
find, bie man mit Bitten erlangen ſoll. Biel weniger 
aber ift das in unferer Kraft, daß einer des andern Gebres 
en trage und einmuͤthig mit dem andern über dem 
Glauben ſey. Darum fpricht er: Gott ber Gebuld und des 
Zroftes, das iſt, er ift ein Meifter und gibet biefe Ges 
duld und Troſt. Gleichwie er ift-ein Gott Himmels und 
der Erben, fo iſt er aud ein Gott ber Gebuld und bes 
Troſtes, es find alles feine Gaben und Greaturen. Gr 
gebe es euch, fpricht er, denn ihr habts nicht aus euch 
felbſt. Gibet ers, fo ifts nicht Natur, fondern Gnade und 
Gabe. Denn wo er nicht gibet einen Spruch ins Herk, 
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der zur Sache dienet, ſo findet es das Hertze nimmermehr. 
Ja, wo ers nicht gibet, da laͤſſet man die Schrift liegen, 
und laͤuffet Menſchenlehren nach, wie denn geſchehen iſt 
dem verdammten Pabſtthum. Wo er aber? Gnade gibet, 
daß die Schrift herfür geſuchet wird, da gibet er auch Ges 
duld und Troſt. Darum ift kein größter Gottes Born, 
denn fo er fein Wort und bie Schrift. läßt untergehen, 
dag nicht umfonft bier der Apoftel dafür bittet, wiebes 
rum, eine gröffere Gnade, denn wo er fein Wort her⸗ 
fürhebet und lefen läffet, daß wir wohl alle follen dig Ges 
bet mit dem XApoftel beten. 

Daß ihr unter einander einerley gefinnet feyd,.. Was 
iſt das? Wie Tönnen bie Schwadyen gleich gefinnet feyn 
den Starden? Das gefinnet feyn ift zu verftehen, daß-ein 
jeglicher fol dem andern feinen Dündel laflen, unb fi 
laſſen das gut bünden, das dem andern gut bündet, Denn 
der Duͤnckel ift das Haupt aller Parteyen, Secten, Uneis 
nigfeit und. Kegerey, wie man ſpricht: Einem jeglichen ges 
fället_ feine Weife wohl, darum iſt das Land Narren voll. 
Denfelbigen eigenen Dündel und eigenen. Gefallen will 
Paulus bier aufheben. Denn kein Ding unleidlidher und 
ſchaͤdlicher ift dem Chriftlichen Glauben und der Kirche, 
denn biefer Dündel; er kanns nicht laffen, er muß eigene 
Weiſe vornehmen und aus der gemeinen, Weife treten, 
daß er ein eigenes anrichte, barinnen er ihm felbft wohl: 
gefalle. Daher find kommen fo viel PYartheyen, Bippel . 
und Kranfen, ber Stiffte und Kiöfter in ber Welt, ber 
keines mit bem anderen einerley gefinnet iſt; fondern eis 
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nem jeglichen gefället feine Weife Am beflen unb verach⸗ 
tet ber anderen Weiſe. Se wuͤnſchet nun hier der Apo⸗ 
flel, daß fie eines Sinnes, einer Depnung ſeyn, und ein 
jeglicher dem ändern gefalle, nemlich alfo: Die ſchwa⸗ 
den Gewiflen follen das für das befte halten, das die 
Stardgläubigen und gefunden Gewiſſen halten, auf baf 
ihr Glaube, Gewiffen und Meynung einekley ſey, und 
nicht wider einander zanden Mit Gebanden, daß einer 
diß für recht und gut halte, ber andere ein anders, auf 
daß beflehe der Spruch, Pf. 68. von ihm gefaget: Gott 
macht, baß Einmüthige wohnen im Haufe, und Pf. 133, 
41: Sehet, wie luſtig und gut iſt das, wo die Brüder 
mit einander einmüthig wohnen im Haufe. Ald, wenn 
ein Schwachgläubiger fähe, daß der Stardigläubige Fleiſch 
efle, oder trinde, oder ein anders thäte, bas ihn duͤnckt, 
es ſey nicht recht, oder Sünde: fo ſoll er fein Dünden fah⸗ 
ren Iaffen, wie der Starckglaͤubige iffet, trindet oder thut, 
ob er fehon nicht wolle noch vermöge, baffelbige auch zu 
thun, fol gedenden, wie St. Paulus davon fagt, Röm. 
14, 5: Gin jeglicher ſey in feinem Sinn gewiß, daß alfo 
Srevel, Urtheil und Veradytung nachbleibe, und Cinige 
Zeit der Bergen und Gemüther erhalten werde, Wieder 
sum, wo bie Schwachgläubigen nicht mögen folgen, follen 
die Stardigläubigen fie nicht treiben, noch verachten , fone 
. bern ihnen laflen gefallen und gut bünden, wie fie effen, 
trinden, ober fidh halten, bis fie auch flardt werben, wie 
er fagt, Röm. 14, 1: Den Schwachglaͤubigen follt ihr 
zufnehmen, und verwirret die Gewiflen nicht; das ift, 
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follt nicht treiben auf fie, und fagen, das iſt recht, diß ift 
unrecht, fondern fie fanfte führen und unterrichten , bis 
fie auch flardd werden. Muß man dody audy in Handwer⸗ 
den nicht eineriey ſeyn. Einer ift ein Schmidt, der andere 
ein Schneider; dennod) bleibet bie Einigkeit bed Glaubens 
und der Hergen; ein jeglicher läßt den andern fein Werd 
thun Aufferlih. Wenn nun ein Narre darauf flünde, und 
lehrete, daß ein Schmidt nicht 'pätte göttlich Hand⸗ 
werd, der machte das Gewiffen irre und fchwächte ihm 
feinen Glauben. Alſo iſts hier auch, allerley Aufferiich 
Ding im Effen, Kleidern, Stätten, ift frey zu brauchen 
und nicht zu brauchen, wie und wenn du willſt. 


Der Apoftel feget hinzu, daß wir follen eines Sinnes 
ſeyn, nad) Jeſu Chrifto, dag wir follen Chriftlich einfin« 
nig ſeyn. Denn die Ungläubigen find auch eines Sinnes, 
sicht nach Ehrifto, fondern nach dem Fleiſch und der Welt 
und dem Teufel. Die Züden waren audy einesg@innes 
wider Gott und feinen Chriftum, wie Pf. 2, faget. 
Chriſtliche Einſinnigkeit flreitet wider bie Sünde unb 
alles, was unchriſtlich ift, und thut noch verhänget Keine 
Sünde. Darum ift ihre Art, baß fie alle Ehriften einig 
mache, zum erften im Glauben, barnadı in den Sitten 
ober Wandel. 


Auf daß ihr einmüthiglich "mit einem Munde 
lobet Gott, ben Vater unferd Herrn Jeſu 
Eprifti. 

Alle das Gate, das wir Gott thun moͤgen, das iſt 
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Lob und Danck; welches auch der rechte einige Gottesdienft 
ift, wie er felbft faget, Pf. 50, 23: Das Opffer bes Lo- 
bes preifet mich, und das ift der Weg, durch welchen ich 
ihm weife die Seligkeit Gottes. Alle andere Güter em⸗ 
pfahen wir von ihm, auf daß wir foldhe Opffer des Lo⸗ 
bes dafür geben. Gottesdienſt ift Gottes Lob, ber will 
frey feyn, zu Tiſche, gu Kammern, in Kellern, auf bem 
Boden, im. Haufe, auf bem Felde, an allen Dertern, bey 
allen Perfonen,- .in allen Zeiten. Wer dir anders fagt, 
der leugt ja ſo fehr, als der Pabft und der Teufel felbft. 
Wie follaber Gottes Lob und Preis der rechte Gottesdienſt 
bey uns feyn, wenn wirihn nicht lieb haben und feine Güter 
nicht empfahen? Wie follen wir aber ihn lieb haben, 
wenn wir ihn nicht erkennen, noch feine Güter? Wie 
follen wir aber ihn und feine Güter erkennen, wenn man 
nichts davon prediget, und läffet bas Evangelium unter 
ber Band liegen? Denn wo nicht Evangelium ift, da 
iſts unmöglih, daß Bott erkennet werde, So muß es 
auch unmoͤglich ſeyn, daß da follte Gottes Liebe und Lob 
feyn. So ifts aud) unmöglich, daß da follte Gottesdienft 
Teyn. u 

Nun ſpricht Paulus, daß diefer Gottesdienft fol ein⸗ 
muͤthiglich und mit einem Munde gefchehen. Das gefchies 
bet, wenn wir eines Ginnes find und erkennen, baß wir 
alle gleich find, und gleiche Güter empfangen haben in 
Ehriſto, daß ſich Feiner über den andern erhebe, keiner 
ein befonders aufwerfen kann. Frageft bu, wie dad zus 
gehet? Es gehet alfo zu: Alles, was auffer Chriſto iſt, 
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das iſt verdammet, einer wie der andere; es barf einer 
Chriſti eben ſowohl, als der andere. Wenn wir aber be⸗ 
Tehret werben, empfähet ein jeglicher diefelbige Taufe, dafs 
felbige Sacrament, venfelbigen Glauben, benfelbigen 
Chriſtum, benfelbigen Geift, daſſelbige Evangelium, 
türglich, denfelbigen Gott, denn: der andere, und wirb bier 
das Himmelbrod gleich ausgetheilet in dieſer Wüften. Wie 
ifts denn möglich, daß es recht jey, ſo fich einer geiftlich 
vor dem andern, ein Priefter vor dem andern aufmwirft } 
Was Tann er beffers, denn Chriflum, haben! Nun hat 
body denfelbigen ein jeglicher Ehrift, und Chriſtus nimmet 
ſich auch eines jeglichen an gang und gar. Es mag wohl 
einer Chriſtum vefter faflen, denn der andere, als ber 
ihn mehr liebet und flärder gläubet; aber er hat darum 
nichts mehr, denn der andere. Chriftus iſt allen eineriey 
Ehriftus, und gleich in denen Sachen, bie zur Seligkeit 
gehören, darum er auch Chriftus iſt eigentlich. Weil denn 
ein gemein Gut ift der Schwachen und Geftinden im 
Glauben, ber Starden und Gebrechlichen Im Wandel : Toll 
einer den andern geringer halten, denn fi), noch verach⸗ 
ten, fondern einfinniglicdy aufnehmen, und Gottes Lob ein: 
müthig vollbringen, daß es zu und gleich Tautet, als ginge 
es aus einem ‚Hergen und Munde, fintemal ein jeglicher 
davon Gott Iobet, und das im Hergen und Munde hat, 
bad der andere hat. Denn alle erkennen und danden fie 
von Chrifto, und was fle aus Chrifto haben, wie zuvor 
verfünbiget ift, Pf. 75, 15: Dan wirb immerbar vor 
ihm beten, täglich) wirb man ihn loben. Lobet aber je⸗ 
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: mand Gott von feinen eigenen Gütern, der theilet Muth 
und Mund und gehöret nicht in die Gemeinfchaft der Hei⸗ 
ligen, wie da thun die Papiften, Secten, da man nim« 
mer kein Lob von Ehriſto, fonbern nur von ihren Wer: 
dien hoͤret. 
Darum nehme euch unter einander auf, gleich 
‚wie euch Shriftus hat aufgenommen, zu Gottes . 
Lob! 

Barum? Oder was iſt das für ein Darum! Cs 
find zwo Urſachen (fpricht er), daß ihr euch unter einans 
der annehmen follt. Die erſte, daß ihr höre, die Schrift 
‚hält uns Ghriftum für zu ſolchem Erempel, auf welchen 
gefallen find die Schmache, die Gott ſchmaͤhen; das find 
unfere Sünde, und er hat und nicht veracht, noch verwor« 
fen, noch gefcyänbet, fondern uns angenommen, davon zu 
erlöfen; darum ifte billig, daß wir vielmehr alfo thun. 

Die andere Urfache, daß jolches Erempel Gott loͤblich 
und ehrlich iſt; denn Gott wird dadurch gelobet und geeh⸗ 
vet, und das alſo: Dieweil Chriftus allenthalben bezeugt, 
daß alles, was er thue, das fen feines Vaters Wille, und 
eu fen nur darum kommen, daß er feines Waters Willen 
thue: fa ifts gewiß, daß ee auch die Schmach unfrer Suͤn⸗ 
de allein barum hat getragen, daß es des Vaters Wille 
gewefen if. Daraus wir fehen, welch ein überfchweng-- 
licher barmhertziger Wille bes Waters über und berrichet, 
fa er feinem liebften einigen Sohn aufleget, unfere Suͤnde 
und feine Schmach zu tragen, auf daß er uns nicht darum 
nexbammen müfle.. Wo nun folder Wille Gottes recht er⸗ 
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kannt wirb, da muß Liebe und Lob zu Bolt aus Herhens⸗ 
grund folgen, und feine Barmhertzigkeit gepreifet werden; 
‚denn ber Menfdy gewinnet davon ein fröhlich, fiher Ge⸗ 
wiften gegen Gott, und kann ſich nicht enthalten, er muß 
ſolche reiche Güter Gottes ehren und preifen. Siehe, das 
heißt St. Yaulus Gottes Ehre angerichtet durch Chriſtum, 
in dem, daß cr uns angenommen bat und unfere Sünde 
‚getragen und vertilget. Alfo follen wir unfers Nädhften 
Sünde, Buͤrde und Gebrechlichkeit auch auf uns laden, 
fie dulden, beffern und helfen. Wenn bas denn die Suͤn⸗ 
der oder Gebrechlichen hören oder empfinden, fo wird ihr 
Her& gegen Gott wohlgemuth, und muß ſprechen: Ey, 
das ift ja ein feiner, gnädiger Gott und rechter Vater, ber 
fol Volck hat, und willvon ihnen haben, daß ſie uns arme 
Sünber und Gebrechlichen nicht urtheilen, nicht verbams 
men, nicht verachten, fondern annehmen, helfen, und mit 
uns verfahren follen, als wären unfere Sünden und Ge 
brechen ihr eigen. Wer wollte ſolchen Gott nicht lieben, 
loben, preifen und ehren, und aus Grund bes Hertzens 
ibm alle Dinge vertrauen? Was will ex felber feon, 
wenn er fein Volck alfo haben will? Eiche, ſolchen Preis 
wit Gott durdy uns erlangen, in bem, daß wir uns unter 
einander. annehmen und ein jeglicher laffe bes Nächften 
Sache feine eigene feyn; damit werben die Leute zum 
Glauben gereiget und, die da ſchen gläuben, werben barin« 
nen geftärdet. 
5 fage aber, daß Jeſus Ehriſtus ſey ein Die⸗ 
ner geweſen der Beſchneidung, um der Wahr⸗ 
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heit willen Gottes, zu beflätigen die Verheiſ⸗ 
fung, den Vätern geichehen, daß bie Heyden 
aber Gott loben um ber Barmbergigkeit willen, 


Da er nun beſchloſſen hatte feine Meynung, baß ein 
jeglicher ficy bes andern fol annehmen Gott zu Ehren, 


nad) bem Erempel Chriſti, und einen Unterfcheid laͤſſet 


im Volcke Chriſti, weder unter ‚Heiligen, noch Sündern, 
weber unter Stardien, noch Schwachen, weder unter Rei: 
chen, noch Armen, benn fie alle.ein Ding haben, einerley 
Guͤter in Chrifto, der macht ein Her, einen Muth, einen 
Sinn ,. einen Mund und alle Güter gemein, fie feyn geift: 
lich, oder zeitlich, wie mannigfaltig fie immer feyn mögen: 
fähret er zu, und grünbet ſolches mit ſtarcken Sprüchen 
der Schrift, und hebet alfo auch durch die Schrift auf alle 
Urſachen der Uneinigkeit, flellet fid) zwifchen Juͤden und 
Heyden als ein Scheidsmann und Mittler; als follte er 
fprechen: Ihr Juͤden koͤnnet die Heyden nicht verwerfen, 
ob fie nicht mit euch eurer Gewohnheit nach eflen und trin- 
cken; denn fie haben eben den Chriftum, den ihr habet, 
wie das die Schrift zuvor verfünbiget hat, Wieberum, 
ihre Heyden Tönnet bie Juͤden nicht verachten, ob fie gleich 
ihrer Weife nach effen und trinden; denn fie haben auch 
benfelbigen Chriſtum, der ihnen ift verheiſſen in der Schrift. 


Dieweil denn die Schrift Chriſtum gemein machet und 


beyde, Juͤden und Heyden, unter ihm verſammlet, auch 
auſſer Chriſto niemand nichts hat, und in Chriſto jeder⸗ 
mann alle Dinge hat: warum wollt ihr denn zancken, ur⸗ 
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theilen und euch fpalten, und nicht vielmehr freundlich uns 
ter einander annehmen, wie eud) Chriftus hat angenoms 
men? Hat doch niemand nichts vor dem andern, fo hat 
auch niemand weniger, benn der andere; warum wollt ihr 
euch denn um Eſſen, Zrinden, Kleider, Tage, Gtätte, 
Geberden und deßgleichen zanden und fpalten, da nichts 
an gelegen iſt, dieweil es zeitliche Dinge, aufler Chriſto 
find, die nicht zur Sache dienen; darum laßt hierinnen 
frey feyn, wer da will. Iſt aber noch jemand ſchwach im 
Glauben und noch nicht frei), den duldet und traget, bis 
er ſtarck werde, angefehen, daß euch daran nichts abgehet, 
. Ihe habt doch Chriſtum gang und gar. 


Darum willich dich loben unter ben Heyden und 
deinem Namen Lob fingen, . 


Hier hebeter an, zu erzehlen etliche. Sprüche der Schrift, 
darinnen von ben Heyden verfündiget ift, daß fie würden 
Gott preifen um feine Barmhergigkeit. Und dieſer erfte 
fiehet Pfalm 18, 50. und Pfalm 108, 3. und ift geredet 
von dem Propheten in der Perfon Chrifli, wie das aus⸗ 
weifen beyde Pfalmen. Sollte num biefe Schrift wahr 
werben, fo mußte Chriftus unter ben Heyden ſeyn, und 
nicht leiblich, fandern geiftlich. unter ihnen fegn. Denn 
wo Chriftus nicht ift geiſtlich, da ift noch Fein Lob; woer 
aber lobet und finget, da ift er geiftlih. Alſo zwinget 
dieſer Spruch, daß die Heyden follten in Chriſtum gläus 
ben und ihn haben, welches ift, die Barmhertzigkeit Gottes 
haben; dennoch wird hierinn nicht etwas verheiſſen ben 
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‚Heyden, ſondern ſchlecht verkuͤndiget von ben Heyden, was 
Fe thun werben, 


Und abermal ſpricht ex: Freuet ws ihr Heyden 
mit feinem Wolck. 

Diefer Spruch ift aus 5. Mof. 32, 43 geiogen, als 
man foget, ba Mofes ſpricht: Lobet ihr ‚Heyden mit feis 
mem Bold, Auf Ebraͤiſch aber Tann es alfo lauten: Freuet 
euch ihr Heyden mit ihm (nernimm mit feinem old.) 
Und alfo, bündet mich, führe ber Apoftel biefen Spruch. 
Doc) «6 laute fon, oder fo: fo iſts offenbar, daß niemand 
weber Gottes Boldt lobet, noch ſich mit ihm freuet, er ſey 
denn feiner Güter theilhaftig und Habe benfelbigen Gott, 
“Denn wer bad nicht hat, ber ift Gottes Volck feind, vers 
Huchet und verfolget es wie 3. Mof. 12, 3. Gott fpriht: 
Ich will fegnen, die dich fegnen, und verfluchen, die dich 
verfluchen. «Hier fieheft du, daß fie bes Segens theithaftig 
find, bie Gottes Bold fegnen. Darum zwinget der Spruch 
such, daß bie Heyden fellten Ehriften werben. 

Und abermal: Lobet den Herrn alle Heyden, 
- und preifet ihm alle Völder. 

Das iſt der Pſalm 117, 1. 2. und rebdet aut) vom dem 
echten Gottesbienft. Darum zwinget er auch, daß die 
Heyden Gottes Boldt feyn ſollten. Sintemal Gott’nies 
mand bienet, (das iſt, lobet und ehret,) denn allein fein 
Volck. 

Und abermal ſpricht Eſaias: Cs wird ſeyn bie 
Wurtzel Jeſſe, und ber auferſtehen wird, zu herr⸗ 
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ſchen über bie Heyden, auf ben werben bie ‚Hey: 
den hoffen. . 

Dieſer Sprud) ftehet Ef. 11, 10. und lautet auf Ebraͤ⸗ 
ifeh alfo: Und es wird gefchehen zu der Zeit, daß die Wur⸗ 
gel Jeſſe, die da ftehet zu einem Panier den Voͤlckern, 
nach ihm werben bie Heyden fragen, und feine Ruhe wirb 
Ehre feygn. Die Meynung dieſes Spruchs iſt klar, daß 
die Heyden ſollen Chriftum haben und ihm unterthan 
ſeyn. Ehriſtus aber heiffet darum eine Wurtzel Jeſſe, daß 
er von dem Geſchlecht Jeſſe durch David kommen iſt, aber 
in ihm hat aufgehoͤret bie leibliche Geburt, Gr iſt durch 
fein Leiden in die Erde begraben, und als eine ungeſtalte 
BWurtzel in der Welt verborgen, unb ifl aus ihm gewach⸗ 
fen der ſchoͤne Baum, die Chriſtliche Kirche, auögebreitet 
in alle Welt. Das wäre recht gemahlet die Wurtzel Jeſſe, 
wenn man-Shrifli Leiden und feine Früchte daran mahlete. 


Gott aber ber Hoffnung erfülle euch mit aller 
Freuden und Friebe im Glauben, daß ihr voͤl⸗ 
ige Hoffnung habt durch bie Kraft des Heill⸗ 
gen Geiſtes. 


Er beſchleußt die Epiftel mit einem feinen Gebet, wuͤn⸗ 
feet ihnen volle Freude und Friede, :und ſpricht: Gott 
der Hoffnung, das ift, der fie allein gibt durch Ehriftum 
. mb in Ehriſts. Wie aber das zugehe, iſt droben gefa- 
get: Wenn wir Gottes Willen erkennen, wie er hat Chri⸗ 
um dargegeben, unfere Sünde zu fragen, wie wir auch 
tham ſollen. Je tiefen folcher Wille erkannt wird, je ſtaͤr⸗ 
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cker der Glaube, die Hoffnung und die Liebe wird. Da: 

rum muß man immer bavon prebigen, hören und dencken; 
‚wenn ed gehet durch Fein ander Mittel zu, denn allein 

‚ durchs Evangelium; darum iſt deö Apoſtels Meynung 
diefe: Gott, der da Hoffnung wirdet durchs Evangelium, 

ber gebe euch Gnade, daß ihr dad Evangelium wohl trei⸗ 

bet und gläubet, daraus ihr’ Chriftum aufs allertieffte er- 
tennet, davon ihr denn alle Freude und gut Gewiflen, als 

von einem gemeinen Gut, dazu auch Friebe unter einan- 

der haben werdet. Denn das iſt bie Freube und Friebe, 
nicht, wie bie Welt gibt, durch Fühlen und Empfinden, 
fondern durch Glaͤuben; denn ihr nicht fehet noch fühlet 

" den, "der euer Gut iſt, von dem ihr Freude und Friebe 
Habt; in der Welt aber werdet ihr Unfriede und Betruͤb⸗ 

niß fühlen. So ihr aber Chriſtum erlernet, baß er ge 

> mein jedermann ift und allen gleih, fo habt ihr. guten 
Friede; denn da iſt nichts, das einer dem andern vergön- 
nen kann, dieweil ihr alle gleich reich feyd. Siehe, bas 

. heißt Freude und Friede durchs Gläuben, oder im Glauben, 
daraus denn weiter folget völlige Hoffnung, das ifl, daf 
die Hoffnung immer zunimmt. Dazu helfen auch die Lei⸗ 
den und Berfolgungen. Denn bie Hoffnung nimmt nicht 
dermaſſen zu, daß die Wiberwärtigfeit werde abgeleget; 
: ja, fie wird gemehret, auf daß die Hoffnung nicht auf un⸗ 
ſere Macht fich verlafle, ſondern beſtehe durch Kraft des 
Heiligen Geiſtes, welche uns hilft und die Hoffnung ſtaͤr⸗ 

cket, daß wir den Unfall der Welt nicht fliehen noch fuͤrch⸗ 

ten, ſondern bis in den Tod beſtehen und alles Boͤſes 
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überwinden, daß es vor uns fliehen und ablaſſen muß. 
Das heiffet Hoffnung, nicht in menſchlicher Schwachheit, 
fondern in Kraft des Heiligen Geiftes , welches doch alles 
durch Mittel des Evangelit muß gefchehen, wie er droben 
(8. 4.) fagt: Durd) Geduld und Troſt der Schrift has 
ben wir Boffnung. Denn wo nicht Evangelium iſt, ba 
ift weder Hoffnung, Troſt, Friede, Freude, Glaube, 
Liebe, Ehriftus, Bott, noch kein Gutes, wie wir das vor 
Augen fehen in dem elenben geifllichen, geiftlofen, fleifch 
lichen Stande, bie doch viel beten und Meſſe halten , für 
welchen und Gott der Hoffnung und der Gebulb und des 
Troftes gnaͤdiglich behüte. Amen. 


XXXXXC.CX 


Predigt am dritten Sonntage des Advents. 
1. Cor. 4, 1— 5. 





_ @in dreyſacher Unterricht Pauli, 


Diere Epiftel gibet ein Erempel des Evangelli am .erften - 
Bonntage im Advent, ba wir gehöret haben, daß die Zün« 
ger nicht felbft auf dem Fuͤllen geritten, fonbern führetens 
zu ShHrifto und fasten ihn darauf; das thut hie der Apoſtel 
au. Denn. die Gorinther fingen an, ſich zu fpalten und 
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zu hängen an den Apofteln; eines theils ruͤhmete fich Petri, 
eines theils St. Pauli, eines theils Apollo ; ein jeglicher 
warf auf feinen Apoftel, von dem er getauft ober gelehret 
war, ober der ihn bündete der Fürnehmfte zu feyn. Da 
koͤmmet Paulus, und wehret, laͤßt Keinen fich rühmen von 
einigen Apoſteln, ſondern allein vom Chriſto, und fpricht, 
es liege nichts daran, wer fie feyn, durch welche fie getau⸗ 
fet und gelehret find; aber da liege es gar an, daß fie 
Chriſtum einträchtiglich halten und ihm allein unterwors 
fen ſeyn. Alſo lehret bier St. Paulus fein, was fie von 
ben Apofteln halten follen, und ift die gange Epiftel ein 
greulicher Stoß wiber das Pabſtthum und geiftlich Regie 
ment, wie wir fehen werben. 


Dafür halte ung jedermann, nemlich für Chriſti 
Diener und Haushalter über Gottes Geheimniß. 


Das ift gefagt von allen Apofteln und aller Ayoftel 
Stublerben, es fen St. Petrus, oder Et, Paulus. Das 
rum iſt uns bier gar eben wahrzunehmen, wie man bie 
Apoftel und Biſchoͤffe halten fol, daß wir fie nicht zu hoch, 
noch zu niedrig halten. Denn St. Paulus, ja der Heilige 
Geiſt, hat diefe Maaſſe nicht umfonft gefeget, ohne Zwei⸗ 
fel, daß wir fehuldig find, und darnach zu richten. Defs 
felbigen gleichen iſt ben Bifchöffen hiemit gefeget, was 
ihr Amt feyn fol, und wie weit ihre Gewalt fich ſtrecket, 

fdaß, fo wir einem Biſchof fehen, der fich mehr unter- 
et, denn biefer Text gibet, daß wir benfelbigen ges 

Y für einen Wolf und bes Teufels Apoſtel halten und 
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meiden follen ; denn das wird gewißlich der Antichrift feyn, . 
der weiter regieret im geiftlichen Regiment, benn bie bes 
flimmet ift. 

Zum erften Spricht er: Wir follen fie für nichts andere 
aufnehmen noch Halten, benn für Chriſti Diener, und 
fie follen auch für nichts anders wollen gehalten werben. 
Aber Diener Ehrifti Toll hier nicht Heiffen von dem Gottes⸗ 
dienſt, den man jest Chriſti Dienft nennet; als mit Beten, 
Faſten, Kirdyengehen, und alles, was das geiftliche Recht, 
Stiffte, Klöfter und gange geifllicher Stand Gottesdienſt 
nennet. Denn bag find eitel erdichtete Worte und Werde, 
dadurch diefer Spruch Pauli, und andere mehr, allerbings 
verfinftert find, daß jetzt niemand mehr weiß, was hier 
Paulus Chriſti Dienft Heiffe. Er meynet den Dienfl, der 
ein Amt if. Alle Ehriften dienen Gott, aber fie finb 
nicht alle im Amte, Alſo nennet er au, Röm. 11, 18., 
fein Amt einen Dienfl. Sch will meinen Dienſt preifen, 
weil ich ber Heyden Apoftel bin. Und droben in ber nähes 
fien Epiftel, Röm. 15, 8: 3 fage, daß Chriflus ein 
Diener fen gewefen ber Beichneibung; und 2, Cor. 8, 6: 
Welcher uns auch tuͤchtig gemachet hat, das Amt zu führen 
des Neuen Zeflaments, nicht des Buchſtabens, Sondern bes 
Geiſtes. 

Er nennets aber darum Chrifti Dienſt und ſich Chriſti 
Diener, baß er ſolch Amt von ihm empfangen hat, und 
ihm befohlen ift, zu predigen. Alfo find alle Apoftel, Bis 
fchöffe, Chrifti Diener, das ift, Chriſti Prediger, Chriſti 
Boten, Ehriſti Amtleute, zu ben Menſchen und feines 
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zu hängen an den Apofteln; eines theils rühmete ſich Petri, 
eines theile St. Pauli, eines theils Apollo ; ein jeglicher 
warf auf feinen Apoftel, von dem er getauft oder gelehref 
war, oder der ihn dündete der Fürnehmfte zu feyn. Da 
kömmet Paulus, und wehret, läßt keinen ſich rühmen von 
einigen Apoſteln, fondern allein von Chriſto, unb fpridt, 
es liege nichts daran, wer fie ſeyn, durch welche fie getau⸗ 
fet und gelehret find; aber ba liege es gar an, daß fie 
Chriſtum einträchtiglich halten und ihm allein unterwors 
fen feyn. Alſo lehret Hier St. Paulus fein, was fie von 
den Apofteln halten follen, und ift die gange Epiftel ein 
greulicher Stoß wiber das Pabſtthum und geiſtlich Regi⸗ 
ment, wie wir ſehen werden. 


Dafür halte uns jedermann, nemlich für Chriſti 
Diener und Haushalter über Gottes Geheimniß. 


Das ift gefagt von allen Apofteln unb aller Apoſtel 
Stuhlerben, ed fey St. Petrus, oder Et, Paulus, Da⸗ 
rum ift uns hier gar eben wahrzunehmen, wie man die 
Apoftel und Biſchoͤffe halten fol, daß wir fie nicht zu Hoch, 
noch zu niedrig halten. Denn St. Paulus, ja der Heilige 
Geiſt, hat diefe Maaffe nicht umfonft gefeget, ohne Zwei⸗ 
fel, daß wir fehuldig find, uns darnach zu richten. Deſ⸗ 
felbigen gleichen it ben Bifchöffen hiemit gefeget, was 
ihr Amt feyn fol, und wie weit ihre Gewalt fich ſtrecket, 
auf daß, fo wir einen Biſchof fehen, ber ſich mehr unter- 
windet, benn biefer Text gibet, daß wir denfelbigen ge⸗ 
wißlich für einen Wolf und bes Teufels Apoftel halten und 
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meiden follen ; denn das wirb gewißlich der Antichriftfeun, . 
der weiter regieret im geiſtlichen Regiment, denn hie bes 
flimmet ift. 

Zum erften Spricht er: Wir follen fie für nichts andere 
aufnehmen noch Halten, benn für Chriſti Diener, unb 
fie follen aud für nichts anders wollen gehalten werben, 
Aber Diener Chriſti Toll hier nicht Heifien von dem Gottes: 
dienſt, den man jest Chrifti Dienſt nennet; als mit Beten, 
Faſten, Kirdyengehen, und alles, was das geiftliche Recht, 
Stifte, Kiöfter und gantze geiftlidher Stand Gottesbienft 
nennet. Denn das find eitel erdichtete Worte und Werde, 
dadurch diefer Spruch Pauli, und andere mehr, allerdings 
verfinflert find, daß jegt niemand mehr weiß, was bier 
Paulus Chrifti Dienft heiſſe. Er meynet den Dienfl, der 
ein Amt ift. Alle Chriften dienen Gott, aber fie finb 
nicht alle im Amte. Alſo nennet er au, Roͤm. 11, 13., 
fein Amt einen Dienſt. Ich will meinen Dienft preifen, 
weil ich ber Heyden Apoftel bin. Und droben in ber nähes 
ſten Epiſtel, Röm, 15, 8: Ich fage, daß Chriſtus ein 
Diener fey geweſen ber Beſchneidung; und 2. Cor, 8, 6: 
Welcher uns auch tächtig gemachet hat, das Amt zu führen 
des Neuen Teſtaments, nicht des Buchſtabens, ſondern bes 
Geiſtes. 

Er nennets aber darum Chriſti Dienſt und ſich Chriſti 
Diener, daß er ſolch Amt von ihm empfangen hat, und 
ihm befohlen iſt, zu predigen. Alſo ſind alle Apoſtel, Bi⸗ 
ſchoͤffe, Chriſti Diener, das iſt, Ehriſti Prebiger, Chriſti 
Boten, Chrifti Amtleute, zu ben Menſchen und ſeinet 
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Botſchaft abgefertiget, daß die Meynung biefes Spruche 
fey biefe: Ein jeglicher unter euch fehe zu, daß er nicht ein 
ander Haupt fege, einen andern Herrn aufwerfe, einen anbern 
Chriftum mache, fondern allefamt hleibet an dem einigen Chris 
flo ; denn wir find nicht eure Herren, noch euere Oberften, noch 
euer Haupt; wirprebigen auch nicht von ung, wir lehren auch 
nicht unfer eigen Wort, führen auch nicht unter unfern 
Gehorſam, daß ihr müffet uns unterthan feyn, und uns 
fere Lehre Halten. Nicht alfo, nicht alfos fondern wir 
find Zoten und Diener def, der euer Oberfter, Haupt 
und Herr iſt; wir prebigen fein Wort, werben feinen Bes 
fehl, führen euch allein unter feinen Gehorfam. Dafür 
ſollt ihr uns auch halten, keines andern follt ihr von und 
auch halten, keines andern follt ihr von uns gewarten, 
auf daß ihr, ob wir wohl andere Menſchen find, benn 
Ehriſtus, doch nicht andere Lehre, andere Worte, ander 
Regiment, anbere Obrigkeit, denn Chriſti, durch uns übere 
Tommet. Wer uns alfo aufnimmt und hält, der hält 
recht, der nimmt nicht uns, fondern Ghriftum felbft auf, 
welchen wir allein prebigen. Welcher aber uns nicht da= 
für hält, der thut uns unrecht, läßt Ghriftum, das 
gemeine Haupt, fahren, unb will ein eigen ‚Haupt aufe 
werfen unb uns zu Gögen machen. Alſo lefen wir, 8. 
Richt. 8, 22. 23., daß bie Kinder von Firael zu Gideon 
ſprachen: Sey bu unfer ‚Herr, und beine Kindeskind. 
Aber er antworte: Ich will nicht euer ‚Herr ſeyn, und 
meine Kinder follen auch nicht eure ‚Herren feyn, fondern 
Bott fol euer Herr ſeyn. Und 1. Sam. 8, 7,, da die Kins 
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der von Iſrael einen König begehreten von Samuel, ſprach 
Gott: Sie haben nicht dic), fondern mich verworfen, daß 
ich nicht ein König fen über fie. Hie fehen wir, daß Gott 
feine Obrigkeit leiden Tann, denn feine allein in feinem - 
Bold und Regiment. Wo nun mehr, denn das einige Haupt, 
Gott oder Chriftus, wird aufgeworfen, da muͤſſen auch 
andere Lehre und Wort feyn, denn Chriſti Lehre und 
Worte. Da muß denn audy fobald der Dienft Chrifti aus 
feyn, Chriſtus verworfen, und eine neue ‚Herrfchaft aufges 
worfen feyn. Das kann ein jeglicher wohl begreiffen, daß 
Die zwey fich nicht miteinander leiden koͤnne, Chrifli Dies 
ner feyn, und felbfteigen Wört lehren. Wie kann er Chriſti 
Diener feyn, fo er nicht Ehrifti Wort lehret? Ober, wie 
kann er fein eigen Wort lehren, wenn er Chrifti Wort 
lernen fol? Lehret er fein eigen Wort, fo ift er ein eigen 
fonderlicher Herr, und dienet Ehrifto nicht; lehret er Chriſti 
Wort, fo-ift er nit ein fonderlidher Herr. Eben baflel - 
bige wollen audy bie folgenden Worte, dba er fie nennet 
Baushalter der heimlichen Güter Gottes. Der Daushals 
tex ſoll hier beiffen, ber des Seren Hausgeſinde regieret, 
wie jest die Schaffner in den Möndhenllöftern und Pröbfte 
in den Nonnenktöftern, und alle dergleichen ‚Hofemeifter, 
Berwefer und Vorfleher. Denn Oeconomas ift Griechifch, 
und lautet alfo auf Deutſch: ein Haushalter, der da weiß, 
ein Haus zu verforgen und kann das Pal nde regieren, 
welchen au) Ghriftus, Matth. 24, 46., ſchlecht einen 
Knecht nennet, ba er ſpricht: ‚Welcher iſt ein treuer, klu⸗ 
ger Knecht, ben fein Herr feget über fein Gefinde, daß - 
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er ihnen ihr Gebühr gebe zur rechten Zeit. Gin folder 
Knecht war Eliefer, Abrahamd Knecht. Nun hätte St. 
Yaulus hier wohl können fagen alfo: Wir find Haushal⸗ 
ter der Weisheit Gottes, oder der Gerechtigkeit Gottes, 
ober bergleihen, fintemal Ghriftus das alles ift, wie er 
faget, 1. Cor. 1, 80: Er ift und von Gott gemachet zur 
Weisheit, und Gerechtigkeit, und Heiligung, und Erlös 
fung. Aber das wäre flüdlich geweſen; darum wollte er 
auf einem Haufen mit einem Wort begreiffen alle dieſe Güs 
‘ter, die von Ghrifto zu predigen find, und nennet es Ge⸗ 
heimniffe; als follte ex fagen: Wir find geiftlihe Haus 
halter, bie wir follen austheilen Gottes Gnade, Gottes 
Wahrheit; und wer Tann fie alle erzehlen inſonderheit ? 
Ich wills Fürglich begreiffen, und fagen : Es find Gottes 
Geheimnifie, Nennet fie darum Geheimniffe und verbors 
gene Dinge, daf fie allein mit Glauben erlanget werden, 
Alſo tut er Röm, 1, 4. auch; ba er mit einem Worte 
alles wollte begreifen, wie Chriftus ift offenbaretim Fleifch, 
sechtfertiget im Geift, geprebiget den Heyden etc., wie ges 
faget ift aus 1. Tim. 3., ſpricht er kuͤrblich, er iſt erwei⸗ 
fet, beſchloſſen, angenommen und gehalten für Gottes 
Sohn, von Engeln, Heyden, Welt, Himmel und jeder 
mann, bieweil er bafür ift offenbaret, rechtfertiget, erſchie⸗ 
nen, geprediget, gegläubet, aufgenommen 2c. ‚Darum 
nennet-erd auch hier Geheimnifle, und 1. Tim. 8. ein 
Geheimnig. Es iſt doch ein Ding, Chriſtus iftd gang und 
gar, ein Geheimniß und viel Geheimniffe; denn viel heims 
iche Güter wir von ihm haben. 
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&o haben wir nun bes Apoſtels Meynung in diefen 
Morten, daß ein Diener Chriſti fey ein Haushalter in den 
Geheimniffen Gottes, das iſt, er fol fih dafür halten 
und halten lafien, daß er nichts anders, denn die Dinge 
prebige und dem Gefinde Gottes gebe, denn bie Chriftus ift 
und in Chrifto find ; bas iſt, er foll das lautere Evanges 
lium, den reinen Glauben prebigen, wie allein Chriftus 
feg unfer Leben, Weg, Weisheit, Kraft, Preis und Ge 


ligkeit ꝛc. und daß unfer Ding eitel Tod, Irrthum, Thor⸗ 


heit, Unkraft, Schande und Verdammniß ſey. Wer an⸗ 
ders prediget, den ſoll kein Menſch fuͤr Chriſti Diener 
noch Haushalter in goͤttlichen Guͤtern halten, ſondern wie 
des Teufels Boten vermeiden. Darum folget nun? 
"Nun fuchet man nicht mehr an den Haushaltern, 
denn daß fie treu- erfunden werben, 

Da lieget die gande Macht an, da fraget Gott nach, 
das fuchet und fordert Engel, Menſch und alle Ereatur, 
nicht, ob jemand ein Haushalter heiſſe, ober dafür gehalten 
fen, oder nicht." ‚Hier fraget niemand, ob jemand ein 


ein oder groß Bißthum habe, ja, auch nicht fo fallt, od 


er fromm oder nicht fromm fey an feiner Perfon; fondern 


da ift nachzufragen, ob er treulich fein Amt ausrichte, und - 
thut als ein Haushalter in Gottes Gütern. Da gibet und - 
Paulus groffe Gewalt, zu richten aller unſrer Bifchöffe, 


Paͤbſte, Sardinäle, Lehre und Leben. Solche Treue fos 
"dert Chriftus auch, Matth. 24, 45: Wer menneft du, ber 
da fey ein treuer und kluger Knecht, den fein Herr über 
fein Gefinde geſetzet hat, daß er ihnen zu rechter Zeit 


— 


— 
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Speife gebe. Was: mag diefe Treue feyn? Wie wird fie 
fi) Halten? Sage an, wer iftö gebeflert, oder wem hilfts, 
05 ein Biſchof fo groß wäre , daß er alle Bißthümer innen 
hätte, wie fi) der Pabft aufwirft ? Wem hilfts, ob er fo 
heilig wäre, daß er mit feinem Schatten die Todten aufs - 
weckete? Wem bülfs, ob er fo weile wäre, als alle Apo⸗ 
ftel und Propheten gewefen find? Nach der Dinge einem 
wird bier gefraget. Aber, baß er treu fey, gebe dem (Bes 
finde das Wort Gottes, ypredige dad Evangelium und 
theile aus die Geheimniſſe Gottes, da, da, da fraget man 
nad, das hilft jedermann, deß ift jedermann gebeflert. 
Darum wirb vor allen Dingen Zreue gefuchet und gefordert 
in biefen Haushaltern. Wer nun Ohren hat, ber höre, 
was St. Yaulus fogt: Man fraget unter den Haushaltern, 
mer ba treu ſey; ber iſt aber treu, ber Gottes Geheimniß 
handelt. Darum: fey befchloffen, daß Pabſt, Biſchoͤffe, 
Moͤnche, Nonnen, hohe Schulen, und alle, bie-mit 
ihnen auf etwas anders bauen, etwas anders handeln, 
denn Ehriſtum, das Evangelium und lautern Glauben : 
die haben wohl ben Namen, daß fie Ehrifti Diener und 
Haushalter find, aber im Grund find fie bes Teufels Dies 
nee und Daushalter, und handeln des Zeufeld, ihres 
Heren, mysteria ober Geheimniß. 
Mir aber ift ein geringes, baß ich von euch ger 
richtet werde, ober von einem menſchlichen 
Tage. ' = - 
Gier müffen wir aber die Sprache zuvor lernen und 
die Worte verklären, bie wir body ald unfere Mutterfprache 








Predigt am britten Sonntage des Advents. 61 


haben follten. St. Paulus nimmet hier dad Richten oder 
Urtheilen aufein gutes Richten, daß es beiffe, viel von ihm 
:halten und fagen. Wiewohl aber der gemeine Braudy das 
Gerichte gemeiniglidy nimmt zu der Verdammniß: fo ges 
fchehen doch in einem jeglidhen Gerichte bie zwey Stüde, 
daß einer verdammet, der andere erlöfet, einer geftrafet, 
der andere belohnet, einer zufchanben, der andere zu Ehren 
wird, welches auch gefchiehet in allen heimlichen Gerich⸗ 
ten. Denn zugleich, da der Pharifüer im Evangelio ſich 
lobet, fchalt ex den Zöllner und andere Menſchen; zugleich 
ehret er fich, und fchändet den andern. Alſo thut ein jege 
licher gegen feinen Naͤchſten mit Loben und Schelten; es 
muß ein Gerichte in zweyen Stüden beflehen. Darum 
fpricht hier St. Paulus: Er werde von ihnen gerichtet 
oder geurtheilet, das ifl, ein Stüde des Gerichtes gehet 
über ihn, nemlich, das Löbliche und ehrliche Stüd, daß 
fie ihn preifeten und hoch huben für die andern; damit 
richteten fie zwilchen ihm und andern Apofteln, gaben ihm 
das Vortheil, den andern das Nachtheil. Etliche aber 
richteten, das ift, fie lobeten St. Petrum, etliche Apollo. 
Daß aber Richten hier fo viel, als Loben, heiffe, beweiſet 
das Ende der Epiftel, da er ſpricht: Richtet nicht wor ber 
Beit, bis der Herr fomme, alsdann wird einem jeglichen 
Lob von Gott widerfahren. Was ift das anders, denn, 
Iobet nicht, lafjet Gott loben? Gott ſtehet eö zu, daß er 
uns richte, lobe und cröne, wir follen einander nicht loben, 
richten, noch crönen. Der menfchliche Zag heiſſet hie auch 
das menfchliche Urtheil, Gericht und Lob, damit die Men- 
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fhen erheben, erleuchten und bekannt machen bie, von 
. benen fie viel Halten. Gleichwie der natuͤrliche Tag mit 
feinem Licht erleuchtet, füchtlich und befenntlich machet bie 
Dinge, die durch Nacht und Finfterniß nicht gefehen noch 
ertannt werben mögen: fo tft nun ber menfchliche Tag 
.. das. Menfchengefchrey und hoch rühmen vor den Menfchen. 
So fpridyt Ser. 17, 16: Ich habe nie begehret eines Men⸗ 
:fhen Zag, das weißt du. Als follte er fagen: Sie geben 
‚mir Schuld, ich predige neue Dinge, allein darum, daß 
ich Ehre, Namen und Gefdyrey vor den Leuten überfomme 
und angefehen werbe vor den Menichen; aber du weißt 
ed, daß nicht alfo ift, daß derfelbige menſchliche Tag ift 
nicht von mir gefucht. Und Ghriftus, Joh. 5,41: Ich 
nehme nicht Klarheit sder Herrlichkeit von den Menfchen, 
das ift, ich begehre nicht, daß mich die Menfchen rühmen 
-unb heben, Und Joh. 8, 50: Ich fuche meine Klarheit 
oder Herrlichkeit nicht. Item, Joh. 5,35., vonbem Taͤu⸗ 
fer Johanne faget er alſo: Ihe wolltet eudy eine Stunde 
freuen in-feinem Licht, das tft, ihr hättet gerne gefehen, 
daß euch Johannes mit feinem Zeugniß gepreifet und be⸗ 
ruͤhmt haͤtte, daß ihr dadurch dieſe kurtze Zeit eine Ehre 
vor den Leuten haͤttet; das war euer Suchen x. Alſo 
meynet nun Paulus , es fen ihm das geringfle Ding, daß 
er ein ſolches Geſchrey, Licht, Preis und Namen habe bey 
den Leuten, und nennet ihn recht einen menfchlichen Tag ; 
denn er kommt von Menfchen , und nieht von Gott, gebet 
au mit den Menfchen dahin; als fellte er fügen: Ich 
achte es nicht, daß ich von euch und von aller Welt geprei- 
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fet würde. Menſchen laßt das Suchen; Chriſti Diener und 
Gottes Haushalter follen gewarten von Chrifto und vom 
göttlichen Tage das Gericht. Weil aber Paulus das Ans 
ſehen der Perfon verwirft, unb nur nad) ber Zreue fraget 
in den Gottes Haushaltern, hebet er damit gar fein alle 
Urſache rein auf, daß fie fich nicht fpalten koͤnnen, fondern 
muͤſſen einig bleiben und allerley Dinge gleid; und gemein 
loffen. Denn wie follten fie fid) fpalten,, fo ein Diener 
Ehrifti tft, wie der andere, und einer ſowohl Gottes Haus⸗ 
halter, als der andere: baß Fein Untesfchieb da bleibet, 
denn, ob einer treuer fen, benn der andere; das machet 
aber Feine Secten, fondern treibet bad gemeine Evanges 
lium deſto bas. Weil denn nun dieſe Worte Pauli nicht 
allein einen, ſondern alle Apoſtel beweiſen, (denn er ſpricht 
nicht alſo: Dafuͤr halte mich der Menſch, ſondern: Dafuͤr 
halte ung dee Menſch; uns, uns, fpricht er. Welche uns? 
Nemlich mid), Petrum, Apollo, von benen diefer Handel 
ſich Heber): fo iſts beſchloſſen, daß St. Petrus gleich if 
St. Paulo zu halten, und einer, wie ber andere, daß ent⸗ 
weder St. Paulus muß bier unrecht lehren, indem er :alle 
Apoftel gleiche Diener Chrifti und Gottes Haushalter ma- 
det, ober des Pabfls Auszug. und Regiment muß-erdichtet 
und erlogen Ding ſeyn, und iſt dieſer Text gar ein maͤch⸗ 
tiger Feind des Pabſtthums. 


Auch richte ich mich felber nicht. 


Moͤchteſt du fragen, wie er fein ſelbſt Gerichte groͤffer 
achte, denn aller Menſchen? Finden wir boch das mehrer 








% 


62 Predigt am dritten Sonntage bes Abvents. 


fihen erheben, erleuchten und bekannt machen bie, von 
. benen fie viel halten. Gleichwie ber natürlide Tag mit 
feinem Licht erleuchtet, füchtlich und bekenntlich machet bie 
Dinge, die durch Nacht und Finfterniß nicht gefehen noch 
erkannt werben mögen: fo tft nun ber menſchliche Tag 
das Menſchengeſchrey und Hoch rühmen vor den Menfchen, 
So ſpricht Ser. 17, 16: Ich habe nie begehret eines Mens 
ſchen Zag, das weißt du. Als follte er fagen: Sie geben 
‚mir Schuld, ich predige neue Dinge, allein darum , daß 
ich Ehre, Namen und Geſchrey vor den Leuten überfonme 
und angelehen werbe vor den Menichen; aber du weißt 
es, daß nicht alfo iſt, daß derfelbige menfchlidye Tag ift 
nicht von mir gefucht. Und Chriſtus, Joh. 5,41: Ich 
nehme nicht Klarheit sder Herrlichleit von den Menfchen, 
das iſt, ich begehrte nicht, daß mich die Menfchen rühmen 
-und heben. Und Joh. 8, 50: Ich fuche meine Klarheit 
oder Herrlichkeit nicht. Item, Joh. 5,35., vonbem Taͤu⸗ 
fer Johanne faget er alſo: Ihr wollte eudy eine Stunde 
freuen in-feinem Licht, das tft, ihr hättet gerne gefehen, 
daß euch Johannes mit feinem Zeugniß gepreifet und bes 
ruͤhmt hätte, daß ihr dadurch diefe kurse Zeit eine Ehre 
vor den Leuten hättet; das war euer Suchen 2. Alfe 
meynet nun Paulus, es fen ihm das geringfle Ding, baf 
er ein ſolches Geſchrey, Licht, Preis und Namen habe bey 
den Leuten, und nennet ihn recht einen menfchlidhen Tag; 
» denn er fommt von Menfchen , und nicht von Gott, gebet 
auch mit den Menſchen dahin; als ſollte er fügen: Ich 
achte es nicht, daß ich von euch und von aller Welt geprei- 
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fet würde. Menſchen laßt das Suchen; Chriſti Diener und 
Gottes Haushalter ſollen gewarten von Chriſto und vom 
goͤttlichen Tage das Gericht. Weil aber Paulus das An⸗ 
ſehen der Perſon verwirft, und nur nad) ber Treue fraget 
in den Gottes Haushaltern, hebet er damit gar fein alle 
Urſache rein auf, daß ſie ſich nicht ſpalten koͤnnen, ſondern 
muͤſſen einig bleiben und allerley Dinge gleich und gemein 
loffen. Denn wie follten fie ſich fpalten,, fo ein Diener 
Ehrifti tft, wie der andere, und einer fowohl Gottes. Haus⸗ 
"halter, als der andere: daß kein Unterfchied da bleibe, 
denn, ob einer treuer fen, denn der andere; das machet 
aber keine Secten, fondern treibet bad gemeine Evanges 
lium deſto bas. Weil denn nun dieſe Worte Pauli nicht 
allein einen, ſondern alle Apoſtel beweiſen, (denn er ſpricht 
nicht alſo: Dafuͤr halte mich der Menſch, ſondern: Dafuͤr 
halte ung der Menſch; uns, uns, fpricht er. Welche uns? 
Nemlich mid, Petrum, Apollo, von denen biefer Handel 
ſich heber): fo ifts beichioflen, daß St. Petrus gleich iſt 
St. Paulo zu halten, und einer, wie ber andere, daß ent⸗ 
weder St. Paulus muß bier unrecht lehren, indem er :alle 
Apoſtel gleiche Diener Chrifti und Gottes Haushalter ma⸗ 
Set, oder des Pabfls Auszug. und Regiment muß erdichtet 
und erlogen Ding ſeyn, und iſt biejer Text gar ein maͤch⸗ 
tiger Feind des Pabſtthums. 


Auch richte ich mich felber nicht. 


Moͤchteſt · du fragen, wie er ſein ſelbſt Gerichte groͤfſfer 
achte, denn aller Menſchen? Finden wir doch das mehrer 
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Theil, die fich ſelbſt loben, ober je viel von ihnen felbft halten, 
denn natürlich gefället ein jeglicher ihm felbft wohl; aber 
wenig find, die den menfhlichen Tag überlommen, und 
von andern gerichtet werben: daß ers billig hätte umge⸗ 
kehret, und alfo gefaget: Es iſt mir ein geringes, haß ich 
mich richte, ich achte auch nicht ben menfchlichen Zag, 
euer und aller Welt Lob. Aber er redet als ein Chriſte 
nad) dem Gewiflen vor Gott; denn audy die Korinther Pau⸗ 
lum hoch rühmeten in dem, das vor Gott gilt; fie woll⸗ 
ten, er wäre vor Gott höher, gröffer, befler, denn bie 
andern. Wiederum die andern huben St, Peter. Run 
ift vor Gott kein gröfferer Zeuge, denn das Gewiffen; 
denn Gott richtet nicht nach dem Gefichte, wie die Men⸗ 
ſchen, fondern nad dem Hertzen, wie 1. Kön. 16, 7. 
foriht: Der Menfch fiehet, was aufien offenbar if, Gott 
aber fiehet das Herd; darum gilt unfers Gewiſſens Zeuge 
niß viel niehr vor Gott, denn aller Welt Zeugniß. Es 
wird auch alleine gelten, wie er zu den Römern am 2, 15. 
faget : Ihre Gewiſſen werden über fie zeugen, und die Ge» 
danden ſich untereinander verklagen oder entjichuldigen auf 
ben Tag, wenn Gott richten wird das Verborgene ber 


Hertzen. 


Frageſt du aber weiter: Wie richtet ſich Paulus ſelbſt 
nicht, fo er will, man ſolle ihn für Chriſti Diener und 
Haushalter Gottes halten? Antwort: Wie broben iſt ges 
faget, der Dienft und das Amt ift nicht fein, fondern Got⸗ 
tes, der es ihm befohlen hat. Denn, wie kein Menſch kann 
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Gottes Wort machen, fo kanns auch Fein Menſch ausfen- 
den, ober Apoftel machen; Gott hat das fchon felbft gerich« 
tet, und fie zu Apofteln gemadyet. Darum foll man ſich 
auch deß rühmen, bekennen und dafür ausgeben, als von 
einem Gut, das Gott gegeben hat; gleich als ich mich nicht 
ſelbſt einen Menfchen machen Tann, dennoch mich rühmen 
fol und befennen muß, daß mich Gott einen Menfchen 
gemachet bat. Aber wie ich nicht richten Tann, wie id 
vor Gott fen und bleiben werde: alfo Tann id) auch Feinen 
Apoftel oder Haushalter richten, welcher der gröffefte fey 
vor Bott. So fprichft du abermal: Lehreft du body, daß 
ein Chriftenmenfch foll nicht gweifeln daran, baß er vor 
Gott angenehme fey, und wer zweifelt, der fey kein Chriſte; 
der Glaube madje uns gewiß, daß Bott unfer Vater fey, 
und wie wir gläuben,, fo gefchehe ung. Antwort: Daran 
bleibe ja vefle hangen, baß ber Glaube an Gottes Hulden 
gewiß fen; denn der Glaube nichts anders iſt, denn eine 
beftländige, unzweifelhaftige, unmandende, gewifle Zu⸗ 
verficht zu göttlicher Gnade. Aber das iſts, daß ich ge 
fagt babe, die Sorinther wollten die Apoftel haben und 
richten nach der Perſon und Werden, welcher heiliger und 
gröffer und würdiger wäre an der Perfon, daß dadurch 
auch das Amt und die an ihnen hiengen, etwas fonders 
wären vor andern; da hebet Paulus auf alle Werde und 
Würde, flellet die auf Gottes Gericht, und behält alle 
Apoftel in gleichem Amt und Glauben. Cs ift einerley 
Amt, das fie treiben, einerlen Glauben, barinnen fie ge⸗ 
recht find; aber welder in dem allen mehr thue, veſſer, 
ses Baͤndchen. 5 
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höher und würbiger ſey, bas ift Gott befohlen, und ift 
nichts aus ber Gemeinde zu fondern; darum folget: 


Ich bin wohl mir nichts bewußt, aber darum 
bin ich nicht gerecht. 


Das Wort zeiget eigentlich an, daß ſie um Wärdis⸗ 
keit der Perſon und der Wercke willen die Apoſtel gerichtet 
haben; denn Paulus gibt ihnen zu, daß er unſtraͤflich ſey 
im Gewiſſen, bekennet, daß ſie recht geurtheilet haben, 
ſo viel es vor den Menſchen und in ſeinem Gewiſſen iſt. 
Aber das Gerichte iſt nicht genugſam vor Gott; darum 
iſt auch alles Richten falſch, das ſich darauf gruͤndet. 
Von dieſem Spruch waͤre viel zu ſagen. Denn hier ſehen 
wir, daß alle Wercke verworfen werden, kein Werck ma⸗ 
chet fromm und ſelig. Denn fo Paulus darf fagen, er 
ſey ihm nichts bewußt, muß er freylich voller guter 
Merde geweſen ſeyn; noch fpricht er, darum ſey ex nicht 
gerecht. Worinn denn? Nur im Glauben. Denn fo je 
mand basinnen gerecht wäre, baß er ihm nichtes bewußt 
ift und gut Gewiffen habe: fo flünde feine Zuverficht auf 
fich ſelbſt, fo möchte er fich felbft vichten und loben, wie 
denn thun die hoffärtigen Heiligen, fowäre aud) des Glau⸗ 
bens nicht noth, dürften auch Gottes Gnabe nicht, wir 
haͤttens in uns felbft, was uns nüge und noth wäre, moͤch⸗ 
ten Gott wohl hinfort entbehren, Aber nun flehet eö da⸗ 
rauf, daß wir auf Gottes Gnade uns verlaffen, unb ba- 
durch gerecht werben. Wie aber darnach unfer Werd, 
Perfon und Stand und Würde fey zu richten, das ſey 
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Gott befehlen; wir finb gewiß, daß berfelbigen uns feines 
gerecht made, aber ungewiß, wie fie Sort loben und 
sichten werde. Es iſt auch, achte id), jedermann leicht, 
zu verſtehen, daß Paulus bier redet von dem Lehen. nach 
feiner Belehrung, barinne er ihm nichts bewußt iſt; aber 
von dem vorigen Leben fchreibet ex felbit. 1. Zim, 1, 13, 


er ſey ein Unglaͤubiger, ein Läfterer und Verfolger ber 


Ehriſtenheit gewefen. 

Gier hebet ſich aber eine Frage, wie er nicht fen das 
sinnen gereiht,, daB er Yein Gewiſſen habe, fo er bed 2, 
Gorinth. 1, 12. ſaget: Anfer Ruhm ifl das Zeugniß unfers 
Gewiſſens, daß wir in biefer Welt gewandelt haben in 
Einfältigkeit bes Hertzens und göttlicher Lauterkeit, und 
nicht im fleifchliher Weisheit, fonbern in Gottes Gnaden, 
fürnehmiich aber bey euch? Hier antwortet ſichs felbft, 
weil er felbfk hinzufeget: in Gottes Gnaden. Denn wir 
follen uns freylich rühmen, pochen und trotzen auf Gottes 
Snade, darauf flchet ber Ruhm unſers Gewiſſens. Und 
ob er ſchon das nicht hätte dabey geſetzet, fo wäre es doch 
zu verſtehen von bem Ruhm in der Snabe, oder von bem 
Ruhm vor der Welt, Denn vor den Menſchen kann und 
fol jedermann feine Unſchuld befennen und rühmen, als 
daß er niemand habe unrecht gethan, folk auch nick fagen, 
daß böfe fey, was er weiß, daß gut fen. Aber vor Gott 
ift der Ruhm nichts; denw Gott fordert und richtet nad; 
dem Herden, den Menſchen geſchieht gnug mit den Wer- 
een; darum muß vor Gott etwas hoͤhers, denn unfer gut 
Gewiſſen ſeyn, wie Rolee, 2. B. Moſ. 34, 7., lagt: Du 
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vergibeſt Miſſethat, Webertretung und Sünde, und ift 
vor dir niemand unfchuldig. Röm. 3, 23: Vor feinem An- 
geficht kann fich Fein Menſch rühmen ; fondern, wie 1.&or. 
1,31: Wer fi rühmen will, der rühme ſich auf Gott, .. 
das ift, auf feine Gnade. 

| Der mich aber richtet, das iſt der Herr. 

Das iſt eben ſo viel, ich will warten, bis daß mich 
Gott richtet und lobet; wie er auch 1. Cor. 10, 18. ſagt: 
Nicht, der ſich ſelbſt lobet, iſt tuͤchtig, ſondern, wen Gott 
lobet. Das ſaget er aber darum, daß er ſie nicht abſchrecke, 
ſondern reitze zu gutem Leben. Denn wiewohl kein Menſch 
das andere richten oder loben kann, ſo wirds dennoch nicht 
ungerichtet und ungelobet bleiben; denn Gott will ſelber 
richten und loben, was wohl gethan wird; darum ſollen 
wir fo viel deſto fleiſſiger wohl thun, weil Gott ſelber rich⸗ 
ten will, und nicht verbrofien werben, ober abftehen, ob 
wir hier ungewiß find, wie es fol gerichtet werben. 


Darum richtet nicht vor der Zeit, bis ber Herr 
tömmt, welcher auch erleuchten wirb dad Ver⸗ 
borgene der Finfterniß und den Rath der. Hergen. 
Alsdann wird einem jeglichen von Gott Lob 
widerfahren. 


Hier fraget ſichs billig, ob wir nicht follen einer den 
anbern loben? Spricht doch Paulus, Röm. 12, 10: Ein 
jeglicher fol den andern zuvor kommen mit Ehrerbietung, 
and giner den andern für feinen Oberften halten. Und 
KShriftus, Matth. 5, 16: Euer.Licht foll leuchten vor ben 
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Menſchen, daß fie eure gute Werde fehen und preifen 
‚euren Bater im Himmel. Und 2. Cor, 6, 8. ſpricht 
er: Wir müflen durch gute Gerüchte und böfe Gerüchte 
wandeln hier auf Erben. Antwort: Es ift alles barum gu 
thun, daß nicht die Werde angefehen werben, fonbern 
allein der Glaube. Gute Werde follen wir thun und loben 
in den andern, doch niemand baburch vechtfertigen, auch 
nicht urtheilen oder vorziehen eines dem andern. Denn e8 
geſchieht, daB vor Bott ein Adersmann befler thue mit 
feinem Pflügen, denn eine Nonne mit ihrer Keufchheit. 
Die fünf thörichten Sungfrauen, Watth. 25, 2., find audy 
Sungfrauen, noch find fie verbammt, Marc. 12, 42, Die 
Wittwe, bie zwey Scherflein in den Gotteskaften warf, 
that mehr, denn alle andern , bie doch viel hinein wurfen. 
Der Sünderin Werd, Euc. 7, 37., wird erhaben über 
alle Werde der Phariſaͤer. Alfo fortan ift ſchlecht bey 
uns Menſchen das Urtheil und Lnterfcheib der Perfonen 
und Werde nicht möglich zu wiflen noch zu treffen, fondern, 
wir follen fie alle loben und gleich ehren, keines dem ans 
dern vorziehen. uns untereinander bemüthigen, und immer 
den Nächften über uns heben, darnach Gott allein urtheie 
Ien laſſen, welches ber hoͤchſte ſey. Wiewohl er ſchon das 
urtheil gefaͤllet hat, daß, wer ſich demuͤthiget, der ſoll er⸗ 
hoͤhet werden: ſo iſt doch noch nicht offenbar, welche die ſind, 
die ſich ſelbſt niedrigen und hoͤhen. Urſache iſt, daß die 
Hertzen noch nicht offenbar ſind, nach welchen Gott richtet. 
Es kann ſich wohl einer niedrigen, der im Hertzen aufs 
allerheimlichſte Hoch iſt; wiederum erhaben ſeyn, der aufs 
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allerniedigſte im Hertzen iſt. Darum ſpricht ex: Der Herr 
werbe kommen, und ſolches Berborgene ber Finfternig 
und Rath bez Hertzen offenbar madjen; da wirb man recht 
Unterfcheid fehen, wer ba würbiger, höher und beſſer ift, 
und welche Wercke am beſten find. 





Predigt am vierten Sonntage bed Advents. 
Philipp. 4, 4 — 7. 





Eine Unterweiſung, wie ſich Chriſten ſollen verhal⸗ 
ten, beydes gegen Bott und Vaͤchſten. 


Ein kurtze Epiftel if das, aber eine wichtige unb reiche 
Lehre des Chriſtlichen Glaubens. Zum erften Ichzet er, 
wie man fich gegen Gott balten fol, darnach gegen- dem 
Raͤchſten, und ſpricht: 

FZreuet euch in dem Herrn allewege. 

Dieſe Freude iſt eine Frucht und Folge des Glaubens, 
wie er Galat. 5, 22. ſaget: Die Frucht des Geiſtes iſt 
Liebe, Freude, Friede, Guͤte, Freundlichkeit, Trau, 
Saͤnfte, Maͤßigkeit. Denn es tft nicht möglich, daß ſich 
ein Hertz follte in Gott freuen, das nicht zuvor an ihn 
glaͤubt. Bo nicht Glaube iſt, da iſt eitel Furcht, Flucht, 
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Scheu und Traurigkeit, wenn nur Gottes gebacht ober ges - 
nennet wird, ja Haß und Zeindfchaft wider Gott ik in fols 
chem Deren. Das macht bie Urfache; benn bas Hert fin: 
det fich ſchuldig in feinem Gewiſſen, und hat nicht die Zus 
verficht, daß ihm Bott gnädig und günftig fey, dieweil 
er weiß, daß Gott der Sünde feind ift und fie greulich 
firafet. Dieweil nun bie zwey im Hergen find, Gewiſſen 
der Sünde und Erfenntniß Gottes Strafe, muß es im⸗ 
mer betrübet, verzagt, und erſchrocken feyn, hat alle Aus 
genblict Sorge, Gott ſtehe Hinter ihm mit der Keule, wie 
Salomon fagt, Spruͤchw. 28, 1: Der Gottlofe fleucht, 
und niemand jaget ihn. Unb 5. Mof. 28, 65: Gott wirb 
bir ein verzagt Her& geben, und bein Leben wirb vor ihm 
fyweben ꝛc. Daß man biefen Bergen viel wollte fagen 
von Freuden in Gott, das iſt eben, als wenn th das 
Waſſer bereßen wollte, es ſollte brennen, es gehet ihnen 
gar nicht ein; denn fie fühlen, wie fie bie Hand Gottes 
drüdt inihrem Gewiſſen. Darum fpricht auch ber Pro: 
phet Ef. 32, 11: Freenet eudy in dem Herrn, ihr Gerech⸗ 
ten, und rühmet alle, ihr Frommen. Es müflen Ges 
zechte und Richtige fen, bie fich in dem Herrn freuen 
follen. Darum ift biefe Epiftel nicht den Sünbern gefchries 
ben, fondern den Heiligen. Den Sündern muß man zus 
vor fagen , wie fie dee Sünde los werben und einen and 
digen Gott uͤberkommen, fo folget bie. Freude von ihr felbft, 
wenn fie des böfen Gewiffens Ios find, Wie wirb man 
aber des böfen Gewiffens los, und überfommt einen gnä« 
digen Gott? Antwort: Wer ein gut Gewiſſen haben und 
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einen gnäbigen Gott finden will, ber muß das nicht mit 
Werden anfahen, wie die Verführer thun, und martern 
bie Bergen noch mehr, und machen den Haß Gottes_gröfs 
fer; fondern er muß an ihm verzagen in allen Werden, 
und Gott in Chrifto ergreiffen, das Evangelium faflen, 
und demfelbigen gläuben, was es zufagt. Was zufagt 
aber dad Evangelium, denn daß Chriſtus uns gegeben fey, 
baß er unfere Sünde auf ihm trage, er unfer Bijchof, 
Mittler, Zürfprecher vor Gott fey, und alfo allein durch 
Ehriftum und Chrifli Werd die Sünde vergeben, Gott 
verföhnet, und das Gewiſſen erlebiget und aufgerichtet 
‚ werbe? Wenn biefer Glaube bed Evangelii recht im ‚Her 
Gen ift, fo wird ihm Gott füffe und lieblich; denn das 
Hertz fühlet eitel Gunft und Gnade bey ihm in allerley 
Zuverfiht, und fürchtet fich nicht für feiner Strafe, ift 
fiher und gutes Muths, daß ihm Gott alfo überfchweng: 
lihe Gnade und Gutes in Ehrifto gethan hat. Darum 
muß aus ſolchem Glauben folgen Liebe, Freude, Zriebe, 
Singen, Danden, Loben, und der Menſch in Gott ein 
gang hertzlich Wohlgefallen haben, als in feinem allerliebs 
ften und gnädigften Vater, ber fo väterlich mit ihm hans 
delt und ohne alles Verdienſt fo reichlich ausgeußt feine 
Güte über ihn. Siehe, von folder Freude redet hier St. 
Paulus, da ift Feine Sünde, keine Furcht des Todes noch 
der Hölle, fondern eine fröhliche, allmächtige Zuverficht 
gegen Gott und feiner Hulde. Darum heißt es eine Zreube 
an dem Herrn, nit an Silber, noch Gold, nicht in Freſ⸗ 
en noch Sauffen, nicht in Luft noch Singen, nicht in 
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Stärde noch Geſundheit, nicht in Kunft noch Weisheit, 
nicht in Gewalt nody Ehren, nicht in Freundſchaft noch 
Gunft, ja auch nicht in guten Werden und Heiligkeit; 
benn..das find eitel betrügliche, faliche Kreuden, die nims 
mer bes Hertzens Grund rühren nod fühlen, davon man 
wohl fagen mag: Der freuet fih, und fein Hertz erfähs 
rets nicht. Aber an bem ‚Herrn freuen, das ift, ſich ver⸗ 
laſſen, rühmen, trogen und pochen auf ben ‚Deren, ala 
anf einen gnädigen Vater; folche Freude verachtet alles, 
was nicht der ‚Herr ift, auch die eigene ‚Heiligkeit; davon 
fpricht Jeremias 9, 2A: Es rühme fich nicht der Starde 
feiner Stärde, noch der Reiche feines Reichthums, noch 
ber Weife feiner Weisheit; fondern, wer ſich rühmen will, 
der rühme ſich deß, daß er mich erfennet und weiß. Item, 
Paulus 1. Cor. 10, 31: Wer ſich rühmet, der rühme fich 
bes Herm. Gr ſpricht auch: Die Freude fol allezeit ſeyn. 
Da trifft er die, fo fich freuen in Gott, loben und dancken 
ihm zu halber Zeit, das ift, wenns ihnen wohl gehet, wenns 
ihnen aber übel gehet, fo ift die Freude aus. Davon Pf. 
48: Er wird. dich loben, wenn bu ihm wohlthuft. Aber 
nicht alfo David, Pf. 34, 2: Ich will den ‚Herrn loben 
allezeit, und fol fein Lob allewege in meinem Munde 
feyn. Deß bat er auch gute Urſache; denn wer einen gnä« 
digen Gott hat, wer will dem weh ober leid thun? “Die 
Sünde thut ihm nichts, ber Tod auch nicht, die Hölle 
auch nicht; wie David finget, Pf. 23, 4: Und ob ih wane 
dein müßte mitten im finftern Thal bes Todes, fo will id) 
mid nicht fürchten, denn du bift bey mir, - Und Paulus, 











1 Predigt am vierten Sonntage des Aboents, 
m, 8, 85: Wer will uns ſcheiden von ber Liebe 


Chriſti. 
Und abermal ſage ich: Freuet euch. 

Das Wiederholen des Apoſtels ſtaͤrcket ſeine Vermah⸗ 
nung; das iſt auch wohl noth. Denn ſintemal wir mitten 
unter den Suͤnden und Uebel leben, die uns alle beyde zur 
Traurigkeit treiben, will der Apoſtel, daß wir uns dage⸗ 

- gen aufrichten, und ob wir gleich zuweilen in Suͤnde fielen, 
daß wir doc die Freude in Gott laſſen ftärder feyn, denn 
die Zraurigleit in der Sünde. Es ift ja wahr, daß 
Sünde natürlich mit ſich bringet Traurigkeit und Zagen 
bes Gewiſſens, und wir nicht mögen allezeit ohne Sünde 
ſeyn: fo follen wir boch die Freude laſſen regieren, und 

Chriſtum gröffer laſſen ſeyn, denn unfere Sünde, wie 
Johannes faget, 1. Joh. 2, 1: So jemand fünbiget, fo 
haben wir einen Fuͤrſprecher bey Gott, Iefum Ehriftum, 
ben Gerechten, welcher ift die Verſoͤhnung unferer Sünde; 
als 1. Joh. 8, 20: So uns unfer Hertz firafet, fe iſt Gott 
gröffer, denn unfer Hertz, und weiß alle Dinge. 


Eure Lindigkeit Iaffet Eund ſeyn allen Deenfchen. 


So er nun fie unterweifet, wie fie ſich gegen Bott 
follen verhalte.ı, daß fie ihm mit fröhlichen Hertzen dienen, 
folget er, und begreiffet kuͤrglich, wie fie ſich gegen bie 
Menichen verhalten follen, und fpricht: Euere Lindigleit 
laßt fund feyn allen Menfchen. Das ifl, als fo viel geſaget: 
Bor Gott ſeyd fröhlich allezeit, aber vor ben Leuten ſeyd 
gelinde, und richtet euer Leben alſo, daß ihe alles thut, 
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leidet und weichet, was ich immer leiden will, ohne Ver⸗ 
fprudy Gottes Geboten; daß ihr allen Menſchen behäglich 
ſeyd, nicht allein niemand beleibiget, fonbern auch gu gute 
haltet umb zum beften wendet alles, was andere thun; 
daß bie Leute Öffentlich fehen, daß ihre die ſeyd, denen alle 
Dinge 'gleidy ind; daß ihrs euch gefallen Laflet, was euch 
zu und abgehet, unb an keinem Dinge klebet, darüber ihr 
mit jemand zu Werd und zu Uneinigleit kommen möchtet, 
Seyd mit den Nekhen reich, mit den Armen arm, mit ben 
Froͤhlichen frögtich, mit den Weinenden weinend. Und enb- 


lich fenb allerleyg mit jedermann, daß jedermann müfle 


beiennen , ihr feyd niemand. verbrüßlich, fondern jeder 
mann gemäß, gleich eben und gemein. 


Eiche aberbie Worte an, wiefein fie geſetzet find : Eure: 


Lindigkeit laßt allen Dienfchen kund ſeyn. Möchteftbu fagen: 
Wie kann ein Menfc allen Menfchen kund werben? Item, 
follen wir denn unfere Linbigkeit rühmen unb ausrichten 
vor den Menſchen? Da ſey Gott für. Er ſpricht nicht: 
zühmet und fohreyet fie aus; ſondern: laßt fie kund ſeyn, 
oder erfahren feyn allen Menfchen, bas iſt, übet fie mit 
ber That heraus vor ben Menſchen, daß ihr nicht davon 
gebendet oder rebet, fondern mit bem Leben und Werd bes 
weifet, daß fie jedermann fehen, greiffen und erfahren 


müffe; daß nichts anders jemand Eönntevoneug fagen,benn _ 
daß ihr gelinde ſeyd, überwunden mit der öffentlichen Ers 


fahrung , ob er gleich gerne anders wollte von euch ſagen; 
dag ihm das Maul geftopffet ſey mit jedermanns Kunds 
ſchaft von eurer Lindigkeit; wie auch Chriſtus ſagt, Matth. 


\ 
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5, 16: Alfo Laffet feuchten euer Licht vor den Leuten, daß 
fie fehen eure gute Werde und preifen euren Vater im 
Simmel. Und 1. Pet. 2,12: Fuͤhret einen guten Wandel 
unter ben Heyden, auf daß die, fo von euch afterreden, 
als von Uebelthätern, eure gute Werde fehen und Gott 
preifen, wenn es nun an den Zag kommen wird. Denn 
es ift nicht in unfrer Gewalt, daß unfere Linbigkeit allen 
Menſchen gefalle. Aber daran thun wir gnug, daß wir 
fie jedermann erzeigen und erfahren laſſen an unferm Leben. 
Ale Menſchen find Hier nicht zu verflehen alle Leute 

auf Erden, fondern allerley Menſchen, beybe, Freunde 
unb Zeinde, Grofle und Kleine, Herren und Knechte, 
Reiche und Arme, Heimiſche und Undrimifche, Cigene. 
und Fremde. Denn man findet wohl, biefich gegen Fremde 
aufs allerfreundlichfte und gelinbefte halten, aber gegen 
die Shrigen ober Heimiſchen, ber fie gewohnet find, iſt 
eitel feurig ımd knorrig Wefen an ihnen. Wie viel finb 
ihr auch, die den Groffen und Reichen alles zu gute halten, 
aufs befte deuten, wenden unb Tehren, was fie thun und 
fagen; aber den Knechten, oder den Armen und Geringen 
find fie fireng und hart, ober wenben alle ihre Dinge zum 
aͤrgſten. Item, ben Kindern, Eltern, Freunden und 
Blutsfreunden ift jebermann geneiget, alle Dinge aufs 
befte zu deutca und vertragen. Wie ofte lobet ein Freund 
den andern, das ein Öffentlich Lafter iſt, verfchonet und 
"endet fi) aufs allerfeinefte nach ibm; aber feinem Feinde 
d Widerpart thut er das Wibderfpiel; ba Tann er kein 
ites finden, ba ift Eein Vertragen noch Wohldeuten, 
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fonbern wie es lieget im Anfehen, fo tatelt ers. Wider 
ſolche ungleiche und ſtuͤckliche Lindigkeit rebet hier St. Yau- 
lus, und will, daß eine Ghriftliche Lindigkeit fey rund und 
gantz, einem gleich, wie dem andern, er fey Freund ober 
Feind, jedermann verträget und hält fie zu gut, ohne alles. 
Aufſehen der Perfon ober ber Verdienſte. Denn fie ift aus 
dem Grunde gut, und ungemadht, natürlich gelinde. Gleich 
wie das Gold bleibet Gold, es erkriege ein Frommer ober 
Böfer. Denn das Silber ward nicht Afche, da es Judas, 
der Verräther, uͤberkam. Alfo alle Greatur, was von 
Gott ift, das ift wahrhaftig und bleibet gleich gegen jeder: 
mann. Alſo auch die Gelindigkeit , im Geiſt erlanget, 
bleibet gelinde, ed Eomme vor Sreund oder Feind, reich oder 
arm. So hat nun Paulus in diefen Eurgen Worten be: 
griffen den gangen Chriſtlichen Wandel gegen den Naͤchſten. 
Denn wer gelinde ift, der thut jedermann wohl an Leib 
und Seele, mit Worten und Werden, verträget auch 
jedermanns Uebel und Bosheit; das ifl denn nichts anders, 
denn Liebe, Friede, Geduld, Sanftmuth, Langmuth, 
Gütigkeit, Gelindigkeit, Mildigkeit, und alled, was die 
Frucht des Geiftes Ichret, Gal. 5, 22. So ſprichſt du 
denn: Ja, wer wollte denn ficher feyn, einen Biflen Brods 
zu behalten vor böfen Leuten, bie foldher unfrer Gleichheit 
würden mißbrauchen, alles nehmen, was wir hätten, 
dazu auf der Erben nicht Iaflen? Da höre St. Paulum, 
wie reichlich er antwortet, bis and Ende der Epiftel. Sum 
erften ſpricht er: 
Der Herr ift nahe. 
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Wenn Fein Gott wäre, fo möchteft bu dich billig vor 
ben Böfen alfo fürchten. Aber nun iſt nicht allein ein 
Gott, fonbern ir iſt nahe, er wird bein nicht vergeflen, 
noch dich Laffen: fey du nur gelinde allen Menfchen, und 
laß ihn für dich forgen, wie er bich ernähre und ſchuͤte. 
Hat er dir Chriſtum gegeben, das ewige Gut, wie follte er 
nicht auch Bir geben des Bauchs Nothdurft? Er hat noch viel: 
mehr,denn man bir nehmen Tann; bu haft auch ſchon mehr, 
denn aller Welt Gut, weil du Ebriftum Haft; bavon fagt 
HR 55, 23: Wirf dein Anliegen auf ben Kern, fo wird 
er dich verforgen. Und 1. Betr. 5,7: Werfet alle Sorge 
auf ihn, denn ex forget für eu. Und Chriſtus, Matt. 
6,25: Sehet an bie Lilien auf dem Felde, und bie Voͤgel 
des Himmels e. Das ift alles fo viel gefaget: Der Herr 
iſt nahe; und folget: 

Sorget nid. 

Nicht eine Sorge habet für eu, laſſet ihn ſorgen; 
er kann ſorgen, den ihr nun erkannt habet. Heyden ſor⸗ 
gen, bie nicht wiſſen, daß fie einen Gott haben; wie Chri⸗ 
ſtus auch füget, Matth. 6, 31.832: Borget nicht für eure 
Seele, was ihr effen ober trincken follt, noch für euern 
Leib, was ihr anthun follt. Nach ſolchem allem trachten 
bie Heyden, aber euer Water im Himmel weiß, baß ihr 
ſolches bebürft. Darum laßt nehmen und unrecht thun 
die gange Welt, du wirft gnug haben, und nicht ehe Hun⸗ 
gers fierben, ober erfrieren, man habe bir denn beinen Gott 
genommen, ber für dich forget. Wer will dir aber ben 
nehmen, wo dus ihn ſelbſt miche fahren laͤſſeſt? Darum 
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haben wir Feine Urfache zu forgen, weil wir ben zum Va⸗ 
ter und Schaffner haben, der alle Dinge in feiner Hand 
bat, auch die, fo uns nehmen und befchäbigen, mit alle 
ihrem Gut; ſondern immer fröhlich auf ibn und allen 
Drenfchen gelinde feyn , als die gewiß finb, daß wir gnug 
an Leib und Seele haben werden, und allermeift, daß wir 
einen gnaͤdigen Gott haben; welchen, fo nicht haben, bie 
müffen wohl forgen. Unfere Sorge foll feyn, daß wir 
ja nicht forgen, und nur Gott fröhlich und den Menfchen 
gelinde ſeyn; davon fagt auch ber 37. Pf., 25: Ic bin 
jung gewefen und alt worden, unb habe nicht gefehen den 
Gerechten verlaflen, und feine Kinder nach Brod geben. 
Und 9.40, 18: Der Here forget für mid). 


Sondern in allen Dingen laflet eure Bitte im 
‚Gebet und Flehen mit Dandfagung vor Gott 
Zund werden. 


Hier lehret er, wie unfere Sorge auf Gott Toll gewor⸗ 
fen werben, und ift die Meynung: Gorget nur nichts; 
kommt aber etwas, das euch Sorge machen will, wie es 
denn ſeyn muß, daß ihr viel Anftöffe haben müflet auf 
Erden, fo flellet euch alſo, unterwinbet euch fein garnicht 
mit eurer Sorge, es fey, welcherley es wolle, fonbern laßt 
die Sorge, und Eehret euch mit Gebet und Flehen zu Gott, 

und bittet ihn um alles, das ihr wolltet mit Sorgen ha⸗ 
ben ausgerichtet, daß ers ausrichte; und thut das mit 
Dand, daß ihr einen folchen Gott habet, der für euch for- 
get, und bem ihr alle euer Anliegen möget kuͤhnlich heim⸗ 








- 
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ftellen. Wer fidj aber fo nicht flelet, wenn ihm etwas 
tommt, fondern wills zuvor mit Vernunft meflen und 
mit eigenem Rath regieren, und nimmt ſich der Sorgen 
an, der menget fich felbft in viel Sammer, verleuret 
Freude und Friede in Gott, und fchaffet doch nichts, ſon⸗ 


dern gräbet nur den Sanb und fendet ſich weiter hinein, 


und kommet nichtö heraus; wie wir benn täglicd) in unſe⸗ 
rer eigenen und anderer Erfahrung lernen. Und das wird 
gefagt, daß nicht jemand ihm vornehme, er wolle alle 
Dinge alfo laffen fahren und auf Gott fielen, daß er nich« 
tes dazu thue, gang müflig feyn, und auch nicht dafür 
beten; denn der wird bald umgeſtoſſen werben und in 
Sorge fallen; ſondern es muß geftritten feyn. Und eben 
darum fäet viel auf und, das und Sorge madet, daß 
wir dadurdy zum Gebet von der Sorge getrieben werden ; 
und der Apoftel nicht umfonft gegeneinander geſetzet: Sore 
get nichts, und in alen Dingen fliehet zu Gott. Nichts 
und alles ift wibereinander, damit er gnugfam zeiget, daß 


‚viel Dinges ſey, das und zur Sorge treibet; aber in dem 


allen follen wir nichts forgen, fondern an dad Gebet ung 
halten, und das Gott befehlen und bitten, was ung feh: 
let. Hier müffen wir nun fehen, wie das Gebet foll ge: 
flalt ſeyn, und welches eine gute Weife zu beten fey. Wie 
rerley gibet er dem Gebet, nemlich, bad Gebet, das Fle⸗ 
ben, den Dand und bie Bitte. Dad Gebet iſt nichts an⸗ 
ders, denn die Worte, oder das Geſpraͤche, als ba iſt das 
Vater Unfer., Pfalmen und dergleichen, in weldhen zuwei⸗ 


‘len etwas anders gefaget wird, benn dad, barım man 
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bittet. Das Flehen iſt, wenn man das Gebet treibet und 
ſtaͤrcket durch etwas anders, als, wenn ich einen Mens‘ 
ſchen bitte durch feines Vaters Willen, ober durch etwas, 
das er lieb hat und hoch hält; alfo, wenn wir Gott bits 
ten durch feinen Sohn, durch feine Heiligen, durch fein 
Verheiffen, durch feinen Namen, wie Salomon thut, 
9f.132, 1: Herr, gebende an David unb an alle feine 
Leiden. Alſo thut auch Paulus, Roͤm. 12,1: Ich er 
mahne euch durd) bie Barmhertzigkeit Gottes. Und 1.Gor, 
10, 1: Ich bitte euch durch die Sanftmuͤthigkeit und Ge 
lindigkeit Chriſti ꝛc. Die Bitte iſt, wenn man das nen» 
net, das anlieget und das man begehröt mit bem Gebet 
und Flehen; als im Kater Unfer, ba if ein Gebet und 
find fieben Bitten barinnen, wie Chriftus fpricht, Matth. 
7,7. 8: Bittet, fo werdet ihr nehmen. Suchet, fo wer- 
det ihr finden.. Klopffet an, fo wird euch aufgethan, 
Denn wer da bittet, der nimmt, wer da fucdhet, ber fin- 
det, wer da anklopffet, dem wird aufgethban. Der Dand 
ift, dag man bie empfangenen Wohlthaten erzehle, und 
dadurch die Zuverficht flärdle, dei auch zu warten, das 
man bittet. Alfo wird bas Gebet ſtarck und dringet 
durchs Kleben, wird aber füfle und angenehme durch den 
Dane, und alfo fammt der Stärde und Suͤſſigkeit über 
windet eö, und empfähet, was es bittet. Und folche Weiſe 
zu beten ſehen wir im Gebrauch der Kirche und aller hei⸗ 
ligen. Väter im Alten Seftament, die allezeit flehen und: 
danden im Beten.“ Alfo audy bad Water Unfer hebt an 
am Lobe, dandet und befennet Gott für einen Vater, und . 

stes Bändchen. 6 
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dringet zu ihm durch bie väterliche und kindliche Liebe, 
web Flehen fein Gleiche if. Darum iſte auch das hoͤchſte 
und ebelfte Gebet unter ber Sonnen. 


Und der Friede Gottes, welcher höher ift, denn 
alle Vernunft, bewahre eure Hergen und Sinne 

in Chriſto Jeſu. 
Siehe, wie ordentlich und fein St. Paulus einen Chris 
“ften lehret. Zum erften foll er durch den Glauben im 
Gott froͤhlich ſeyn, darnach den Menſchen gelinde und 
gütig. So er aber ſpraͤche: Wie ann ih? antwortet 
er: Der ‚Herr ift nahe. Wie aber, wenn ich verfolget 
würde, und jedermann mich beraubet ? Spricht er: Gorge 
nicht, bitte Gott, und laß ihn forgen. Ja, id werde 
dieweil mübe und wüfle? Nicht, der Friede Gottes wird 
dich verwahren. Davon laffet uns nun fehen. Diefer 
Triede Gottes iſt nicht zu verftehen von dem Friede, bas 
‚mit Gott bey ihm felbft file und zufrieben ift, fondern, 
hen er und gibet ind Hert, daß wir zufrieden find, gleich-⸗ 
wie das Wort Gottes Heifiet, das wir aus ihm reden, hör 
ven und gläuben. Cs ift Gottes Gabe, darum heiflets 
fein Friede, auch darum, daß er mit Gott Friebe mache, 
ob wir bey den Menſchen Unfrieden haben. Derfelbige 
Friede uͤberſchwebet über alle Sinne, Bernunft und Ber 
fändniß. Das mußt dis nicht alfo verfiehen, daß ihn nier 
Manb fühlen noch empfinden möge. Denn, follen wir mit 
Gott Friede haben, fo müffen wird je fühlen im Hergen 
1% Gewiſſen; wie Bunte ſonſt unfer Hert und Sinn bes 
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wahre? werben durch ihn ; ſondern alfo ſollſt du es verſte⸗ 
ben: Wenn Zrübfal und Widerwärtigkeit kommt über die, 
ſo nicht willen mit Gebet zu Gott zu fliehen, und forgfältig 
find, fo fahren fie zu, und fuchen auch Friebe, aber nur 
den , ben die Vernunft begreiffet und erlanget. Die Vers 
nunft aber weiß von feinem Friede, denn von dem, wenn 
das Uebel aufhöret. Diefer Friebe ſchwebet nicht über 
Bernunft, fondern ift ihr gemäß. Darum toben unb fires 
ben fie auch der Vernunft nah, bis daß fie denfelbigem 
Friede durch Abthun bed Uebels erlangen, es ſey mit Ge 
walt, ober mit Lift. Alfo, wer eine Wunde hat, der ver⸗ 
fiehet und fuchet die Geſundheit. Aber, die an Gott ſich 
freuen, laffen ihnen begnügen, daß fie mit Gott Friede 
haben, bleiben männlich in Zrübfal, begehren nicht den 
Friede, ben bie Bernunft ſtimmet, nemlich des Uebels Aufs 
hören, fondern ſtehen veft und warten der innwendigen 
Stärde durch den Glauben, fragen nichts darnach, ob 
das Nebel tur, lang, zeitlich ober ewiglich ſey undebletbe, 
Aenden und forgen auch nicht, wie das Ende werben tolle, 
laſſen Gott walten immerhin, wollen nicht wiffen ,. wenn, 
wie, wo und durch welchen. Darım thus ihnen aud) 
Gott. wieder Gnade, und. fchaffet ihrem Uebel ein ſolch 
Ende, mit fo groffem Vortheil, daB kein: Menfd) hätte 
Tönnen gebendeh und wuͤnſchen Siehe, das heiſſet ber 
Friede des Creutzes, ber Friede Gotteß, ber Friebe bes 
Gewiſſens, der Chriſtliche Kriebe, der machet, daß bie 
Menſch auch auswendig fille und. mit jebermann zufrieden 
ift und niemand. verunruhiget. Denn bas begreifiet noch 
= 6.” 
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thut Beine Vernunft, daß ein Menſch follte unter dem 
Greuge Luft, unter dem unfriede Friede haben, Es if 
ein Gottes Werck, das niemand. bekannt ift, denn dem, 
der es erfahren bat; davon auch droben gefaget ift an 
dem andern Gonntag in ber Epiflel: Gott ber Hoffnung 
erfülle euch mit aller Freuden und Frieden im Glauben. 
Das er da Frieden im Glauben, das nennet er hier Fries 
ben Gottes. So zeiget St. Paulus damit an, daß, wer 
ſich in Gott freuen unb linbiglich leben will, bem wird 
ber Zeufel ein Greug auftreiben, daß er ihn von ber Mey⸗ 
mung jage unb wende fein Hert um. Darum müfle er 
dagegen gecüftet: ſeyn, daß er feinen Friede bahin ſtelle, 
baihm ber Zeufel nicht erlangen Eann, nemlich in Gott, 
und muß nicht dencken, wie ex deß los werbe, bad der Zeus 
fel aufihn treibet, fondern muß ihn laſſen feinen Muth- 
willen üben, fo lange, bis Gott felbft komme und mache 
ein Ende; fo wird fein Herk, Sian und Meynung bewah⸗ 
vet und erhalten im Zriebe. Denn auch die Gebulb nicht 
möchte die Länge. beſtehen, wo bas Berg nicht über ſich 
felöft im höhern Friebe beftände, und lieffe ihm begnügen, 
daß es mit Gott Friede hat. Herg und Sinn foll hier nicht 
verflanden werben von/natürlidem Willen und Berfländ- 
niß, fondern, wie fie Paulus felbft deutet, Hert und Sinn 
in Chrifte Iefu, das ift, den Willen und Werfand,den man 
in Chriſto und von Chriſto und unter Chriſto Hat und fuͤhret. 
Dasik der Glaube und Liebe mit allem ihrem Weſen, wie der 
geſinnet und geneiget ift gegen Gott und ben Menfchen, 
Das if nichts anders, benn ba er aus Hergen Gott ver 
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trauet und liebet, und geneiget ift mit Hert und Sinn, 
zu thun Gott und dem Naͤchſten, was und mehr, benn er 
Tann. Solchen Sinn und Hertz fuchet der Teufel mit Furcht, 
Schreden, Tod und allem Unglüd abzuwenden und Mens 
fchendinge aufzurichten, daß der Menfch Zroft und Huͤlfe 
bey fich fetbft und bey den Menfchen fuchet ; fo ift ex denn 
fchon von Gott auf feine eigene Sorge gefallen, 

So ift nun biefe Epiſtel aufs allerfürgefte ein Unters 
richt eines Chriftlichen Lebens gegen Gott und die Men⸗ 
fchen; nemlich, daß er laffe Gott ihm allerley feyn, und er 
ſey auch alſo allen Menſchen einerley, daß er ben Mens 
ſchen ein folcher ſey, welcherley Gott ihm ift, empfahe 
von Gott, und gebe dem Drenfchen; das Summe Sum 
marum: Glaube und Liebe. 


XX 


Predigt am Weihnachtstage. 
Tito 2, 11 — 15. Ä 





Die Lehre von der Mrfcheinung der Bnade Bottes 
in Chriſto Jeſu. 


E. iſt geſchrieben in dem Bud) Nehemiaͤ 4., da fie Je⸗ 
ruſalem wieder baueten, daß ſie mit einer Hand baueten, 
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in der andern Band ein Schwerbt hatten, um ber Feinde 
willen, die ben Bau hindern wollten. Das leget St. Paus 
lus, Zit. 1, 9., alfo aus, baß ein Biſchof, Pfarrer, oder 
Prediger, fol mädtig ſeyn in der heiligen Schrift, zu 
lehren und- vermahnen, dazu aud den Wiberfprechern zu 
wehren. Alfo, daß man das Wort Gottes brauche in 
zweyerley Weife, als des Brods und als bes Schwerbts, 
‚zu fpeifen und zu flreiten, zu Friedens⸗ und Kriegszeiten: 
und alfo mit einer Hand die Chriftenheit baue, beffere, 
iehre, fpeile, mit der andern dem Teufel, den Ketzern, 
der Welt Wiberftand thue. Denn wo nicht Wehre ift, da 
‚bat der Zeufel die Weide bald verderbet, welcher er gar 
feind if, Darum wollen wir (fo Gott Gnade gibet) bie 
Eoangelia auch dermaaflen handeln, daß wir nicht allein 
-unfere Seelen barinnen weiben, fondern audy biefelbigen 
als einen Harniſch lehren anthun und damit fechten wiber 
alle Keinde, auf daß wir mit Weide und Waffen gerüftet 
ſeyn. 

Zum erſten lehret St, Paulus in dieſer Epiſtel, was 
Titus und ein jeglicher Prediger dem Volck predigen ſoll, 
nemlich Chriſtum, und nichts anders, daß das Volck er⸗ 
kenne, was Chriſtus ſey, und warum er kommen ſey, 
und was er uns fuͤr Frucht geſchaffet hat, und ſpricht: 
Es iſt erſchienen die Gnade Gottes ꝛc. das tft, fie iſt offen⸗ 
bar und verklaͤret. Wie iſt das zugegangen? Durch die 
Apoſtel und ihre Predigt iſt ſie verkuͤndiget in aller Welt. 
Denn ehe Chriſtus auferſtund, war fie noch verborgen, 
unb Shriftus allein im Juͤdiſchen Lande wandelte noch uns 


- 
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verfläret. Aber nad) feiner Auffahrt hat er den H. Geiſt 
gegeben, von bem er zuvor gefaget hat, Joh. 16, 14: Der 
Geiſt der Wahrheit, den ich ſenden werde, ber wird mich 
verflären. Iſt nun die Meynung des Apoftels: Chriſtus 
iſt kommen, nicht, baß er allein für ſich felbft hin auf 
Erden wanbelte, ſondern uns zu gute ; darum hat ers auch 
nicht bey und in fich bleiben Laflen, noch behalten, fonbern 
nach feiner Auffahrt laſſen verfündigen, prebigen, fagen 
öffentlich, in aller Welt, vor. jedermann, folche feine Güte 
und Gnabe; auch ſolche Offenbarung und Verkündigung 
nidt thun laſſen, daß allein dabey bleibe, und nur eine 
Rede oder Gehoͤre fey, fondern Frucht bringe in ung. 
Denn es ift eine folde Offenbarung und Verkündigung, 
die und weifet, daß wir follen abfagen, verfagen und 
üblegen alles, was ungöttlich iſt, und alle irbifche, welt 
liche Lüfte ober Begierden, und alfo binfort ein nüchtern, 
sechtfertig, göttlich Leben führen. Der rechte Text hat 
alfo: Es ift erfchienen die heilwärtige Gnade Gottes ıc. 
Damit: er der Welt und Menſchen Gnade verdammt , ale 
bie da fey ſchäädlich, verdammlich und untüchtig; will da⸗ 
durch und zu Begierden ber göttlichen Gunft und Gnade 
seißen, und uns lehren verachten menfchliche Gunft und 
Gnaden. Denn wer Gottes Gnade und Gunft Haben will, 
der muß ſich aller andern Gnaben und Gunft ermwegen, wie 
er faget, Matth. 10, 22: Ihr werdet um meines Namens 
willen von allen Menſchen gehaflet werben. Und Pf. 52: 
Bott hat ihre Gebeine zerftöret, die ben Menfchen gefallen 
wollen. -Und Paulus, Gal. 1,10: Wenn id; den Den: 
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ſchen hätte bisher wollen gefallen, fo wäre ich nicht Chriſti 
Knecht. Darum, wo bie heilbare Gnabe Gottes erfcheinet 
und verlündiget wird, da muß bie fchäbliche Gnade der 
Menfchen verfchwiegen und verbundelt werden; unb wer 
jene will erfennen unb ſchmecken, ber muß biefe verachten 
und vergefien. Er ſpricht, fie ſey vor allen Menfchen er⸗ 
ſchienen oder verfündiget; denn Chriftus, Marc. 16, 15, 
befaht, fie follten das Evangelium in aller Welt aller 
Greaturen prebigen. Und auch Paulus an vielen Orten, 
fonderlih Col, 1, 23. faget: Das’Evangelium, das hr 
gehöret habet, ift geprediget vor allen Greaturen, bieune 
ter dem Himmel find, bas ift, es ift öffentlich geprebiget, 
baß alle Greaturen ‚hätten mögen hören, vielmehr alle 
Menfchen. Denn zuvor predigte Chriftus allein im Juͤdi⸗ 
ſchen Lande, und die heilige Schrift war bey ben Züben, 
wie ber Pfalm 76, 2. und Pfalm 147, 19, faget, Aber 
darnach iſts frey auögelaffen, und ihm kein Ort beflimmet; 
fondern, wie ber Pf. 19, 5. faget: Ihre Schnur gehet 
aus in alle Lande, und ihre Rebe. an der Welt Ende, 
Das ift von den Apoſteln gefagt. Moͤchteſt bu aber fagen: 
Iſt doch das nicht geſchehen zu ber Apoſtel Zeit; ift doch 
Deutichland bey acht hundert Jahren nad) den Apofteln 
befehret worden, und jest neulich viel Infeln und Land 
“ funden, welchem nichts biöher in funfzehn hundert Jahren 
erſchienen ift von ſolcher Gnade? Antwort: Der Apoftel 
zedet von der Art des Evangelii; denn es ift eine folche 
Predigt, die alfo angefangen ift und dazu verordnet, daß 
fie in alle Welt kommen foll, und zu der Apoftel Zeit fchon 
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ins größte und befte.Zheil der Welt kommen war. Aber 
vorhin iſt keine Predigt der Art angefangen, noch vers 
ordnet; denn das Gefeg Mofis war verfaffet ins Juͤdi⸗ 
ſche Bold allein. Darum, weil das meifte baran gefchehen 
war unb vollends gefchehen mußte, wie es denn noch ge= 
ſchiehet: fo nenne es die Schrift, als fey es gefchehen, 
Alfo ift bas Evangelium zu der Zeit allen Ereaturen ges 
predigt; denn es ift eine ſolche Predigt, bie für alle Crea⸗ 
turen zu fommen ausgegangen, angefangen und verorbs 
net ift. Auf diefe Weife möchte ein Kürft fagen, wenn 
er feine Botfchaft abgefertiget an feinem Hof, und hin 
auf die Straße Eommen ift: Die Botfchaft ift dahin zu 
bem oder zu dem, fo fie doch nicht gar dahin iſt. Alfo 
hat Gott fein Evangelium auch vor allen Creaturen laſ⸗ 
fen ausgehen, obs wohl nicht fo balde alles gefchehen. 
Darum hat derProphet, Pi. 18, 5., nemlich gefaget: In 
alle Lande ift ausgegangen ihre Stimme, ſpricht nicht: 
in alle Lande ift fie ſchon kommen, fondern, ſie iſt aufdem 
Wege und gehet aus in alle Lande. Alſo meynet Paulus 
auch, es wirb geprebiget und wirb offenbar ohn Unter⸗ 
Yaß vor allen, Menfchen, und ift ſchon auf der Bahn und 
geſchehen, doch nicht gar. Zwey Stüde lehret und ſol⸗ 
cher Gnad Erfcheinen, wie hier St. Paulus faget : entfas 
gen dem ungöttlichen Weſen und weltlichen Lüften, 

Das erfte böfe Stuͤck aller Menfchen, daß fie gott 
los, heillos, gnadlos find; darinnen begriffen wird gum 
erften das glaublofe Berg, darnach alle Gebanden, Wor⸗ 
te, Wercke und gantzes Leben, das aus und in ſolchem 
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glaublofen Hergen geführet wird, daß ber Menſch, ihm 
feldft gelaffen, nur aus natürlichem Vermögen und Ver 
nunft lebet und wandelt, welches doch fo ſchoͤn und groß 
etwan gleiffet, daß auch die rechten Heiligen nit fo 
gleiffen. Aber barinnen fuchen fie nur ihr Eigenthum, 
mögen auch. nicht Gott zu Ehren leben und wandeln, ob 
fie gleich fich deß rühmen, ftellen und bünden laſſen, mehr, 
denn bie rechten ‚Heiligen, davon die Schrift viel faget. 
Denn es ift gar ein groß, weitläuftig, doch fehr fubtil 
Nebet, ſolch gottlos, gnablos Wefen: daß bie, fo barins 
nen wandeln, nimmer mögen erfennen, gläubens auch 
nicht, fomansihnen faget, daß der Prophet, Pjalm 32, 2. 
nennet es nicht ein vernünftig, weltlich, fleifhlich, ſon⸗ 
dern eine geiftliche Lift, die nicht allein die Wernunft, 
fondern auch den Geift des Menſchen betreugt. Und fürg« 
Lich, man muß es mehr gläuben, denn fühlen. Denn fo 
Gott feine Gnade läffet verfündigen allen Menſchen, daß 
fie follen abfagen dem gottlofen Wefen, muß man ihm 
gläuben, als dem, der unfer ‚Herz bas erfennet, denn wir, 
und befennen, wenn nicht unfere Dinge gottlos, vers 
bammlich wären, fo würbe er feine Gnade nicht laſſen 
ausfchreyen, foldhes zu werden. Es wäre ein Narr, der 
eine Artzney gäbe dem, der nicht Erand wäre. Darum 
muß Gott zu einem Narren werben vor benen, die nach 
ihrem Gutbünden und Fühlen nicht wollen gläuben, da$ 
alle ihre Dinge gottlos, verdammlid und feiner heile 
wärtigen Gnaden bürftig feyn, "das gar fchredlich if. 
Darum ſpricht er, Matth. 21, 82:, wie bie Öberften Prie⸗ 


Predigt am Weihnachtstage, 9 


fter, Gelehrten und Geiftlichen nicht haben gegläubet Jo⸗ 
banni dem Täufer, ber fie hieß Buſſe thun. Aber fie 
wollten von feiner Sünde wiffen. Alle Propheten find 
hierob erwürget, daß fie das Bold um dieſe Sünde ftrafs 
ten; aber niemand wollte ihnen gläuben, meynete nies 
mand, baß folche Sünde in ihnen wäre. Denn fie rich 
teten nach ihrem Fühlen und Dünden und Werden, nicht 
nad) Gottes Wort und Gerichte, das er durch bie Pros 
pheten vorteug. Darum feget St. Paulus hier ein gar 
wader Wort: unterweifen, wie man bie Kinder unter: 
weifet von neuem an, daß fie vorhin nie gehoͤret noch er⸗ 
kennet haben, welche auch nicht nach ihrer Vernunft, ſon⸗ 
dern nad) dem Wort des Vaters ſich richten; was, der⸗ 
felbe ihnen nüglich oder ſchaͤdlich deutet, das halten fie 
alfo, gläuben und folgen ihm. Aber den Verftändigen 
uud Groffen zeiget man Urfach an, daß fie mit ber Vers 
nunft begreiffen, was nüß ober unnüg if. Solche Kin: 
der will auch zu Schülern haben die heilmärtige Gnade 
Gottes, daß, obs uns nicht duͤncket, doch wir gläuben fols 
len, daß unfer Wefen gottlos und verdammlich fey, und 
alfo bie Gnade empfahen und ihr folgen. Darum ſpricht 
wohl Chriftus, Matth. 18, 3: Es fey denn, daß ihr euch 
umkehret, unb werdet, wie die Kinder, fo werbet ihr nicht 
m das Himmelreicdh kommen. und Efa. 7, 9: Wo ihr 
nicht gläubet, fo werdet ihr fehlen. Alfo erfcheinet bie 
göttliche, heilwärtige Gnade nicht allein, uns zu helfen, 
fondern lehret auch und erfennen, daß wir ihr bebürfen, 
dieweil fie mit ihrem Erſcheinen anzeiget, daß. alle unſer 
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Weſen ungoͤttlich, gnadlos, verdammt ſey. Daher bit⸗ 
tet fo faſt ber Pſalm 119, 7., daß Gott ihn wollte fein 
Gerichte, fein Geſetz, fein Gebot Ichren, auf daß er ja 
nicht nach ſeinem Gutbünden und Fühlen wanbele, wie 
das Gott verboten hat, 5 Mof, 12, 8: Du foltft nicht 
thun, was bich recht bündet. 

Das andere böfe Stüd im Menfchen nennet er bie 
weltlichen Begierden, begreift darin alle das unorbente 
liche -Wefen, das ein Menſch gegen ſich felbft und feinen 
Naͤchſten führet, gleichivie das erfle, das gottlos We⸗ 
fen, begreift alle Unordnung gegen Gott. Siehe aber zu, 
- wie tapfer auch. dieſe Worte gefeset find: Begierde, 
weltlich. Denn weltlich nennet er fie, daß er alte böfe 
Begierde begreiffe, es fey der Güter, Luft, Ehre, Gunft, 
und alles, was die Welt haben mag, barinnen fich ein 
Menfch verfündigen mag mit Begierben, Auch fo fpricht 
er nicht, daß wir follen abfagen ben weltlichen Guͤtern, 
oder ihrem Brauch. Die Güter find gut und Gottes 
Greaturen; fo müffen wir ihres Dienftes gebrauchen zu 
Eſſen, Irinden, Kleidern und anderer Nothdurft, iſt 
der auch feines verboten; ſondern bie Begierden berfelbis 
gen, das Ankleben, der Anhang, das iſt verboten, dem 
muͤſſen wir abfagen; denn basfelbige führet uns in alle 
Sünde wider uns felbft und unfern Naͤchſten. Auch wird 
damit aber ber gottlofen Gleisner Weſen verbanmet, 
welche, ob fie wohl in Schafskleidern gehen und etwa 
böfe That Lafien anftehben, aus Furcht der Schande ober 
Höllenpein, fo ſtecken fie boch voller boͤſer Begierden des 
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Guten, ber Ehre, der Gewalt. Und ift fein Menſch, der 
dig Leben fo faft liebet, ben Tod fo fehr fürchtet, und fo 
gerne bier auf diefer Welt bleibet, als biefelbigen; noch 
achten fie folcher weltlichen Begierben, barinnen fie er- 
foffen find, nicht, thun viel Werde nur vergebens. Es 
ift nit genug, bier allein die weltlichen Werde oder 
Worte abzuthun; es follen die weltlichen Begierden abe 
feyn, daB wir dieſes Lebend, und alles, was darinnen 
ift, nur brauchen, und fein nicht achten, nur hinaus ges 
dencken in jenes Leben. Wie denn folget in dieſer Epi⸗ 
ſtel, daß wir warten Tollen ber Zufunft 2c. Bier fehen 
wir aber, daß bie Gnade Gottes offenbaret, wie alle 
Menſchen voller weltlicher Begierden ftedien, obgleidy 
etliche diefelbigen mit Gleiffen bergen. Denn wenn je: 
mand berfelbigen ohn wäre, fo bürfte die Gnade nicht ofs 
fenbaret-feyn worden, bürfte aud) nicht heilmärtig feyn, 
follte auch nicht allen Menſchen erfchienen feyn, auch. nicht 
weifen, daß ſolche Begierden abzulegen find. Denn wer 
fie nicht hat, darf nicht ablegen, den trifft auch diefer 
Spruch Pauli nit; er muß au Fein Menfche feyn, 
fo ift iym die Gnade auch nicht noth und nüge, darf ihm 
nicht erfcheinen. Was mag er- denn feyn? Ohne Zwei⸗ 
fel ein Zeufel, ewig verdammt mit aller feiner Heilig⸗ 
keit und Reinigfeit. Wiewohl, wenn fie alle weltliche Bee 
gierde bergen, fo mögen fie doch bie nicht bergen, daß fie 
gerne in biefem Leben bleiben, ungerne flerben, bamit 
fie anzeigen, wie gnablos fie find und alle ihr Weſen 
gottlos und weltfückhtig fey; noch fehen fie nicht folchen 
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ihren gnablofen gefährlichen Gebrechen. Er ſpricht auch: 
Wir ſollen abfagen ober entſagen, damit er viel naͤt riſche 
Weiten abthut, die durch Menſchen erfunden find, fromm 
gu werben. Rum fie aber in deinem Herten ſtecken und 
dich durch und durch befigen, wo willft du hinlauffen, da⸗ 
bin du dich nicht mitnehmeft? Was willſt bu’ anthun, 
dg du nicht unter bleibeft? Was wilft bu effen und 
trinden, ba du nicht beyſeyeſt? Kuͤrtzlich: Was willſt 
bu thun, da du nicht felbft feyeft, wie bu an dir felbft 
biſt? Lieber Menſch, die groffe Neigung ift in dir, und 
mußt von bir felbft am erften lauffen und fliehen, wie 
Jacob. faget 1, 14: Gin jeglicher fündiget, von feiner 
felbft Begierden gereiget und verführet. Darum ifls 
nicht bie Meynung, bag man allein die aͤuſſerliche Ur⸗ 
fache zu fündigen fliehe; fondern, wie hier St. Pau⸗ 
lus faget, abgefaget ſoll es feyn, daß bie Begierden in 
uns getöbtet werben; fo mag ung Feine äufferlihe Reis 
gung fchaben, das ift recht geflohen. So bie nicht ges 
töbtet werben, fo hilft Fein Fliehen aͤuſſerlicher Reigung. 
3a, wir müffen bleiben mitten unter den Reigungen, und 
allda lernen durch die Gnabe abfagen den Begierden und 
gottlofem Wefen, wie der Pf. 110, 2. faget: Du follt 
herrſchen ober obliegen mitten unter beinen Feinden. 
Streit, nicht Fliehen, Arbeit, nicht Ruhe, muß hier 
feyn, follen wir die Gronen erwerben. 

Weiter zeiget er, mie wir leben follen nad) abgefage 
tem gottlofen Wefen und weltlichen Begierden, und 
ſpricht, daß wir nüchtern, vechtfertig, göttlich leben auf 


Predigt am Weihnachtstage. 95 


biefer Welt. Wie gar eine feine, gemeine Regel und 
Leben gibet er, allen Sünden gemäß und eben. Richtet 
feine Secten auf, machet feinen Unterfchieb unter ben 
Menfchen, wie die Menfchenlehre thut. Das erfte iſt 
Nuͤchterkeit, barinnen er alles begreiffet, was den Men 
fen befrifft, gegen ihm felbft zu thun, welches ſtehet 
darinnen, baß er feinen eigenen Leib cafteye unb wohl. 
ziehe. Unfer Text nennet folches an allen Enden : Nuͤch⸗ 
terkeit, weldyes nicht allein NRüchterkeit, fondern Maͤßig⸗ 
keit heiffet in allem Wandel bes Leibes oder Zleifches, 
als da iſt: Effen, Zrinden, Schlafen, Kleidern, Wor« 
ten, Geſichte, Geberben, welches man auf beutfch nennet 
ein .ehrbar Leben, und ein wohlgezogener Menfch, ber 
ſich in allen ſolchen Stüden weiß rein mäßig, zuͤchtig und 
tapffer zu halten, daß nicht der Dienfch ein wild, frech, 
frey, unordentlich Wefen führe in Freſſen, Sauffen, 
"Schlafen, Worten, Gefichte und Geberden. Alſo fpricht 
er auch droben, V. 4, daß die alten Matronen follen bie 
jungen Weiber Ichren und ziehen zu folcher Ehrbarkeit 
und Redlichkeit. 

Das andere, daß wir im Leben feyn follen.rechtferr 
tig; ba wird aber kein Werd noch Zeit beflimmet und 
ausgefondert, daß je die Gottes Straffe frey und gemein. 
bleibe, und wird alles heimgeftellet in eines jeglichen eis 
genes Auffehen, daß er. recht tbue, frey, wenn, wo und 
von welchem fich8 begibet zu thun. Denn. in’ biefem - 
Stuͤck Iehret St. Paulus, wie wir und gegen unferm 
Nächften halten ſollen; dem find wir Gerechtigkeis ſchul⸗ 


96 Predigt am Weihnachtstage. 


big, bie flehet in ben zweyen: daß wir ihm thun, was 
wir wollen von ihm uns gethan haben, und laffen, was 
wir wollen von ibm gelaffen haben; bas ift, fo wir ihm 
fein Schaben noch Leib thun an feinem Leibe, Weibe, 
Kinder, Freunden, Gut, Ehre, und ‚allem, das fein ift, 
wieberum, ihm "helfen und beufteben, wo wir fehen, 
daß er unfer bedarf, mit Leib, Gut, Ehre, unb allem, 
das unfer ifl. Denn Gerechtigkeit iſt, daß man thut ei- 

‚ wem jeden, was ihm gebühret. O, wie ein Hein Wort ift 
das, und greiffet fo weitum fi. O, wie wenig wandeln 
biefen Weg der Gerechtigkeit, bie boch fonft wohl Leben. 
Alle Dinge thun wir, ohne ſolches, was bie heilwärtige 
Gnade uns offenbaret und weifet zu thun. 

Das dritte Stüd, daß wir göttlich eben, das Ich: 
ret, wie wir uns gegen Gott verhalten follen; fo find 
wir vollkommen geſchickt gegen uns felbfl, gegen unfern 
Rächften, gegen Sott. Run, wie broben genug gefaget 
ift, Impietas fey das umgöttliche, gnablos, gottlos We- 
fen: alfo ift wiederum pietas das göttliche, gnadenreiche, 
gläubige Wefen; das ftehet in dem, bag man Gott traue, 
allein auf feine Gnade baue, Fein Werd nicht achte, «8 
werbe benn von ihm in uns mit Gnaben gewirdet, daß 
er in uns alfo erfennet,. baburch geehret, gerühmet, gelo: 
bet und geliebet werde. Und ftehet Eürglich in ben ziveyen, 
daß wir ihn fürdten und ibm trauen, wie Pf. 33, 18. 

und Pf. :147, 11. finget: Gott. hat ein Wohlgefallen an 
denen, die ihn fürchten und auf feine Güte trauen. Die 
Furcht ift, daß wir gläuben, alle unfere Dinge feyn ein 
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ungoͤttlich Weſen, wie uns ſeiner Gnaden Erſcheinung 


zeiget, darum wir uns vor ihm fuͤrchten, und aus ſol⸗ 
chem Wefen eilend zu kommen und hinfort dafür uns huͤ⸗ 
ten. Die Hoffnung iſt, daß wir nicht zweifeln, er wolle 
uns gnaͤdig ſeyn und goͤttliche, gnadenreiche Menſchen 
machen. Siehe, alsdann laͤſſet der Menſch Gott den 
Zaum, er gibet ſich ihm zu eigen, thut- nichts aus ihm 
ſelber, läffet Gott in ihm walten und wirden, daß alle 
feine Sorge, Furcht, Bitten und Begierde ift ohne Uns 
terlaß, baß ihn ja Gott-nicht laffe fein Selbftwerd und 
Leben führen, welches er erfennet, gottlos und Zorns 
werth ſeyn, fondern wollte ihn regieren und in ihm mit 
Gnaden wirden; davon waͤchſt denn ein gut Gewiſſen, 
Zieb und. Lob zu Gott. Siehe, das heiffen Pii, gottfes 
lige, gnabenreiche Menfchen, die nicht in Vernunft, noch 


Natur, fondern allein in Gottes Gnaden wandeln und 


trauen, allegeit fürchten, daß fie ja nicht heraußfallen in 
ihre Vernunft, Gigendündel, gute Meynung und feldft 
erbachte Werie; davon hat David den gangen 119. Pfalm 
gemacht, daß alle Verſe dasfelbige bitten, berer doch 
wohl hunbert ſechs und fiebenzig find; fo groß liegt an 
diefem göttlichen Wege, und fo gefährlich ftellet ihm nach 
die Natur, Vernunft und Menfchenlehre, daß niemand 
fi gnugſam fügchten und hüten kann. 


Er ſpricht au, wir follen alfo [eben auf diefer 


Welt. Zum erften darum, daß nicht mit Werden fey 
ausgerichtet, es ſoll das ganze Leben alfo feyn, dieweil 


wir hier ſind; denn, wie Chriſtus ſaget, wer da beſtaͤn⸗ 
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big bleibet bis and Ende, der wird felig, Matth. 10, 22. 
Es thun wohl etliche zuweilen etwas; aber bas Leben iſt 
nicht da, währet auch nicht bi6 ans Ende. Zum.andern, 
baß niemand fein gut Leben fpare bi nad} biefem Leben, 
oder in ben Tod; benn hier auf biefes Leben muß gefches 
hen, was wir in jenem £eben follen gewarten. 

Und warten auf bie felige Hoffnung. 

Da zeiget er an einen rechten Unterfcheid eines götte 
lichen Lebens von allen andern Leben, babey ein jeglicher 
mag fühlen, wie nahe oder ferne er fey von einem gna⸗ 
denreichen Leben. Tretet herzu alle, die ba wohl leben, 
und laßt un fragen, ob ihnen dieſe Worte gefallen, ob fie 
fo geſchickt find, daß fie warten des Jüngften Tages, ob 
fie nicht allein denfelben für ein träglich, fondern auch für 
ein felig Ding achten, be mit hohen Begierben und tröft« 
licher Zuverficht zu hoffen fey. Iſts nicht wahr, daß alle 
menfliche Natur vor dem Tage ſich entfeget? Sfts 
nicht wahr, wenns an ihnen läge, fo wollten fie, ber 
Tag kaͤme nimmermehr, und zuvor bie gleiffenden Heili⸗ 
gen? Wo ift benn nun bie Natur? Mo ift die Wer 
nunft? -Wo ift der freye Wille, ben fie rühmen, zum 
Guten geneigt und Eräftig? Warum fleucht er denn, und 
entfeget ſich nicht allein vor diefem Guten, fonbern auch 
vor der wottes Ehre und Seligkeit, bie der Apoftel hier 
nennet sine felige Hoffnung, barinnen wir felig werden 
follen? Was hindert ipn hier, denn, daß er hiermit ber 
hloffen wird, er führe eim gottlos, gnadlos, verbamms 

q Leben, dad er dech auffer Anfeheus dieſes Tages nicht 





ber nicht wider Gottes Willen, ber diefen Tag, barinnen 
Gottes Ehre fol offenbar werben, fleucht, und nicht mit 
Liebe und Luft wartet? Darum ſchau drauf, wer biefes 
Zages nicht begehret, mit Liebe und Luft nicht wartet; 
ber. ift nicht in einem göttlichen Leben, wenn er gleich 
Zobten aufiwedet. Siehe, das Ichret uns nicht die Ra⸗ 
tur, noch Vernunft, fondern bie erfcheinende Gottes⸗ 
Gnade. Siehe, diefelbe macht nicht allein, daß wir ben 
weltlichen Begierden abfagen, fondern auch, daß wir tie 
nen Greuel an ihnen haben, von ihnen zu feyn begehren, 
und des gangen Lebens überbrüffig werden; dazu richtet 
fie ein göttlich Wefen in uns an, daß wir in aller Zuveve 
fiht zu Sott mit Freuden bitten, und hoffen. feine Zu— 
kunft. Alfo foll e8 gethan feyn um und. Nun laßt uns 
bie Worte bewegen. Gr nennet es eine felige Hoffnung. 
Das fest er gegen biefem elenden, unfeligen Leben, da⸗ 
rinnen nicht mehr, denn alles Ungluͤck, Gefahr und Suͤn⸗ 
be uns jagen und martern, fo wir wollen fromm feyn, 
baß billig alles, was bier ift, uns foll verdruͤßlich ſeyn 
und felche Hoffnung flärden, als benn auch. benen ge 
ſchieht, die ſich reblich üben, nüchtern, rechtfertig und goͤtt⸗ 
lich zu leben. Denn bie Welt Leibet fie nicht lange, müfe 
fen allen Leuten unangenehm. fegn, wie Paulus, Roͤm. 
5, 3, faget: Wir laffen uns bie Verfolgung ein koͤſtlich 
Ding feyn, und rühmen uns berfelbigen. Denn wir wife 
fen, daß die Verfolgung ift nüge, bie Geduld zu lehren, 
7 * 
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bie Gebuld aber machet und bewähret, die Bewährung 
aber machet uns Hoffnung, bie Hoffnung läffet uns nicht 
su [handen werben. Alfo ſtehen unfere Augen zugethan 
vor ben weltlichen, ſichtlichen Dingen, und hoffen gegen 
bie ewigen, unfihtliden Dinge; bag machet alles bie 
Gnade burdy das Ereus, barein uns bringet das göttlis 
che Leben, das der Welt unleidlich ift. 


Und Erfcheinung der Herrlichkeit. 


Diefe Zukunft nennet St. Paulus Epiphaniam, : das 
iſt, Erſcheinung oder Offenbarung, wie ex broben bie 
Gnade erſchienen undoffenbaret hat, Epephane zc. Darum 
ift das Wörtlein: Zukunft, nicht gnugfem im Latein. 
Denn ber Apoftel will einen Unterfcheid : machen biefer 
legten Zukunft von der erſten. Die erfte ift gewefen in 
Demuth und Verachtung, daß ihn auch wenig erkennet 
haben, und iſt der Welt nicht weiter, denn im. Glauben 
burch& Evangelium offenbaret worden. Er ift noch ims 
mer verborgen ; aber am Züngften Tage wirb er erfcheie 
nen in heller, offenbarer Klarheit und Ehre, daß feine 
Klarheit. und Ehre wird allen Greaturen offenbar. ſeyn 
und ewiglich alfo offenbar bleiben. Denn der Juͤngſte 
Tag wird ein ewiger Zag feyn, wie er am grflen Augen⸗ 
blick erfcheinet, da wirds alles offen ftehen, alle Dergen, 
alle Dinge, ‘Das Heiffet er bie Erſcheinung feiner Klar: 
heit, oder feiner Ehre. Da wird man nimmer prebigen, 
noch glaͤuben; dba wird jedermann fehen und fühlen, wie 
am hellen Tage, ale Dinge Darum fpricht er auch: 
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des groffen Gottes. Nicht, daB etwa ein anderer Gott 
jey, der da Flein fey, fonbern, daß Bott bis an ben Zag 
ac nicht erzeiget hat feine Gröffe, feine. Majeftät, feine 
Glorie, feine Klarheit. Best fieht man ihn im, Evans 
gelio und Glauben, das ift ein Klein, eng Geſichte, da ift 
Gott Fein und wenig begriffen; aber denn wirb er ſich 
fehen laffen nach feiner Gröffe und Majeftät. Das find 
tröftliche Worte allen, die da nüchtern, rechtfertig, götts 
lich leben. Denn er fpricht, die Marheit wird nicht feyn - 
unfers Zeindes, oder Richters, fondern unfers Seligma⸗ 
ers, Zefu Chriſti, ber uns alsdenn vollkoͤmmlich wirb 
felig machen und audy darum den Tag halten, und fo 
groß erfcheinen will, baß er uns erlöfe von dieſer Welt, 
darinnen wir fo viel leiden müffen ums guten Lebens und 
feinen Willen: auf daB wir, angefehen folder Zukunft 
und großehrlich Erlöfen, defto kecker und tröftlicher der 
Welt Berfolgung, Marter,; Schande, Schaden. und Tod 
ertragen mögen, und befländiger im göttlichen Leben be⸗ 
harten, mit Berlaffen und Trogen auf folden Selig⸗ 
macher, Zefum Chriftum. Wiederum fchredlich find die 
Worte den Welthergen und gottlofen Menfchen, die nicht 
wollen ber Welt Verfolgung ums göttlichen Weſens wil⸗ 
len leiden, fonbern wollen bier leben mit Frieden, und 
alſo fromm feyn, daß ihnen niemand fol feind oder bes 
ſchwerlich feyn. Aber die ruchlofen, Frechen, verftocten - 
Menfchen: achten biefe Worte nicht, dencken auch nit an 
ben Tag zu fommen, die lauffen, wie tolle Thiere, blind 
und unbebacht in biefen Tag und Abgrund ber Höllen, 
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Möcteft du nun fragen: Wie fomme ich denn zu ſolchem 
göttlichen Weſen, daß ich bes Tages alfo möge warten, 
dieweil meine Ratur und Bernunft folches fleucht und 
nicht vermag ? Da merde nun, was ba folget: 


Der ſich ſelbſt für ung gegeben hat. 


Denn darum find bie Dinge bir fo groß vorgeleget, 
daß du mäffeft befennen und erkennen bein Unvermögen, 
an bir ſelbſt gang und gar verzweifeln, und alfo in rech⸗ 
tem Grund und Wahrheit gebemüthiget, dich erkennen, 
mie du nichts ſeyſt, ungöttlich, gmablos, heillos Leben 
führeft. Siehe, die Demäthigung lehret bie erfchienene 
Gnabe durchs Evangelium, unb biefelbige Demuth mas 
het dich recht gnadengierig und heilſuͤchtig. Wo aber 
ſolche demäthige Gnabgierigkeit if, ba ift bir ber Gnas 
den Thür aufgethan, da bleibet fie nicht auffen, wie 
St. Petrus faget, 1 Pet. 5, 5: Gott wiberftehet ben 
Gochmuͤthigen, und gibet feine Gnade den Demüthigen. 
und Ehriftus vielmal im Evangelio gefaget hat: Wer 
ſich erhebt, ber wird gedemuͤthiget, wer ſich demuͤthiget, 
ber wird erhöhet zc. Darum wird bir nun das felige 
Gvangelium fürgehalten, und läffet bir bie heilmärtige 
Gnabe leuchten und erfcheinen, was bu weiter thun ſollſt, 
daß du nicht verzagefl. Denn bas iſt das Evangelium, 
bas ift das Licht und Erſcheinen ber Gnabe, das bes 
Apoftel Hier faget, nemlich, daß Gpriftus ſich felbft hat 

r und gegeben ıc. Darum höre zu das Evangelium, 
's auf deines Hergeus Augen, und laß bie heilwärtige 
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Gnade erfcheinen, dich erkeuchten und lehren, was du 

thun ſollſt. Das iſt die Predigt, bie vor allen Menfchen 

verfünbiget ift, wie broben gefaget, und bier ſich felbft 

verfiäret, was bie erfchienene Gnade fey. \ 
Auf daß er uns erlöfet. 


- &r Hat fich ſelbſt gegeben, nicht für fi, fonbern für 
ung, zu erlöfen. Go iſts gewiß, baß wir gefangen ges 
wefen find. Wie find wir denn fo frech und undandbar, 
und geben dem freyen Willen und Bernunft der Natur 
noch fo viel? Sagen wir, daß etwas in uns nicht gefan« 
gen fey in Sünden, fo thun wir eine Schmad feiner 
Gnabe, die uns erlöfet hat nach Laut bes Evangeliong. 
Wer kann etwas Gutes thun, der in Sünden und Une 
reinigkeit gefangen lieget? Es fiheinet wohl gut zu ſeyn 
unfer Ding; aber es ift nicht in der Wahrheit, ober das 
Evangelium muß lügen mit Chrifto. 

Bon aller Ungerechtigkeit. 


Ungerechtigkeit nennet er alles, was nicht nad dem 
Gefege Gottes gehet, und begreiffet beyde, Webertretung 
bes Geiftes und Leibes. Des Beiftes, durch das gott« 
lofe Wefen; des Leibes, durch die weltlichen Begierben. 
Darum feget er dazu: aller, baß er beyde, Leibes und 
Seeles Sünde und Unrecht begreiffe, daß Chriſtus uns 
gar und gang erloͤſet. 


Und reinigte ihm ſelbſt. 
Die Suͤnde thut zwey Schaden. Den erſten, daß 
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fie ung gefangen nimmt, daß wir nichts Gutes thun, noch 
ertennen, noch wollen mögen, beraubet uns alfo ber Frey⸗ 
beit, bes Lichtes und der Kraft. Daraus folget fobalb - 
ber andere Schaden, daß wir, vom Guten alfo verlaffen, 
nichts denn eitel Sünde und Unreines müffen wircken, 
und dem böllifchen Pharao fein Land zu Egypten beuen 
mit faurer, fchwerer Arbeit. Wenn nun Chriftus &mmt 
durch ben Glauben, fo erlöfet er uns von bem Gefäng: 
niß Egypti, machet uns frey, gibet Kraft, Gutes zu 
tbun. Das ift der erfte Gewinn. Darnadı ift die gange 
Vebung unfers Lebens, daß wir bie Ungerechtigkeit bes 
gnablofen, weltlichen MWefens ausfegen aus Leib und 
Seele, daß diß gange Leben bis in ben Tod fey nicht an= 
ders, denn eine Reinigung. Denn der Glaube, ob er 
wohl uns erlöfet auf einmal von aller Echuld des Gefes 
tzes und machet uns frey, fo bleiben doch noch übrig böfe 
Neigungen in Leib und Geel, gleichwie ber Stand und 
Krandheit vom Gefängnit. "Damit arbeitet fich der 
Glaube, alles gang zu reinigen. Gleichwie im Evangelio 
Soh. 11, 4 Lazarus warb mit einer Stimme vom 
Tode erwedet, aber das Todtentuch und Windel mußte 
‚man darnach auch abthun. Und ber halbtobte Dienfch, 
den der Samariter verband und heim brachte, mußte 
im Stall eine Weile liegen und gang gefund 
werden. 
Ein Vol€ zum Eigenthum. 
Das Wörtfein, Eigentbum, heiffet etwas eigenes, 
ie ein fonderlich eigen Erbgut ober Habe befefien wird. 
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Denn Gottes Bold wird in ber Schrift Gottes Erbgut 
genennet, daß, wie ein Hausvater fein Erbgut arbeitet, 
übet und beffert: alfo Ehriftus auch, burch ben Glauben 
unfer Erbherr, treibet und arbeitet ung, daß wir täglich 
beffer und fruchtbarer werden. Siehe, alfo machet der 
Glaube und nieht allein frey von Sünden, fondern au 
Chriſto zum eignen Erbgut, deß er ſich ald bes Seinen 
annimmet und befhüget. Wer mag uns denn fehaben, 
fo ein folcher groffer Gott unfer Erbherr ift ? " 
Das fleißig wäre zu guten Werden. 

Daß wir fein Erbgut find, iſt gefaget gegen das 
gottlofe Wefen. Daß wir aber follen emßig ober fleißig 
fegn zum Guten, ift gefaget gegen bie weltlichen Begier« 
den: alfo, daß wir durch ein göttlich Weſen und Leben 
fein eigen Erbe feyn, und. burd; nüchtern und rechtfertig 
Leben gute Werde thun, durchs Erbe ihm dienen, burdy 
gute Werde unferm Nächften und und. Doc ehe 'ein 
Erbe, denn gute Werde; denn gute Werde gefchehen 
nicht ohne ein göttlich Wefen; und fpricht, wir follen 
eifrig feyn, dag ift, daß einer bem andern immer vorzu⸗ 
kommen und überwinben gebende mit Gutes thun, als 
wollten wir ung darum zancken und dringen, welcher dem 
andern. und jedermann am erflen und meiften koͤnnte zu 
gut thun. Wo find die jegt? _ 

Soiches rede unb ermahne. 

O Herr Sott, ein nüslicher Befehl ift ber, daß man 
ſolch Ding, wie biefe Epiftel gelehret hat, nicht allein 

prebigen, fonbern auch immer anhalten, vermahnen, er: 


‘ 
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weden follte, das Bold zum Blauben und rechten guten 
Werden führen. Es muß immer angehalten und ermah⸗ 
net feyn, ob wirs ſchon wiffen, auf daß Gottes Wort 
im Schwange gehe. Das helfe Bott! Amen. 


4 


Predigt am Sonntage nad Weihnachten. 
Gal. 4, 1—8, 





Von dem Volcke des Geſetzes und der Guade. 


Das iſt eine rechte Pauliſche Epiftel, darum fie auch 
aldht verftanden wirb von vielen; nicht, daß fie fo finftes 
und fchwer fen, ſondern, baß bie Lehre des Glaubens fo 
gar aus ber Welt kommen ift, ohne welche es nicht möglich 
ift, Paulum zu verftehen, der mit allem Ernſt und Gewalt 
auf den Blauben treibet in allen Epifteln. 


So lange ein Erbe jung iſt, ſo iſt unter ihm 
und einem Knechte kein Unterſcheid, ob er wohl 
ein Herr iſt aller Guͤter. 


Er ſetzet ein Gleichniß, aus der Menſchen Gewohnheit 
genommen. Denn wir ſehen, wie ein unmuͤndig Kind 
oder Erbe, dem feine Eltern Sut hinter ſich laſſen, oder 


5) 
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beſcheiden im Teſtament, wird gezogen und gehalten, als 
ein Knecht in denſelben Guͤtern. Es iſt ihr nicht maͤchtig, 


und brauchet ihr auch nicht frey, wie es will, ſondern 


wird in Furcht und Zucht gehalten, daß es nur Speiſe 
und Gewand davon hat, obwohl die Guͤter doch ſein eigen 
ſind; derhalben iſts, wie ein Fremdling in ſeinem eigenen 
But und glei einem Knecht. Alſo hier auch in dieſen 
geiſtlichen Sachen. Gott hat ein Teſtament gemachet, da 
er Abraham verhieß, 1. Moſ. 22, 18., es ſollte in ſeinem 
Saamen, CEhriſto, alle Welt gebenedeyet werben, welches 
Teſtament darnach durch ben Tod Chriſti beftätiget iſt 
und nach ſeiner Auferſtehung ausgetheilet durch das Evan⸗ 
gelium, welches nichts anders iſt, denn eine Verkuͤndigung 
und Offenbarung dieſes Teſtaments, darinnen aller Welt 
gefaget wird, wie in Chriſto, Abrahams Saamen, ſey 


- allen Menſchen Benedeyung und Gnade beſchieden und 


gegeben, welche mag empfahen, wer nur daſſelbe glauben 
will, Nun, ehe denn diß Teſtament aufgethan und ver⸗ 
Eünbiget ift, find Gottes Kinder unter dem Geſetz geweſen, 
haben durch Werde bed Geſetzes fich bemühet und ſich 
zwingen laffen, ob fie wohl damit nicht find rechtfertig 
worden. fondern ihre Werde find auch knechtig gewefen 
und untuͤchtig, doch, dieweil fie verfehen gewelen find zum 
tünftigen Glauben, ber fie zu Kindern machet, find fie ges 
wißlich berfelben Gnaben und Benedeyung rechte Erben, ob 
fie wohl biefelben noch nicht hatten, noch brauchten, ſon⸗ 
dern gleich den andern Slaublofen mit Werden umgingen 
und knechtiſch waren; wie benn auch nod) jest und allewege 


* — — 
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geſchehen ift und geſchiehet, daß viel Menſchen jegt gläu: 
ben und den Glauben erfennen, bie zuvor in Werden ers 
foffen gewefen, nichts wußten von bem Glauben, und gleich 
ben andern Gleisnern in ben Werden waren. Aber nun 
fie ben Glauben ergriffen und das Erbgut angenommen 
haben, find fie gewißlic zuvor auch Erben dazu gewefen 
und verfehen von Gott, ob fie wohl zu ber Zeit nichts 
darum wußten, und gleich auch Knechte, Werckheilige und. 
Gainifche waren. 


Siehe, alfo fieheft du hier, wie St. Paulus an allen 
Orten Iehret, daß die Rechtfertigung nicht durch Werck, 
fondern allein aus bem Glauben ohne alle Werde komme, 
nicht mit Stüden, fondern auf einem Haufen. Denn das 
Zeftament hats alles in ſich, Rechtfertigung, Seligkeit, 
Erbe und Hauptgut, es wird aud gang auf einmal, 

. nicht ſtuͤcklich befeflen, durch den Glauben: daß es ja Mar 
fey, wie tein Werd, fondern allein der Glaube, ſolche Gür 
ter Gottes, das ift, bie Rechtfertigung und Geligkeit bringe, 
und auf einmal, nicht flüdtid (wie bie Werde müffen 
ſtuͤclich fegn) Kinder und Erben macht, die darnach allers 
ley Werde frey thun, ohne allen knechtiſchen Muth, der 
dadurch fromm feyn und verdienen vermeynet. Es barf 
hier Feines Werbienfts, ber Glaube gibts alles umfonft, 
und mehr, benn jemand verbienen Tann; ſondern umfonft 
thun fie bie Werde, haben das alles zuvor, das bie Gai«. 
niſchen durch bie Werde ſuchen unb nimmer finden, nemlich 
te Rechtfertigung und göttlidy Erbe, ober Gnade, 
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Sondern er ift unter den Vormündern und 
Pflegern, bis auf die befiimmte Zeit vom Vater. 

Das find die Leute, die ben Erben aufziehen und bey 
feines Vaters Gut behalten, daß er nidit wilde und ein 
Lanbläuffer werde. Denn ob fieihm wohl dad Erbe nicht 
geben in feine Hände, find fie ihm doch noth und nüße mans 
nigfaltiglich. Zum erften, wie gefagt ift, daß fie ihn daheim 
bey dem Gut behalten, damit er zum Erbe deſto beſſer ger 
f&yikt wird. Zum andern, daß feine Begierde zum Erbe 
deſto gröffer werde, indem, daß er fiehet, wie enge und 
hart er gehalten wird. Denn, wo er zu ber Vernunft 
tommt, hebt er an, der Sreyheit zu begehren, und wirb 
unmwillig, zu feyn unter fremder Hand. Alſo ift und fol 
auch feyn einem jeglichen, der noch in den Werden unter 
dem Geſetze wandelt und ein Knecht if. Das Gefen iſt 
fein Bormund und Pfleger, darunter er wandelt, ala unter 
einer fremden Hand; und es ift ihm zum erflen gegeben, 
daß er innen bleibe und gezogen werbe, daß er fich von 
- den böfen Werden aͤuſſerlich durch Furcht der Strafe ente 
halte, daß er nicht gar zu wild werde und alles in bie 
Schyange fchlage, gar ſich Auffere Gottes und feiner Gelig- 
Zeit, wie die thun, bie ſich allerdings zu fündigen frey 
ergeben. Zum andern, daß ex fich felbft daran erlerne 
und zu feiner Vernunft komme, fehe an, wie unwillig er 
unter dem Gefege fen, und Fein. Werd thue, als ein wils 
lig Kind, fondern alles, wie ein gezwungener Knecht, bas 
. durdger erfahre, woran ed ihm gebreche, nemlidy an einem 
fregen, neuen, willigen Geifte, den ihm das Gefeg und 
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feine Werde nicht mögen geben, ja, je mehr er wirdit, je 
unmilliger und ſchwerer er wird, zu wirden, aus folches 
Geiſtes Gebrechen. Wenn er denn das an ihm ſelbſt er⸗ 
-findet, fo fiehet er, wie daß ex das Gefege nur Aufferlich 
hält mit den Werden; aber innwendig im Hertzen if er 
ihm feind und zuwider mit feinem unluftigen und unwillie 
gen Hertzen: fo ift er gewißlich ohn Unterlaß ein inn« 
weniger Sünder wider das Geſet, und ein auswendiger 
‚Heiliger nad) dem Geſetz, das ift, ein rechter Gain und 
‚groffer Gleisner, und wird ihm offenbar bekannt, daß feine 
Werde find Werde des Gefehes; aber fein Her ift wider 
das Gefeg geneigt, fo iſts gewiß zur Suͤnde geneigt, und 
die Hand iſt allein zum Gefeg gezwungen. Darum hat 
wohl St. Paulus ſolche Werte genennet Werte des Ger 
feges. Denn das Geſetz zwinget fie heraus, und ihm wird 
auch nicht mehr, denn bie Werde. Nun will das Gefege 
auch das ‚Herde haben, und williglich vollbracht ſeyn, daß 
man nicht allein fage, Werde des Gefeges, fondern auch 
‚Herge des Geſetzes, nicht alleine ‚Hand des Gefeges, for 
dern auch Wille, Muth und alle Kräfte des Gefeges, wie 
9. 1,1.2 faget: Selig iſt der Mann, ber Luft zum 
Geſetz des Herrn hat. Golden Muth fobert nun das 
Gefetze; es gibet ihn aber nicht; fo vermag ihn bie Natur 
nicht aus ihe ſelbſt zu geben; fo bringet das Gefeg auf fie 
und verdammet fie zur Hölle, als die Ungehorfamen Gottes 
Geboten. Da iſt denn Angft und elend Gewiffen, und doch 
Beine Huͤlfe. Hier if die Zeit, vom Water beflim:®. da 
egehret fie denn Gnade und ‚Hülfe, da beiennet fie ihren 
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Sammer, Unvermögen und Schuld, da laͤſſet fie fallen 
Bermeflenheit ihrer Werde, und verachtet fie ſelber. Denn 
fie wirb gewahr, wie zwifchen ihr unb einem offenbarlichen 
Sünder oder Suͤnderin kein Unterfchieb if, denn nur in 
den äufferlichen Werden; im Hertzen iſt fie dem Gefete 
eben fo wider, als kein andrer Sünder. Ja, ed mag ge 
ſchehen, daß ihr ‚Herb häffiger fen aufs Geſet, benn keines 
andern Sünders, fintemal der Sünder in Vollbringung 
der Sünden mag weniger Luft zu Sünden empfinden, unb 
der Sünde etwas feind werben, um des Unluftes oder Scha 
dens willen, ber ihm drinnen begegnet und daraus entſtehet. 
Aber diefer, dieweil ihm das Gefeße und der Bormund im 
Wege lieget und wehret, foll wohl brennen unb wüten in 
Begierden und Luft zur Sünde, unb muß body die Werde 
nicht tun, und alfo mit bem Werd frömmer feyn, aber 
mit dem Hergen böfer feyn, benn iener. 

Kun ift es je einem jeglichen wohl begreiflich, daß bie 
Zheilung gar ungleich iſt, fo man allein bie ‚Hand. dem 
Geſetze und das gange Hertz der Suͤnden gibet, fintemal 
das gange Hertz unmeßlich mehr ifl, denn das Werd, ober 
die Hand. Was ift das anders gethan, benn bem Befeg 
bie Spreu, der Suͤnde das Korn geben; Gott bie Schalen, 
dem Teufel den Kern geben? So gefchiehts benn, wie 
das Evangelium faget, daß des offenbarlichen Suͤnders 
Sünde ein Splitter; und feine Sünde ein groſſer Bakten 
it. Da kömmt denn bas Evangelium, da gibt Gott bie 
Gnade den Demüthigen, bie. faflen bas Teſtament und 
gläuben; mit und in dem Glauben empfahen fie den Hei⸗ 
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Ligen Geiſt; ber machet ihnen ein rein Hert, das ba Luft 
sum Gefeg und ‚Haß zu den Suͤnden trägt, freywillig und 
gerne Gutes thut. Da find nicht mehr Werde bes Ger 
ſetes, ſondern es ift ba Hert bes Gefeges. Das iſt bie 
Beit, vom Kater beftimmet dem Erben, baf er nimmer 
Knecht, noch unter den Bormündern feyn fol. Das mey 
net nun St. Paulus in folgenden Worten: 


Alſo aud) wir, da wir Kinder waren, waren 
wir unter ben Elementen, ober aͤuſſerlichen 
Sagungen biefer Welt, Knechte. 


Der Apoftel braucyet im Griechiſchen Tert des Worte, 
fo man £ateinifch Element nennet; man muß aber alhier 
durch das Wort Element der Welt nicht verflehen bie nos 
türlichen vier Elemente, Zeuer, Luft, Wafler und Erbe; 
auch die gange Schsift nicht braudhet dieſes Namens Ele- 
ment zu ben genannten vier Greaturen. Es ift aus ber 
heydniſchen Kunft herfommen, auf bie Weife von ben Eler 
menten zu reden, und wäre ein greulich Anlauffen, fo man 
mit bem Verftande.wollte in bie Schrift fahren; fonbern 
Element nennet er die Schrift ober Buchſtaben bes Ge 
ſetes. Denn auch Lateinifche und Griechifche Sprache die 
Buchſtaben Element nennen. Er nennet das Geſetz gleich 
veraͤchtlich: Elemente, ober Buchſtaben, die da ſchwach und 
dürftig find, darum, daß es nicht helfen mag. Darzu 
machet es auch ohnmächtige-und bürftige Menfchen; denn 
es fobert das Hert und Muth, und Hertz und Much iſt 
doch nicht da. Davon wird das Gewiſſen büsftig und 
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ſchwach, ertennet, baß es haben foll, das es nicht Hat, 
noch haben fann. Diefe Meynung befchreibet er 2. Cor. 
3, 6. alfo: Der Buchflabe tödtet, aber der Geift machet 
lebendig. Etliche verfichen burd) diefe Elemente nicht bie 
Buchſtaben, ober das Gefege, fondern die Eeremonien und 
äuflerliche Geberben in Gottesdienſt und gutem Leben, 
daran man anfähet und die Kinder am erften uͤbet: daß 
Elemente fo viel feyn, als bie erften, gröbften, kindiſchen 
Weiſen in Gottesdienſt. Gr nennet fie aber Elemente bie: 
fer Welt darum, daß alle Werckheiligen, die des Geſetzes 
Werd thun, diefelbigen nicht thun, denn Aufferlich, ange- 
bunden an zeitliche, weltiidhe Dinge, ald da find, Tage, 
Speife, Kleider, Stätte, Perfon, Gefäß und dergleichen; 
dig find alles Greaturen von biefer Welt, und barinnen 
müffen gehen alle Wercke bes Geſetzes. 


Da aber die Zeit erfüllet warb, fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und 
unter das Gefeg gethan, auf daß er bie, fo uns 
ter dem Geſetz waren, erlöfete, daß wir bie Kinds - 
fhaft empfingen. 


Dieweil das Gefeg nicht mag geben bie Reihtfertigung, 
noch den Glauben, und die Natur mit alle ihren Werden 
nicht verdienen: fo fühset nun St. Paulus daher ben, der 
und ſolchen Glauben an unſrer Statt verbienet hat und - 
ein Meifter ift der Rechtfertigung.’ Denn fie ift ung nicht 
umfonft zukommen, fie hat viel gekoftet, nemlic Gottes 
Sohn felber, und fpriht: Da bie Erfüllung der Zeit 
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kommen ift, ba8 ft, ba bie Zeit ein Ende hatte, darinnen 
win Kinder und Knechte waren. Denn St. Paulus rebet 
bier nach der Weife der Schrift, die da pfleget zu fagen: 
Die Zeit ift erfüllet, wenn fie ein Ende hat; als Apg, 2, 1 
Da die Zage der Pfingften find erfüllet, das ift, da fie 
aus waren und alle herburch ; item 2. B. Mof. 24: Sch 
will deine, Zage erfüllen, bas iſt, ich will ſie nicht ver⸗ 
kuͤrtzen, ſondern alle ausmachen; Luc. 1, 57: Die Zeit 
iſt erfuͤllet, daß Eliſabeth ſollte gebären 2c. Darum hat 
bier der Meifter von hohen Sinnen geirret, ba er bier 
fen Ort St. Pauli alfo deutet: Die Zeit der Erfüllung 
tft die Zeit der Gnaden, die nach Chriſti Geburt tft kom⸗ 
men; gleich wiber den Apoftel, der nicht ſpricht: bie Zeit 
der Erfüllung, fondern bie Erfüllung der Zeit, und mey⸗ 
net bie vorige eit, die vom Vater dem Erben beftimmet 
ft, wie lange er jung unter den Vormuͤndern ſeyn follte. 
Wie nun den Züben diefelbige Zeit durch Chriſti leibliche 
Zukunft erfüllet ift, fo witd fie noch täglich erfüllet, wenn 
der Menfch erleuchtet wird durch den Glauben, daß feine 
Knehterey und Gefegwirden ein Ende haben. Denn 
Chriſti beibliche Zukunft wäre kein nüg, wenn ſie nicht 
ſolche geiftliche Zukunft. des Glaubens wirdete. Er iſt 
auch darum Leibtich kommen, daß er ſolch geiflliche Zukunft 
aufrichte. Dann alle, bie zuvor unb hernady an foldye 
feine leibliche Zukunft gegläubet haben, denen ift er kom⸗ 
men. : Darum if ex ben alten Vätern um foldhes Glaubens 
willen allezeit bomman geweſt, und iſt doch noch heutiges 
ges den etzigen Juͤben nicht kommen, um ihres Unglau⸗ 





Predigt am Sonntage nad) Weidnaditen.- 115 -. 


bens willen. Es muß alles bangen von Anbeginn ber 
Welt bis ans Ende an biefer leiblichen Zukunft, durch wel« 
ches Anhangen die Knechterey aufhöret, wenn und wo and 
in welchem folched Anhangen geſchleht. Darum wird 
. einem jeglichen feine Zeit erfüllet, wenn er anfebet, an- 
Chriſtum zu gläuben, als an den, ber ba Tommen follte: 
vorzeiten, und nun kommen tft. 


Aber ba ift noch übrig eine Frager: Wie das möge: 
gefchehen, daß Chriflus unter dem Geſetze ſey, fo,-unter 
dem Gefetz ſeyn, foll heiffen, aus Zwang und Roth des Ge⸗ 
feges gut. thun, und niemand das Gefeg erfüllet, er ſey 
denn nicht unter dem Gefeß, denn Gott will: freywillige 
Wohlthäter haben? Antwort! Der Apoftel: machet bier 
einen Unterfcheid,. und ſpricht: Chriſtus fey gethan oder 
gemacht unter das Gefeb; das tft, er bat: ficy ſelbſt frey⸗ 
willig darunter gethan, und ber Vater hat ihn auch freys 
willig, darunter getban, fo er doch nicht darunter war: 
Aber wir find nicht willig. darunter gethan, fondern er 
fpricht :: Wir waren: darunter von Natur und Wefen, 
ohne Willen, daß, gleichwie Ehriftus mit freyem Willen: 
und nicht von Natur darunter ift gewefen, fo find wie 
wiederum von Nafur. und nicht von freyem Willeu darııme 
ter geweien. Darum iſts ein groffer: Unterfcheid :. unter. 
das Gefeg gethan, und unter dem Gefese feyn; gleichwie 
auch ein groffer. Unterfcheitr iſt: Wille und Natur. Es ift: 
gar viel anders, was bu williglich thuſt, und‘ was. du: 
notürlich thuft;. das mußt du thun und fichet: nicht: in dei⸗ 
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nem Willkuͤhr. Du magſt an ben Rhein gehen, ober laſſen; 
aber eflen, trinden, fchlafen, wachſen, bäuen und alt 
werben mußt du, du wollteft, ober wollteft nicht. Alſo hak 
ſich Chriſtus williglich unter das Geſetz gethan, hätts wohl 
mocht laffen; wir aber mußten natuͤrlich darunter feyn, 
und mochte nicht anders mit uns feyn, das ifl, wir mod; 
ten das Gefeg nicht freywillig halten und tragen, als wäre 
es Tein Gefeg, wie broben gefaget ifl, daß man thun fol. 
Aber Ehriftus, über das er nicht ſchuldig war, das Geſet 
zu halten, hat ers dazu auch williglich und frey gehalten, 
gethan, als wäre es nicht geſezet. Auf daß wir aber befto 
beffer vernehmen,. wie Chriſtus unter das Geſetz gethan 
iſt, folen wir wiſſen, daß er zweyerley Weife fi) darun⸗ 
ter getban hat. Zum erften unter bie Wercke bes Gefeges: 
Er hat fich offen befchneiden, in bem Tempel opffern und 
reinigen; ex ift Vater and Mutter unterthban gewefen und 
bergletchen, und ift doch nicht fohuldig gewefen; denn ex 
war ein Derr über alle Gefege. Er hats aber williglich 
gethan, nichts ihm ſelbſt darinnen gefürchtet, noch gefuchet. 
Aber nach den Äufferlichen Werden ift er allen anbern 
gleich geweſen, die es unwillig und gefangen thäten; darum 
iſt feine Freyheit und Willigkeit verborgen gewefen vor ben 
Leuten, gleichwie jener Gefängniß und Unwilligkeit auch 
verborgen war. Und alfo gehet er baher unter dem Ges 
fee, und zugleich nicht unter dem Geſetz. Er thut glei) 
benen, die darunter find, und ift doch nicht alfo darunter; 
mit dem Willen ift ex frey, und derhalben nicht barunter; 
mit den Werden, bie er willig thut, ift er darunter, 
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Aber wir finb mit Willen unb Werden darunter; benn 
wir gehen gezwungnen Willens in den Werden des Ge 


ſetes. 


Zum andern bat er ſich auch gethan unter die Strafe 
und Pein des Geſetzes williglih. Hat nicht allein die 
Werde gethan, bie er nicht fihuldig war zu thun, ſondern 
bat auch gelitten die Strafe willig und unſchuldiglich, fo 
das Gefege dräuet und urtheilet über die, bie es nicht hal 
ten. Nun urtheilet das Gefe alle die zum Tode, zus " 
Vermaledeyung und Berdbammniß, die es nicht halten, wie - 
©t.Paulus, Sal. 3, 10., einführet Mofen, 5. Mof. 27,26: 
Verflucht ſey, wer hicht hält alle Worte des Geſetzes, daß 
er darnach thue. Run iſt droben gnugfam gefaget, daß 
ein Menſch das Gefeg halte auffer Chriſto, und find alle 
darunter, wie die Knechte, gezwungen und gefangen. 
So folget, wer nicht hält das Gefeß, der verbienet auch 
fein Urtheil und Strafe. Darum, wer unter bem Geſetz 
ift nach ber erflen Weife, nach ven Werden, der muß auch 
darunter feyn nach ber andern Weife, nach der Strafe: 
daß alfo bie erfte Weife macht alle unfere Werde zu Süns 
den, Hieweil fie nicht mit Willen, fondern mit Widerwillen 
geſchehen. Die andere Weife macht uns vermalebeyet, 
verurtheilet zum Tode und Verdammniß. Da koͤmmt nun 
Chriſtus zuvor, che daffelbe Urtheil uns ergreift, fälle 
darzwoifchen, trit zu und unter das Urtheil bes Geſetzes und 
leidet den Zod, bie Vermaledeyung und Berbammniß ; ges 
rabe, als hätte er ſelbſt das gantze Geſet verbrochen, und 
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wäre ſchuldig alles Urtheils im Gefeg, gefället über die 
Verbrecher: fo er doch nicht allein nichts verbrochen, fons 
dern aud) das gande Gefeh gehalten, und nicht ſchuidig 
war zu halten. Daß gleich feine Unfchuld zwiefaͤltig 
bier iſt: eine, daß er nicht hätte dürfen leiden, ob er 
ſchon kein Geſetz gehalten hätte, wie er wohl Macht Hatte; 
die andere, daß ers aus Übrigem guten Willen gehalten, 
auch deffelben halben nicht ſchuldig war, zu leiden. Wie⸗ 
derum unfere Schuld auch zwiefältig: eine, daß wird 
halten follen, und nicht gethan haben, berhalben billig 
alle Uebel leiden follten; bie andere, ob wird gleich hiels 
‚ten, dennoch billig leiden, was Bott haben wollte. Siehe, 
das heiſſet Gottes Sohn unter das Geſet gethan, daß er 
uns, die unter dem Gefeg waren, erlöfete. Uns, ns hat 
ers zu gute gethan, nicht zu feiner Nothburft; eitel Liebe, 
Güte und Barmhertigkeit hat er wollen erzeigen, wie 
St. Paulus faget, Gal, 8, 18: Chriftus hat uns 
erlöfet von dem dFluch des Geſetes, da er warb ein Fluch 
für uns. Als follte er fagen: Er hat ſich ſelbſt für uns 
unter das Gefeg und fold fein Urtpeil gethan, auf daß 
alle, die folhes gläuben, auch vom Gefeg und feinem Ur« 
theil erlöfet würden. Da fiehe nun, welch einen übers 
ſchwenglichen Reichthum habe ber Chriſtliche Glaube, wels 
chem .alle dieſe Werde und Leiden Chriſti zu eigen werben 
‚gegeben, daß er. mag ſich barauf verlaffen, als hätte er fie 
felbft gethan und wären fein eigen. Denn, wie gefagt ift, 
Ehriſtus hat fie nicht für ſich felbft gethan, fondern für 
ung. Gr bedurfte ihr Feines; er hat uns ben Schag ge: 
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fammlet, baß wir daran bangen, gläuben und befigen 
follen,, dazu ſolcher Glaube mitbringet den ‚Heiligen Geiſt. 

Bas foll Gott mehr -tbun? Wie mag ein Here fidh 
bier enthalten, daß es nicht frey, fröhlich, luſtig und willig 
werbe in Gott und Chriſto? Mas mag ihm für Werd 
oder Leiden begegnen, barein es ſich nicht mit Liebe und - 
Lob Gottes fingend und [pringend ergebe? Thut ed aber 
nicht alfo, fo iſt gewißlicdy Gebrechen am Glauben ba. Denn 
je mehr Glaubens da ift, je mehr ſolche Freude und Frey⸗ 
heit; je weniger Glaube, je weniger Freude. Siehe, das 
ift die rechte Chriftliche Erlöfung und Freyheit vom Ges , 
fege und von bes Geſetzes Urtheil, das ift, von Sünden 
und von dem Tode, Nicht, daß Eein Geſetze oder Tod \ 
bleibe, fonbern, daß beyde, Geſez und Tod, werben, als 
wären fie nicht. Das Gefeg machet nicht zu Sünden, 
ber Tod machet nicht zu ſchanden; fondern der Glaube 
gehet durchhin in die Gerechtigkeit und Leben ewiglich. 


Dieweil ihr denn Kinder feyd, hat Bott gefandt 
den Geift feines Sohnes in eure Hergen, ber 
ruffet: Abba, lieber Vater! 


Da fehen wir, daß der Heilige Geift nicht durch . 
Werde, fondern durch den Glauben gegeben wird; denn 
er faget hier, der Geift fey ihnen darum gegeben, baß 
fie Kinder find, und nicht Knechte. Kinder gläuben,. 
Knechte wirden; Kinder find Gefeged frey, Knechte find 
unter dem Gefege, wie das alles aus vorigem Auslegen 
leichtlich ift zu verſtehen; allein, daß man der Paulifchen 
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Sprache und Worte gewohne, was Kind und Knecht, was 
frey und gezwungen fey; gezwungene Werde find ber 
Knechte, freye Werde der Kieder. Warum faget er aber, 
der Heilige Geift fen ihnen gegeben, weil fie Kinber find, 
fo doch der Heilige Beift aus Knechten Kinder machet, 
und zuvor da feyn muß, ehe fie Kinder werden? Antwort: 
Er redet das nad) ber Weife, wie er droben (V. 3.) faget: 
Wir waren unter den Elementen, ehe die Zeit erfülle? 
warb 2c. Denn fie find zukünftige Kinder gewefen vor 
Gott; barum, ift ihnen ber Heilige Geift gefanbt, der fie 
zu Kindern madhet, wie fie zuvor verordnet waren. Unb 
er nennet den Geift, einen Geift Gottes Sohns. Warum 
nicht feinen Geiſt? Darum, daß er auf der Bahn bleibe. 

"Er heiffet fie Kinder Gottes, darum fende ihnen Gott eben 
ben Geift, den Chriftus hat, der auch Kind iſt, daß fie 
zugleich mit ihm ruffen: Abba, lieber Vater! Als follte 
er fagen: : Gott fendet eudy feinen Geift, der in feinem 
Sohne wohnet, daß ihr feine Brüder und Miterben feyn 
folet, gleichwie er thut vuffen: lieber Water. Damit 
abermal die unaus ſprechliche Güte und Gnade Gottes ger 
preifet wird, daß wir durch den Glauben mit Ehrifto in 
ungetheilten Gütern fißen, und alles haben, was er hat 
und ift, auch feinen Geift. 

Hier ift nun einem jeglicyen wahrzunehmen und zu 
prüfen, ob er den Heiligen Geift auch fühle, und 
feine Stimme empfinde in ihm? Denn &t. Paulus ſpricht 
bier: Wo er in dem Hergen ift, ba ruffet er: Abba, 
tieber Water! Wie er auch faget, Roͤm. 8, 15; Ihr habet 
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empfangen ven Geift der gnäbigen Kindſchaft Gottes, durch 
welchen wir ruffen: Abba, lieber Vater! Das Ruffen 
fühlete man aber denn, wenn das Gewiffen ohn alles 
Banden und Zweifeln veftiglich ſich vermuthet, unb gleidy 
gewiß ift, daß nicht allein feine Sünben ihm vergeben find, 
fondern , daß er auch Gottes Kind fey, und der Seligkeit 
fiher, und mit fröhlidhem, gewiffem Bergen in aller Zus 
verfiht mag Gott feinen lieben Vater nennen und ruffen. 
Solches muß es gewiß feyg, daß ihm auch fein eigen Leben 
nicht fo gewiß fey, und ehe alle Tode, ja bie ‚Hölle dazu 
leiden ſollte, ehe es ihm das nehmen liefle, und daran zwei⸗ 
feln wollte. Denn es wäre Chriſti reihlihem Thun und 
Leiden zu nahe, wo wir nicht gläubten, baß er das alles 
uns damit hätte überfluffig erworben, und lieffen uns fein 
grofies Thun „und Leiden nicht fo mädjtig reigen und 
flörden zu folder Zuverficht, als die Sünde oder Anfeche 
tung uns davon abfchredtet oder Zagen macht. Es mag 
wohl ein Streit hier ſeyn, daß der Menſch fühle und forge, 
er fen nicht Kind, laffe fi) bünden, und empfinde auch 
Gott als einen zornigen, ftrengen Richter über ſich, wie 
Hiob geſchah und viel mehren; aber im Kampf muß 
diefe Eindliche Zunerficht endlich oblicgen, fie zittere oder 
bebe, fonft iſts alles verloren. Darum halte veft ob biefem 
Text; das Ruffen des Geiſtes im Hergen mußt du fühlen; 
denn es ift ja deines Hergens Ruffen, wie follteft du es 
denn nicht fühlen? Dazu brauchet St. Paulus das Wort: 
fhrepen, fo er doch wohl hätte mögen fagen: der Geift 
lifpelt, ober redet, ober finget; es ift alles noch groͤſſer. 
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Er zuffet und ſchreyet aus voller Macht, das if, mit 
gangem, vollem Deren, daß ed alles lebet und webet in 
folder Zuverficht, wie er auch Koͤm. 8, 26, faget: Der 
Geiſt in uns vertrit uns mit fo groffen Seufzen, bie nies 
mand mit Worten mag ausreden; item, Rom. 8, 16: 
Der Geift Gottes gibt Zeugniß unferm Geift, daß wir 
Gottes Kinder find; wie follte denn unfer Hertz ſolch 
Muffen, Seufzen und Beugniß nicht fühlen? O, bazu die⸗ 
net koͤſtlich die Anfechtung und Leiden; die treiben zu ſol⸗ 
chem Ruffen und wecken ben Geift auf, Aber wir fürchten 
und fliehen dad Greug, darum fühlen wir des Geiftes 
nimmer, unb bleiben immer unter Gain. Fuͤhleſt du nun 
das Ruffen nicht, fo dende und ruhe nicht mit Bitten, bis 
daß Gott dich erhöre; denn du bift Gain, und es ſtehet 
nicht wohl um did. Doc) fouft bu nicht begehrten, daß 
ſolches Ruffen allein und lauter in bir ſey; e8 wird auch 
müffen ein Mordgeſchrey daneben feyn, das dich in ſolchem 
Ruffen treibe und übe, wie allen andern gefchehen ift. Deine 
Sünbe wird auch ſchreyen, das ift, ein ſtarces Verzagen in 
deinem Gewiffen anrichten. - Aber Ghrifti Geift fol und 
muß das Gefchrey uͤberſchreyen, das ift, flärdere Zuver⸗ 
ſicht machen, denn das Verzagen ift; wie St. Joh. faget, 
1. Joh. 3, 19— 22: &o und unfer Hert verbammet, 
daß Gott gröffer ift, denn unfer Her, und erkennet alle 
Dinge. Ihr Lieben, fo uns unfer Hert nicht verbammet, 
fo haben wir eine Freudigkeit zu Gott. Und was wir bit« 
ten, werden wir von ihm nehmen, denn wir halten feine 
Gebote, und thun, was vor ihm gefällig ifl, Daran er 
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tennen wir, baß wir aus der Wahrheit find, unb können 
unfer Herg vor ihm ſtillen. So iſt nun biß Ruffen und 
Geſchrey des Geiftes nichts anders, benn ein maͤchtiges, 
ſtarckes, unwanckendes Zuverfehen aus gangem Dergen zu 
Gott, als einem lieben Water, von ung, als feinen lieben 
Kindern, Und hier fieheft du, wie hoch ein Chriftlic Les 
ben fey über die Ratur. Denn die Natur vermag nicht 
ſolche Zuverfiht und Ruffen zu Gott, fondern fie fürchtet 
nur und ſchreyet eitel Mordgefchrey über fich felbft, und- 
fpriht: O wehe, o wehe, du geſtrenger, unträglicher 
Richter; gleichwie Gain fchrye zu Gott, 1. Mof. 4, 18: 
Meine Sünde ift gröffer, benn baß fie mir vergeben werben 
möge. Siehe, du treibeft mich heute aus dem Lande, und 
muß mid) vor beinem Angefichte verbergen. So wird mirs 
geben, daß mich tobtfchlage, wer mid) findet, Gold Rufs 
fen ift und muß feyn aud in allen Gainifchen ‚Heiligen. 
Warum? Darum, baß fie auf fi und ihre Werde, nicht 
auf Gottes Sohn fehen, wie er gefandt ift, aus einem 
Weibe worden, unter das Geſetz gethan, gläuben auch 
nicht, daß ers für fie gethan habe, und befümmern ſich 
auch nichts damit, arbeiten nur mit ihren eigenen Werden, 
ihnen ſelbſt zu helfen und Gottes Gnade zu erlangen. 


Darum, fo iſt jetzt kein Knecht mehr, ſondern 
eitel Kinder; find es aber Kinder, fo ſind es 
auch Erben durch Chriſtum. 


Jetzt, (ſpricht er) das iſt, nach der Zukunft und Eve 
kenntniß Chrifti, ift Zein Knecht. Denn, wie gefaget ifl, 
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Kind und Knecht mögen nicht mit einander beftehen, fie 
find viel zu ungleiches Gemuͤthes. Das Kind ift willig 
und frey; der Knecht unwillig und gezwungen; das Kind 
gehet im Glauben, der Knecht in Werden. Go fehen wir 
bier abermal, daß niemand durch Werde vor Gott etwas 
mag erlangen von ber Eeligfeit ; fondern es muß zuvor, 
vor den Werden, alles erlanget und befeffen feyn, daß die 
Werde darnach frey und umfonft, Gott zu Ehren und bem 
Naͤchſten zu gute gefchehen, ohne Furcht der Strafe und 
Geſuch des Lohns. Das geben diefe Worte, da er fagetı 
Sind es Kinder, fo find es auch Erben Gottes. Run iſt 
gnugſam gefaget, daß allein der Glaube Kinder made, 
zuvor und ohne alle Werde. Machet er aber Kinder, fo 
machet er audy Erben; denn ein Kind ift Erbe. So denn 
das Erbe ſchon da ift, wie mag es denn mit Werden allers 
erft erworben werden ? Es leidet fidy nicht mit einander, 
daß das Erbe follte zuvor da feyn, aus lauter Gnaben ger 
geben, und dennoch durch Werde und Verbienft, ald wäre 
es nicht da, oder nicht gegeben, noch erfuchen und allererft 
gewinnen, So ift je das Erbe hier nichts anders, denn 
die ewige Seligkeit. Siehe, alfo habe ich oft gefaget: ein 
Ehriftenmenfc hat durch feine Taufe und Glauben ſchon 
alle Dinge, und wird ihm gegeben alles auf einmal, ohne 
dag ers noch nicht aufgebedet fiehet, fondern im Glauben 
ihm behalten wird, um dieſes Lebens willen, welches nicht 
ertragen möchte foler Güter Offenbarung. Alſo faget 
St. Paulus, Roͤm. 8, 24: Ihr fend ſchon felig worben, 
doch in der Hoffnung, und fehet es noch nicht, ihr wartet 
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aber fein. Item St. Petrus, i. Petr. 1, 4: Eure Se 
ligkeit ift im Himmel euch behalten und bereitet, baß fie 
offenbar werde am Juͤngſten Tage. Darum follen eines 
Chriſten Werde nicht gerichtet ſeyn auf Verdienſt, wie 
eines Knechtes, fondern auf Rus und Durft der andern: 
daß er ja nicht ihm felbft, ſondern nur feinem Naͤchſten 
hier auf Erben lebe und wirde, darinnen er gewißlich auch 
Gott zu Ehren lebet und wirdet.: Denn er hat durd) fei- 
nen Glauben für fich felbft ſchon anug, und ift reich, voll 
und felig. Er feget aber dazu, durdy Chriftum, daß nicht 
jemand adıte, fol Erbe fey ung gegeben ohne alle Ver: 
dienft und Koſt. Denn obs wohl uns nichts hat gekoft, 
und unverbienet ift gegeben, hat es doch Chriſtum viel ges 
flanden, der um beffelbigen willen für uns iſt unter das 
Geſetz getban, daß er foldhes alles erwürbe und verbienete, 
allen, die an ihn gläuben wollen; glei als wir unferm 
Naͤchſten wohlthun, fo Eoftet es ihm nichts, er verdienet 
es auch; dennoch koſtet es unfer Thun und Güter, die 
wir frey und aus lauter Gütigfeit an ihn wenden, wie 
Chriftus die feine an uns gewandt hat und noch wenbet. 
Das möchte auch einen Einfältigen bewegen, wie St. 
Paulus faget, es fey Fein Knecht mehr, fondern eitel Kin 
der; fo doc) wenig an Chriſtum gläuben unb Rinder wer: 
den, und bie Welt voll Knechte und Gain bleibet. Aber 
er ſagt das um ber Lehre willen; als follte er fagen: Che 
Chriſtus kam und das Evangelium geprediget ward, durch 
welches Kinder werden, da warb nur dag Gefeh geprebiget, 
das machet eitel Knechte durch die Werde. Nun aber 
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ber Glaube geprebiget wird, barf man bes Sinechtsmachers, 
des Geſetzes nicht, werben nun alle durch den Glauben 
ohne Werde fromm und felig, die zuvor durch Gefeg und 
Merde nur Cain und Knechte wurden, Darum iſts alfo 
viel gefaget: Es ift jest Fein Knecht mehr, fondern eitel 
Kinder, als viel, daß jetzt Feine Enechtifche Lehre foll ges 
prediget. werben, und nicht damit umgehen, daß Knechte, 
fondern nur Kinder. werden, das ift, nur ber Glaube und 
das Evangelium fol geprediget werden und unfere Lehre 
feyn; der. bringet Geift und lehret Gott trauen, und nur 
den Naͤchſten dienen, fo ift alles Geſetz erfüllet. Und das 
mit ruffet er den Galatern von den Lehrern, die fie wieder 
- zum Geſetz und Werden führeten,. wie und jegt und nun 
lange Zeit der Pabſt mit feinen tollen Gefegen, durch Bi⸗ 
(höffe, Pfaffen und Moͤnche, auch verführet und den 
Chriſtlichen Glauben vertilget hat, wie denn von demſel⸗ 
ben Endchriſt die Schrift verkünbiget hat. Darum hüte 
ſich für ihm und allen den Seinigen, für allen geiſtlichen 
Ständen, wer da wilf.felig werben, als für Lucifers eigen 
Gefinde und Apoftel. 
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Don dem Geſetz und Glauben. 


Da⸗ iſt auch eine rechte Pauliniſche Epiſtel, von dem 
Glauben wider die Wercke geſchrieben, und iſt nun leicht 

zu verſtehen aus der naͤchſtvorigen Epiſtel. Was daſelbſt 
geſagt iſt von dem. Knecht, ſoll Auch hier von dem Schuͤler 
verſtanden werben. Denn bie zwo Gleichniſſe führet St. 

Paulus, daß er uns lehre, was das Gejeg thue,. und wozu: 
es nüße fey. Darum müffen wir abermal auch von dem. 

Geſetz und feinen Werden reden, nemlich, daß die Werde 
find zweyerley: etliche erzwungen durch Strafe,’ ober: 
ausgereiget. durch Genieß und Lohn, etliche. frey, luſtig, 

umfonft gethan, ohne Furcht der Strafe und Gefuch des. 
Genieffes, fondern aus lauter Gunft und Luft zu dem Gu⸗ 
ten. Die erften find der Knecht. und. Schüler Werd ;: die 
andern find. des Kindes und freger Erben Werd. Denn: 
ein Knabe, der unter feinem Zuchtmeifter: ift, thut nicht, 
was er will,. fondern muß thun, aus Furcht ber. Ruthen,. 
was fein Meifter will, und man kann nicht wiflen,. was. 
hinter. ihm ſtickt, dieweil fein. Meifter. über. ihn hält, 
Wenn er aber frey wäge, fo würde man fehen, was. hin« 
. ter ihm wäre, da würbe er dann ſeine Natur erzeigen, 
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und feine eigene Werde thun. Darum find die Werde, 
die er alfo gefangen und verwahret thun muß, nicht recht 
feine Werde, fondern vielmehr des Zuchtmeifters, der fie 
ihm abdringet und zwinget. Denn wo nicht der Zucht 
meifter über ibm wäre, fo thäte er derfelbigen keines, ſon⸗ 
dern das Wiberfpiel. In diefem groben, feinen Erempel 
bildet St. Paulus des Gefeges und freyen Willens, ober 
der Natur Gefchäfte, mit einander fo Elar, daß nicht Härer 
möchte fürgebildet werben, und ein jeglicher leicht hieraus 
des Gefehes Meynung, Ende und Werd, item, der Natur 
Zugend und Art erlernen mag. Denn in biefem Knaben 
fehen wir zwey Stüde: das erfte, daß er wird bewahret 
durch ſolche Furcht und Ueberhalten feines Zuchtmeifters 
für vielem Boͤſen, das er fonft thäte, und ſich in ein frey 
böfe Leben ergäbe und gar wilde würbe; das andere, daß 
er im Hertzen dem Zuchtmeifter deſto feinder wird, ber 
{hm feinen Willen wehret. Und ftehet mit ihm alfo: je 
haͤrter ihm das Boͤſe Äufferlich verboten, je umwilliger ex 
im Hergen über ben ®Berbieter wird. Und ftehet fein 
Weſen auf folcher Wange, daß die Sünde, fo viel fie äuf 
ſerlich abnimmt, fo viel fie innerlich zunimmt, gehet eine 
Waageſchuͤſſel auf, die-andere ab. Das fehen wir auch in 
der Erfahrung, daß die Knaben, fo am allerhärteften gezogen 
werben, wo fie los werben, fo werden fie viel Ärger, denn, die 
nicht fo hart find gezogen. Sogar ift der Natur nicht zu 
beifen mit Geboten und Strafen, man muß mehr dazu thun. 
Alfo auch ein jeglich Menfch, dieweil er noch in der Natur 
, auffer der Gnade, thut er nicht, was er will, ſondern 


Predigt am neuen Zahrstage. 129 


muß thun, was das Geſetz, ſein Zuchtmeiſter, will. Und 
muß jedermann bekennen, wenn nicht die Hoͤlle waͤre und 
Strafe des Geſetzes, ſo wuͤrde niemand Gutes thun. Da⸗ 
‚zum dieweil ſolche Werde nicht feines freyen Geiſtes find, 
fo find fie nicht fein, fondern des zwingenden und treibens 
den Geſetzes, daß wohl ber Apoſtel ſolche Werde nicht un- 
fere Werde, fondern des Gefeged Werde nennet. Denn 
was wir nicht mit Willen thun, das thun wir nicht, fons 
dern der, von dem wir gezwungen werden: Alfo, fo je: 
manb meine Hand nähme mit Gewalt, und fehlüge damit 
jemand todt, oder gäbe einem Armen ein Almofen, wäre - 
das Werd nicht mein, obs gleich meine Hand gethan hat, 
‚fordern deß, der fie dazu gezwungen hat; darum ſchadet 
und hilft mid) das Werck gar nichts: Alfo machen auch 
‚die Geſetzes Werde niemand fromm, ob fie wohl durch 
uns gefhehen, Denn unfer Wille thut fienur aus Furcht 
und Strafe des Gefeges, thäte viel lieber anders, wo das 
- zwingende und bräuenbe Gefe nicht über uns hielte, ba- 
zum find es nicht unfere Werde. Nun muß ein jeglicher 
durch fein eigen Werd felig werden. Wiederum, fo je: 
mand nicht aus Furcht folche Werde thut, ale er vielleicht 
ſich laͤſſet duͤncken, fo thut er fie doch um das Verſprechen 
und Loden des. Geſetzes. Das ift ja fo böfe und falſch, 
oder. noch Ärger, denn jenes, gleich -ald wenn der Himmel 
nicht verfprochen: wäre, und wüßten, daß fie alles umfonft 
follten thun, To thäten fie es nicht. Darum find die Wer⸗ 
de abermal nicht unfer eigen, ſondern des Gefeges nnd 
feines Lockens oder Reitzens durch Sufogung der Güter und 
Ste Baͤndchen. 9 
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des Lohns. Lind biefe Werde find gefährlicher und ſchwer⸗ 
licher zu erkennen, denn jene, als die viel fuhtiler und 
ben freyen, luſtigen, rechtichaffenen Werden aufs allers 
ähnliche find. Aber im Greus werben fie erlennet, wenn 
man fie verwirft, und fobert, fie follen umfonft gefchehen, 
ohne Geſuch des Lohns, alleine zu Ehren Goit und Rus 
des Naͤchſten; da liegt die Natur, und kann nichts , wird 
erfunden, wie fie fein eigen gut Werd, fondern nur frembe 
und Geſetzes Werde thut, gleichwie ein unvernünftig Thier 
durch Schläge, oder um feines FZutters willen läuft und 
arbeitet. Wie niel meyneſt du, daß jetzt frommg Leute 
blieben, die eines ehrbaren Wefens find, wenn nicht Schans 
de, Strafe, Hölle oder Himmel nor ihren Augen wären? 
Es bliebe Schlecht Fein Menfche fromm; es wird alles mit 
Furcht oder Genieß in dem guten Wefen behalten; darum 
ifts auch alles falfch umd eitel Lügenwerd, wie die Schrift 
faget: Alle Drenfchen find Lügn& und eitel, Pf. 89, 7. 
Pſ. 116, 11. 

Alfo ſehen wir biefe zwey Stüde auch in allen Men⸗ 
fhen. Das erfte, daß fie durch den Zuchtmeifter, das Ges 
feß, bewahret werben für einem ſchandbaren, frechen, wil: 


ben Wefen, und bleiben eingezogen. in der Zucht folcher 


Werde des Gefeges in einem ehrbaren Weſen aͤuſſerlich. 
Das andere, daß fie innwendig im Hergen wahrhaftig dem 
Gefeg und feiner Strafe feind: worden, und fo viel feinder, 
fo viel Härter die Strafe dringet. Wer tft bem Tode und 
ber Höllen nicht feind? Was ift aber das anders, benn 
dem Geſetze feind ſeyn, das folche Strafe aufleget!. Ras 
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ift aber dem Geſetze feind ſeyn, denn ber Gerechtigkeit find 
feyn? Was ift aber der Gerechtigkeit. feind fenn, denn 
Gott felber feind feyn? Iſts hier nicht befchloffen, daß 
wir nicht alleine unrecht find, ſondern auch bie Gerechtig⸗ 
keit haſſen, die Sünde lieben, und- Gott feind find von 
gangem Hergen, mie huͤbſch und ehrbar das aͤuſſerliche 
Wefen in den Werden immer mag gleiffen? Run wfll ja 
Gott geliebet feyn aus. gangem Hertzen, wie das Gebot 
lautet, 5. Moſ. 6, 5: Du ſollſt Gott, deinen Herrn, lieb 
haben aus beinem gangen Bergen ꝛc. und will, baß alle“ 
unfere gute Werde unfer eigen, und nicht des Zuchtmeis 
ſters, des Geſetes, bes Todes, oder ber Hölle, ober des 
Himmels feyn, bas ifl, daß wir ſie nicht aus lauter Furcht 
des Todes, oder Hölle, auch nicht aus Genieß des Himmels 
thun, fondern aus freyem Geift, Luft und Liebe ber Ge: 
rechtigkeit. Denn wer ein gut. Werd thut aus Furcht des 
Todes, oder der Höfe, der thuts nicht Gott zu. Ehren, 
ſondern dem Tode und ber Hölle, und ift ein. Werd des 
Todes und der Hölle; denn bie: habens ihm abgejaget, 
und um ihretwillen allein thut ers, hätte es fonft nicht 
gethan. Darum bleibet er auch ein Knecht und Diener 
des Todes und der Hölle mit allen-folchen Wercken; bleis | 
bet er aber bed Todes und der Hoͤllen Diener, fo muß ex 
auch fterben und verdammt ſeyn, und’ gefchiehet-ihm nach 
dem- Sprähwort; Wer: fi für der Hölle fürchtet, der 

_ fähret hinein. Stem: Zittern. hilft nicht fie dem Tod⸗ 
So fpriäf vu: Was will hieraus werben? Wer mag- 
denn-felig-werben?. Wer.ift ohne -foldhe- Furcht und Zittern . 
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bes Todes und ber Höllen?! Mer thut feine Werde, ober 
führet fein gutes Leben ohne folhe Furcht? Antworte ich: 
&y, wer hat benn Gott quch lieb, der ſolche Furcht und 
Daß. feines Gefepes und feiner Gerechtigkeit bey ihm trägt? 
Wo ift nun bie Natur? Wo ift der freye Wille? Wiuf 
du doch nicht gläuben, wie noth die Gnabe Gottes jen; 
willſt du doch nicht aller Menſchen Wefen Sünde, falſch 
und erlogen laffen feyn; Tann man did) body) nicht überres 
ben, daB Werde nicht fromm machen. 

Altier fieheft du ja, wozu dad Geſetz noth und gut 
ſey, und was Gott barinnen fuche, nemlich, die zwey 
Stüde: Das erfte, daß er uns in der Zucht behalte, und- 
uns in ein ehrbar Wefen treibe aͤuſſerlich, daß wir unter 
einander Leben mögen, und einer ben andern nicht freffe, 
wie da gefchehen würde, wenn kein Geleg, Keine Furcht, 
Beine Strafe wäre, wie vorzeiten gejchahe unter etlichen 
Heyden. Denn aus vderfelben Urſache wollte Gott nicht 
aufheben das weltliche Schwerbt im Neuen Zeflament, ja 
er beftätiget ed, wiewohl er fein nicht brauchen wollte, 
und den Seinen auch nicht .noth iſt, Sondern, baß man 
dem frechen, wilden Wefen möge wehren, und bie Leute 
mit Krieden- unter einander leben, ſich nähren und mehren 
mögen, es würden fonft alle Länder wüfle, voll Mörder 
und Räuber, bliebe kein Weib, kein Kind ungefchändet ; 
aber durchs Schwerbt und fein Gefeg werben fie bewahret 
. and getrieben in ein flille, zuhig, ehrbar Weſen. Dens 
noch werben fie dadurch nicht fromm, das Hertze wirb 
nichts beſſer. Es iſt nur die Hand gezwungen und gebuns 
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ben, und find Werde, ober Gerechtigkeit, nicht ihr eigen, 
fondern des Schwerbts, das foldhes aus ihnen zwinget 
und durch feine Strafe und Furcht in ihnen wirdet. Alſo 
auch, Gottes Geſetz dringet und zwinget und, viel Boͤſes 
zu ˖laſſen, um Furcht des Todes und. ber Hoͤllen, und bes 
wahret uns, wie ein Zuchtmeiſter, in einem aͤuſſerlichen ehr⸗ 
baren Leben. Aber damit iſt niemand fromm vor Gott; 
bas Hertz bleibet dennoch feind ſolchem Zuchtmeiſter, haf 
ſet ſeine Strafe, waͤre lieber frey. 

Das andere, daß der Menſch ſich alſo durchs Geſetz 
erkenne, wie falſch und unrecht fein Herz fen, wie ferne 
er noch von Bott ſey, wie gar bie Natur nichts fey, ba 
er fein ehrbar Leben verachte, und erkenne, wie es nicht& 
fey gegen bem, das zu bes Gefeges Erfüllung, gehöretz 
und alfo.gebemüthiget werbe, zum Greug krieche, Chris 
flum erfeufze, und ſich nady feiner Gnaden fehne, an ibm 
felbft gar verzage, alle feinen Troſt auf Chriſtum fege, der 
ihm alödenn einen andern Geift gebe, der fein Hertz wun⸗ 
dele, daß er den Tod und Hölle nimmer fuͤrchte, Leben 
und Himmel nimmer ſuche, dem Geſetz umſonſt und: frey 
hold werbe, Lebe dahin mit gutem, fiherm Gewiflen im: ‘ 
Sterben und Leben, gelte ihm glei Hölle und Himmel 
und alle Dinge. Denn alfo ſpricht die Epiftel, Ebr. 2, 
15., daß Ghriftus habe uns erlöfet, die wir durch bie 
Furcht bed Todes das gantze Leben burdy der Knecht⸗ 
ſchaft verbunden waren, damit er ja klar genug bezeu⸗ 
get, daß wir ohne Furcht des Todes ſeyn muͤſſen, und 
alle, die in Todes Furcht leben, Knechte find und nimmer 
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felig werben. Nun mag ja von ber Furcht weber Natur 
noch Geſetz uns erlöfen, ja, fie mehren alle beybe bie 
Furcht, allein Ehriftus hat und davon erlöfet, und fo wir 
an ihn aläuben, fo gibt er den freyen, unerfchrodenen Geift, 
der weder Tod noch Hoͤlle fürchtet, weber Leben noch Hinte _ 
mel liebet, fondern frey und felig Gott dienet. 

Aus diefem fehen wir nun zum erflen, wie gefährlich 
bie Lehren find, die ben Menſchen durch Gebot und Gefeg 
treiben auf die Meynung, daß er dadurch ſoll fromm wers 
ben. Denn bamit reiffer fie ihn nur weiter von Gott, 
»von Chrifto, ja auch vom Geſeht und aller Gerechtigkeit, 
thun nicht mehr, denn machen, je länger, je mehr, ein 
furchtſam, blöbes, verzagtes, elendes, zerknirſchtes Ge⸗ 
willen, lernen immer nur ben Zod und bie Hölle fürdıten, 
bis daß fie eitel Verzweifeln in bie Hertzen treiben, daß 
Ber Menſch Hier und dort des Teufels Märtyrer ſeyn muß. 

Zum andern, daß dreyerley Braud) bed Geſetzes find, 
‚oder daß fi) die Menfchen dreyerley Weife daz& ftellen. 
Die erften,, die es gang und gar in bie Schange fihlagen 
und frech dawider in einem freyen chen thun; biefen ifte - 
eben, ald wäre es nicht ein Geſetz. Die andern, bie das, 
durch fi für ſolchem wüften Leben enthalten und in ei⸗ 
. nem ehvbaren Leben behalten werben, gehen alfo in der 
Bucht aͤuſſerlich, aber innwendig find fie dem Buchtmeifter 
feind, alle ihr Ding gehet aus Furcht des Todes und der 
Höllen. Und alfo halten fie das Geſetz nur äufferlich, ja, 
das Geſetz hält fie aͤuſſerlich; innwendig halten fie nicht, 
unb werden auch nicht gehalten. Die dritten, bie haltens 
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auswendig und innwenbig, das find die Tafeln Moſis, aus⸗ 
wendig und innwendig von Gottes Finger felbft gefchrieben. 
Wie nun bie erfien weder auswendig noch innwendig 
fromm find: alfo find die andern nur auswendig fromm, _ 
und im Hertzen nicht fromm. Aber biefe find dur und: 
durch fromm. Davon faget St, Paulus, 1. Zim. 1, 
89: Wir wiffen, daß das Gefeg gut ifl, wer fein 
seht braucht. Wie braucht man denn fein recht? Ante 
wort: Wer da weiß, daß dem Gerechten Fein Gefeg geger 
ben ift, fondern dem Ungerechten. Was ift das gefaget? 
Nichts anders, denn, wer das Geſetz will recht prebigen, 
. muß bieje drey Unterfcheib führen, daß er ja beyleibe des 
‚nen dritten nicht prebige das Gefes, als follten fie dadurch 
fromm werben ; denn das wäre Verführeren. Aber ben er- 
ſten fol mans alfo predigen, denenfelben iſts geſetzt, daß 
fie ihre frech Leben Yaflen und unter dem Zuchtmeiſter 
fi) bewahren laſſen. Aber damit iſts nicht genug, 
daß fie alfo bewahret werben und vom Gefeh behalten; 
fie muͤſſen wiederum das Gefes auch lernen halten. Da 
muß man denn mehr und über das Geſetz auch das Evans 
gelium predigen, barinnen Chrifti Gnade wird gegeben, 
das Geſetz zu halten. Alſo ifts gar-viel ein ander Ding, 
das Geſetz bewahren oder halten, und vom Geſetz bewah⸗ 
ret ober behalten werben. Die erften weder halten, noch 
werben behalten; bie andern werden behalten; bie dritten. 
behalten, 
Aus dem allen, meyne ich, folltenun St. Paulus leicht 
zu verſtehen ſeyn in dieſer Epiſtel; die laßt uns nun ſehen. 
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Ehe denn der Glaube kam, wurben wir unter 

dem Gefeg bewahret , verfchloffen auf den Glau⸗ 

ben, ber da jollte offenbar werben. : 

Er fpricht nicht, ehe der Glaube fam, waren wir- 
fromm und hielten das Geſetz, fondern wiederum, das Ges 
feg hielt und, und wir waren drunter verfchloffen und vers ' 
wahret, daß wir nicht heraus führen, frech und frey, uns 
ſere Bosheit zu treiben, und waren doch damit nicht - 
fromm in der Haut. Doc war das Verſchlieſſen unb 
Verwahren nicht dahin gerichtet, baß wir alfo follten 
bleiben, jonbern ed war auf den zulünftigen Glauben ge⸗ 
richtet, daß uns berfelbe frey und. los machete, nicht bas 
Boͤſe zu thun, dafür uns das Geſetz verfchloß, Tonbern frey 
das Bute zu thun, ba das Gefeg zu zwang. Deſſelben 
Glauben follten wir durch folch Verſchlieſſen lernen begeh⸗ 
ren und unfere böfe geneigte Natur erkennen ; benn biefe 
Erloͤſung ift geiſtlich und erlöfet nur bas Hertz. Alſo, 
wenn did) ein Herr im Kerder gefangen hätte, und du aus 
ber Maaſſen ungerne darinnen wäreft, möchte man did) 
zweyerley Weife daraus erlöfen. Zum erften leiblich, daß 
ber Herr den Kercker zubraͤche und dich frey machte leib⸗ 
lich, Vieffe dich gehen, wo bu hin mwolltefl, Zum anbern,f 
wenn er dir fo viel Gutes im Kerder thäte, machet bir 
benfelbigen luſtig, lichte, weit und aufs allerreichfte gezie⸗ 
ret, daß kein koͤniglich Gemach und Reich fo koͤſtlich wäre, 
und braͤche und wandelte dir alfo den Muth, daß du nicht 
für aller Welt Gut aus dem Serder wäreft, ſondern bäs 
%, daß der Kercker ja bleiben und bu brinnen ſeyn moͤch⸗ 
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tet, der bir nun Fein Kerder mehr, fonbern ein Paras 
dies worben wäre. Sage mir, welche Erloͤſung wäre bier 
die beſte? Iſts nicht wahr, biefegeiftliche iſt die befte Denn 
in der erften blicbeft du ein armer Bettler, wie vorhin; 
aber bier bätteft du einen freyen Muth und alles, was bu 


wollteſt. Siebe, alfo hat uns au Ehriftus vom Geſet 


erlöfet geiftlich, nicht das Gefeg zubrochen und abgethan, 
fondern unfer Ger&, das zuvor ungerne darunter war, 
alfo verwanbelt, fo viel Gutes ihm gethan und das Ges 
ſetz fo lieblih gemacht, daß es keine gröffere Luft noch 
Kreube hat, denn in. dem Gefes, wollte nicht gerne, daß 
ein Zitel abfiele. 

Wie nun ber im Kerdier ihm felber den Kerder enge 
und ſchwer macht mit feinem Unwillen, alfo auch wir find. 
dem Gefege feind, und ift und Verbrüßlid, darum, daß 
wir dadurch in Unwillen vor dem Boͤſen verfchloffen und 
zu dem Guten gezwungen werben. Alfo hat der Apoftel 
alle beyde, Frucht und Nut bes Gefeges, fein in feinen 
Worten begriffen. Denn, To ich fragte: Wozu ift das 
Geſetz gut? antwortet er: Es macht wohl nicht fromm, 
fondern mehret die Sünde und reiget bie: Natur mit ſei⸗ 
nem Gebieten und Verbieten; doch bringet ed zwo Früchte, 
Die erſte, es verfchleußt uns und wehret, daß wir nicht 
frey heraus Iodern-, und und in die Schange fegen eines 
öffentlichen, fyandbaren Lebens , wie die thun, die unbes 
ſchloſſen und unverwahret darunter ſeyn wollen: baß es ja 


derhalben viel befler ift, es ſey Geſetz, denn Bein Geſetz; 


wer möchte fonft für bem andern bleiben? Alſo ſpricht 


— ’ 


v⸗ 
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auch St. Paulus, Köm. 18, 4., daß das weltliche Schwerdt 
ſey zur Furcht gefegt, nicht den Frommen, fondern ben 
Uebeltpätern. Die andere Frucht, daß folches Berfchlieffen 
richtet auf den zukünftigen Glauben, bamit, daß ber 
Menfch dadurch feine Bosheit und Unmwillen zum Guten 
extenne, zu ſich felbft Tomme, und demuͤthiglich feine böfe 
Natur beienne, verklage, und Gottes Gnade begehre, bie 
ihm nicht das Geſet ablege, welches er wohl fiehet, daß 
& reiht, gut und heilig it, fondern ein ander ‚Herg mas 
he, das ſolches recht gute und heilige Geſet Lieb habe. 
Siehe, das iſt der vechte Verſtand und beſte Brandy bes 
Gefeges ;.barum es wohl noth ift, daß das Gefeg ſey, dem 
Wenſchen hieher zu bringen, daß er ſich alfo erkenne und 
nach Gottes Gnade ſeufze. 


Darum ift das Gefeg unfer Zuchtmeiſter gewe ⸗ 
fen auf Shriftum, auf daß wir durch den Glau- 
ben gerecht würden. 

Eiche da, wie gefagt iſt: Niemand wird durch das 
Gefeg und feine Werde gerecht. Denn fo wir durchs Ges 
fe möchten gerecht werben, fo wäre ber Glaube nicht noth, 
und wäre auch falfch, das hier St. Paulus faget: Durch 
den Glauben werben wir gerecht. Sie ſchlieſſen ſich allere 
diags mit einander aus, ber Glaube und bie Werde, über 
bee Dechtfertigung. Gibft du die Rechtfertigung bem 
Glauben, fo mußt du fie ben Werden, Gejeg und Natur 
mehmen; gibft du fie den Werden, fo mußt bu fie dem 

Hauben nehmen, Eins muß wahr und bas andere falfh 
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feyn, ‚mögen nicht zugleich wahr feyn. Darum fo muß 
bes Geſetzes feine andere Kraft noch Vermögen ſeyn, denn,’ 
Daß es Sünder made, ober ja Sünder bteiben laſſe. 
. Was nicht gerecht machet, das machet gewißlich Suͤnder, 
ober laͤſſet Suͤnder bleiben. Weiter, diewell aber das 
Geſetz ja mit Sünden und Suͤndern zu thun bat, fo muß. 
es etwas mehr bey ihnen thun, benn ſchlecht Suͤnder laſ⸗ 
fen bleiben. Was wäre das für ein Geſchaͤfte, fo es 
lieſſe bleiben, was er findet? Alfo, vor dem Gefeg füns 


Diget der Menfch und böfe Ratur ſchlechthin für fich, dene " 


det nit an das Geſez. Wenn aber bad Gefeb komme, 
und wehret und bräuet, ſo wird die Natur allererfi böfe 
und unmillig auf das Geſetz, fähet an, nicht allein bie 
Sünde zu lieben, fondern auch die Gerechtigkeit zu haſſen. 
Siehe, das ifl des Geſetzes Gefchäfte in dem Sünder und. 
Sünden. Das heiffet St. Paulus: die Sünde durchs Ges 
feg vermehret werben, gefchweige denn, baß jemand das 
durch follte gerecht werden. Aber felig tft, der folches 
verſtehet und erfennet; denn bie Werckheiligen verflchen 
ed gar nicht, geben der Natur nicht ſolche Bosheit, noch 
Haß des Gefeged, finden viel Gutes barinnen; barum 
verftehen fie auch nicht einen Buchſtaben in St. Panlo, 
ber nimmer anders vom Geſetz redet. Und wenn wir recht 
- fagen wollen, fo finden wird auch in unſerm Hertzen alſo. 
Er fpriht au: auf Ehriftum, ober bis auf Chriſtum 
fey das Wefeg unfer Zuchtmeifter,, daß nicht jemand einen. 


andern ®lauben ihm vormache, denn an, Ehriflum. Das: 


Geſetze bringet auf Abrahams Saamen, Ghriſtum, an 


- 
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welchen alle Heiligen von Anbeginn gegläubet haben, wie 
in der vorigen Epiftel tft gefaget. Darum iſt auffer Ehriſto 
feine Benedeyung, noch Rechtfertigung, nicht allein des 
Gefeges halben, fondern auch aller andern Gläuber. Bott 
will feine Verheiffung, zu Abraham getkan, halten, dem 
er Benebeyung aller Welt zugefaget hat in feinem Saa⸗ 
men,. und fonft in niemandes Saamen; darum wird er 
nicht einem jeglichen feinen neuen und fondern Glauben 
beffätigen, und feine Verheiffung liegen Laffen, oder wis 
berruffen. Darum, Chriſti Glaube machet gerecht, wie, 
Rom, 10, 4., Paulus faget: Chriftus ift das Ende bes 
Geſetzes, wer an ihn gläubet, der iſt gerecht. Was iſt 
das? Nichts anders, denn alle, diean Ehriftum gläuben, 
werden durch ben Slauben gerecht und empfangen feinen 
Geift und Gnade. Damit wirb des Geſetzes ein Ende, daß 
er nimmer unter dem Gefeg fey, welches auch des Gefeges 
endliche Meynung ift, wie folget: 


Nun aber der Glaube Tommen iſt, find wir 
nimmer unter dem Zuchtmeifter. 


Wiewohl aus dem vorigen gnugfam und leicht vers 
“ flanden wird, was da heiffe, unter dem Geſetze oder Zuchts 
meifter feyn: weil aber doch foldye Lehre und Wort gar 
aus der Weife kommen ift, kann man nicht genug-bavon - 
eben. Unter dem Zuchtmeifter oder Geſetze ſeyn, iſt 

fürglich, ein Gleisner feyn, viel-gute Werde thun, und 
bennod nicht fromm feyn; ein gut Leben führen, und mine 
mes gerecht werben; immer lehren und predigen, und nim⸗ 
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‚mer nichts lernen, noch verſtehen. Urfache, daß alle, bie ver 


Art find, kein Gutes thun aus freyem Willen und mit . 


Liche, noch ohne Furcht oder Lohnſucht. Darum find es 
Knechte, vom Gefeg getrieben ; und das Geſetze bleibet ims 
‚mer ihr „Herr und Zreiber, fo bleiben fie immer feine 
Schuldiger und Untertanen. Denn das Geſet fobert ei- 
nen freyen, fröhlichen und luftigen Willen; ben haben fie 
nicht, und mögen ihn nicht aus ihnen felbft haben; ber 
Glaube Chriſti gibet denfelben allein. Wo berfelbe-ift, da 
höret das Geſetz auf, zu fodern, und bat fatt, ihm iſt gnug 
geſchehen und ift erfüllet, Der Schüler kann nun, was 


er fönnen follte, und was ber Zuchtmeiſter von ihm zu 


wiſſen fobert; darum läffet ex nun von ihm, fordert nichts 
mehr von ihm, und ift nimmer fein Zuchtmeifter, fondern 
fein guter Freund und Gefelle, ‘ 


Denn ihr ſeyd alle Gottes Kinder durch den Glau⸗ 
ben in Ehrifto Sefu. 


Mad unter dem Geſetz iſt und unluſtig wircket, iſt al⸗ 
les knechtiſch, wie in der vorigen Epiſtel geſaget iſt; 
was aber im Glauben und luſtig wircket, iſt alles Kind; 
denn fie haben Gottes Geiſt durch Chriſtum erlanget. Der 
Apoſtel zeucht aber an Chriſtum, und deutet einen ſolchen 
Glauben, der in Jeſu Chriſto glaͤube und bleibe, daß ſonſt 


kein Glauben gnugſam und recht ſey, er gläube an Gott, 


wie er will. 
Darum, lieben Freunde, laſſet uns weiſe feyn und 
Chriſtum recht erkennen, nemlich, baß wir vor allen Din⸗ 
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der nimmt er fi} an und treibet fie von uns, als von 
ſeinem herrlichen Kleide; dazu bittet er fuͤr uns, und traͤ⸗ 
get ſie vor Gott, daß ſie nicht ewiglich geſtrafet werden, 
wie Paulus ſaget, Roͤm. 8, 34: Ehriſtus, ber vertrit uns 
bey Gott. Und Pf. 4t, 5. faget ee: Ich ſprach: Herr, 
feg mir gnäbig, heile meine Seele, denn idy babe an dir 
gefündiget. Und Pſalm 69, 6: Herr Gott, meine Thor⸗ 
beit weißt du, unb meine Sünben finb bir nicht verborgen. 
Solches ift alles gefaget in unferer Perfon, wie das St. 
uud faget, wie Ehriſtus unfere Sünde getragen, und nit 
uns verachtet, noch ſich feiner Heiligkeit gegen uns gut ge⸗ 
deucht; ſondern, wie gefchrieben flehet: Die Läfterung des 
zer , bie dich geläflert haben, find: auf mich gefallen. Nun 
daß er unfer Kleib ſey und für uns, al& feinem Kleib, 
mittele, hören wir wohl gerne; aber, wenn er fein Kleib 
weinigen will, das leiden wir gar ungerne. Wollen wir 
fein Kteib ſeyn, fo müflen wir wahrlidy leiden, daß. ers 
zeinige; er mag und will nicht ni unreinem Kleide gehen. 
Zu der Marterzeit, ba er das Kleid hatte new angezogen, ' 
da fegefe er gar reblich daran, durch Zod und alleriey 
Leiden, ba faß er, wie Maleachi 3, 3, faget, und ſchmel⸗ 
tzete bie Kinder Levi, und war wie ein MWaldmüller, der 
Die Kleider reiniget. Darum iſts ein gut Zeichen, wo er 
wie Leidens binfchaffet, und läffet auch nicht nady, wo 
fein Kleid iſt, er reiniget baran mit allexiey Leiden; thut 
ers aber nicht, ſo iſt ſein Kleid nicht da. 

Es iſt kein Jude, noch Gricche, es iſt kein anchh 


“ 
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noch Freyer, es iſt kein Mann, noch Weib: 
ihr alle fend Einer in Chriſto Jeſu. 

Offenbar iſts gnug, daß ſolches nicht von Paulo ges 
meynet wird, daß nun kein Juͤde, Fein Grieche, kein 
Mann, kein Weib ſey in der Natur und nach der Perſon 
des Leibes, ſondern in dem, davon er redet. Wovon re⸗ 
det er aber? Richt vom Leib; oder Natur, ſondern vom 


Glauben, von der Rechtfertigung, von Ehriſto, wie wir 


in ihm durch ben: Glauben Gottes Kinder werden, welches 


Fleiſch und Blut, nicht durch Hand: ober Fuß, fonbern 
durch das Wort und Evangelium. In biefem Wefen: und 
Handel iſt kein Unterfchteb irgend einer Perfon, es gilt al 
Ws gleich, du ſeyſt Zübe, Heyde, Knecht, Freyer, 
Mann oder Weib, Bor den: Menſchen und in leibli⸗ 
dem Wefen hat wohl. der Juͤde eim ander Geſetz und 
Weife zu leben, den der Grieche, des Knecht eim an⸗ 
Beres, denn der Freye, Ber Mann eim anderes, den 
Bas Wei. Der Juͤde iſt befchnitten, des Heyde unde 
ſchnitten, der Damm träget fein. Haar offen, das Weib 
traͤget einen Schleyer; dazu hat ein jegliches: feine Weiße 
auch, Sott zu dienen, und: gehe, wie man ſaget: fo nrand) 
and, fo manche Sitten. Solche Weile aber, und alles, 
wos äufferlich und: nicht Glaube iſt, das machet nit ce 
seht. noch fromm: von Bott, hinbert auch nicht an: der 
Rechtfertigung; benn ber Glaube mag im und bey allen: 
Biefen Weiler, Perſonen, Sitten und Untezfiheib- ohne al: 
len Untzsiiheib. gleich. bleiben. 
{0 * 
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&t. Paulus faget hiervon Knechten und Freyen, nad 
dem alten Brauch, (der jest nicht gemein iſt, zuvor in 
\beutfchen Landen,) da bie Knechte eigene Leute waren, bie 
ihre Herren verfauften, und mit ihnen thun mochten, wie 
mit dem andern Viehe. Die nun nicht ſolche eigene Leute 
waren, heißt er die Freyen, und möchten jest wohl ſolche 
Knechte und eigene Leute heiffen bad Kloſtervolck, das fich 
unter Menfchen zu eigen gibt. Und wollte Gott, fie hiek 
ten fich daſelbſt für, und lieffen ihr geiftlich Weſen ein 
willig Gefängniß feyn, barinnen fie nicht fromm und felig 
würden, fonbern ihre Krömmigkeit und Seligkeit, durch 
ben Glauben erlanget, barinnen übeten. 

Er fpriht auch: She ſeyd allzumal Einer, gerabe 
als redete er von einer Diannsperfon. Das redet er gegen 
die Menge’ auf bie Weife: Ihr ſeyd nicht viel, ſondern 
einer, Und ob ihr in Äufferlihem Wefen viel und unter⸗ 
Tchieden ſeyd, nicht alle eines Standes, noch Werde, da 
die Froͤmmigkeit und Seligkeit nicht anlieget: To feyb ihr 
doch innerlich, ‚da Seligkeit und Frömmigkeit iſt, Einer. 
Darum ift vor ben Menſchen wohl der Laye etwas anders, 
denn der Pfaf, ein Moͤnch etwas anders, denn eine Nonne, 

ein Mann etwas anders, denn ein Weib; aber vor Gott ift 
weder Laye, noch Pfaffe, 
Send ihe denn Chriſti, fo ſeyd ihr Abrahams 
Saamen und Erben nach der Verheiſſung. 

Wie folget das, daß alle, die Chriſtum anziehen und 
ſein ſind, auch Abrahams Saamen und Erben ſind; 
find wir doch nicht vom Juͤdiſchen Stamme? Daß alle, 


⸗ -. . . 
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die Shriftum anziehen durch die Zaufe und Glauben, fein 
feyn , und er wieberum auch ihr fey, iſt aus bem obgefags 
ten Zert und Auslegung offenbar gnug, auch daß fie alle 
in Ehrifto eines find, und eines mit ihm, doch geiftlich, 
nicht Teiblich : fo müffen fie auch feyn und haben alles, was 
Shriftus ift und hat. Chriftus aber ift Abrahams Saas 
men, ſo müffen fie durch ihn auch Abrahams geiftticher 
Saamen feyn. Gleichwie fie Chriftum haben, fo find fie 
auch Saamen. Sie haben aber ihn nicht leiblich im Fleifch 
und Blut, fondern geiftlich im Glauben; darum find fie 
auch nicht leiblich, fondern geiftlich fein Saamen, 

Hier ift aber zu merden, daß der Apoftel gibet Abras 
ham dreyerlen Saamen. Zum erflen, bie allein Teiblidy 
feine Kinder find, allein Fleifch und Blut von ihm brins 
gen. Das ift eine bloffe Naturfolge, mit denen hat Gott 
nicht mehr zu fchaffen, denn mit andern Heyden, wie er 
das bemeifet hat in Ifmael, der Abrahams Fleifch und 
Blut, erfter Sohn war, dennoch nidyt unter Abrahams 
Saamen und Kinder in der Schrift gerechnet. Item, alſo 
war au Efau natürlih Iſaages Sohn und Abrahams 
Fleiſch und Blut. Item, darnad) viel von Zfrael, bie 
alle Abrahams Kinder, Fleiſch und Blut waren, und den⸗ 
noch in ber Wuͤſteney erwürget, und hernach allezeit viel 
gewefen, die verbammet find, und noch das mehrer Theil 
Juͤden jetzt verdammt werben. 

Der andere Saame iſt, die zugleich leiblich mb geiſt⸗ 
lich Abrahams Kinder ſind, die nicht allein Fleiſch und 
Blut mit ſich bringen, ſondern auch den Geiſt und Glau⸗ 
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St. Paulus faget hier. von Knechten und Freyen, nad) 
dem alten Brauch, der jegt nicht gemein iſt, zuvor in 


\deutfchen Landen,) da die Knechte eigene Leute waren, bie 


ihre Herren verlauften, und mit ihnen thun mochten, wie 
mit dem andern Viehe. Die nun nicht folche eigene Leute 
waren, heißt er die Freyen, und möchten jest wohl ſolche 
Knechte und eigene Leute heiſſen das Kloſtervolck, das fich 
unter Menfchen zu eigen gibt. Und wollte Gott, fie hiel⸗ 
ten fich daſelbſt für, und Lieffen ihr geiſtlich Wefen ein 
willig Gefängniß feyn, darinnen fie nicht fromm und felig 
würden, ſondern ihre Froͤmmigkeit und Seligkeit, burch 
ben Slauben erlanget, barinnen übeten. 

Er ſpricht audi: She ſeyd allzumal Einer, gerade 
als redete er von einer Mannsperſon. Das redet er gegen 
die Menge’ auf die Weife: Ihr ſeyd nicht viel, fondern 
einer, Unb ob ihr in Aufferlichem Wefen viel und unter 
fchieden ſeyd, nicht alle eines Standes, noch Wercks, da 
die Froͤmmigkeit und Seligkeit nicht anlieget: fo feyb ihre 
doch innerlich, da Seligkeit und Frömmigkeit ift, Einer. 
Darum iſt voor ben Menfchen wohl der Laye etwas anders, 
benn ber Pfaf, ein Möndy etwas anders, denn eine Nonne, 
ein Dann etwas anders, denn ein Weib; aber vor Gott if 
weder Lane, noch Pfaffe. 

Send ihr denn Chriſti, fo feyb ihr Abrahams 
Saamen und Erben nad) ber Verheiffung. 
Wie folget das, daß alle, bie Chriftum anziehen und 
fein find, auch Abrahams Saamen und Erben find; 
find wir doch nicht vom Juͤdiſchen Stamme? Daß alle, 


— 
-. D 
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bie Chriſtum anziehen durch bie Taufe und Glauben, fein 
feyn, und er wieberum auch ihr fey, ift aus dem obgefags 

\ ten Zert und Auslegung offenbar gnug, auch daß fie alle 

h in Ghrifto eines find, und eines mit ihm, doch geiftlich, 
nicht leiblich: fo müffen fie auch feyn und haben alles, was 
Epriftus iſt und hat. Chriftus aber ift Abrahams Saar 
men, ſo müffen fie durch ihn auch Abrahams geiſtlicher 
Saamen ſeyn. Gleichwie ſie Chriſtum haben, ſo ſind ſie 
auch Saamen. Sie haben aber ihn nicht leiblich im Fleiſch 
und Blut, ſondern geiſtlich im Glauben; darum find fie 
auch nicht leiblich, fondern geiſtlich fein Saamen, 

‚Hier ift aber zu merden, daß der Apoftel gibet Abras 
ham breyerley Saamen. Zum erften, die allein leiblich 
feine Kinder find, allein Zleifch und Blut von ihm brin⸗ 
gen. Das ift eine bloffe Naturfolge, mit denen hat ‚Gott 
nicht mehr zu ſchaffen, denn mit andern Heyden, wie er 
das beweifet hat in Ifmael, ber Abrahams Fleiſch und 
Blut, erfler Sohn war, dennoch nicht unter Abraham 
Saamen und Kinder in der Schrift ‚gerechnet. Item, alfo 
war auch Eſau natürlich Iſaats Sopn und Abrahams 
Fleiſch und Blut. Item, darnady viel von Ifrael, die 
alle Abrahams Kinder, Fleiſch und Blut waren, und den⸗ 
noch in ber. Wüfteney erwürget, und hernach allegeit viel 
geweſen, bie verbammet find, unb nody dad mehrer Theil 
Züben jegt verdammt werben. . 

Der andere Saame ift, die zugleich leiblich und geift- 
lich Abrahams Kinder find, die nicht allein Fleiſch und 
Blut mit fh beingen , fondern auch den Geift und Glaus 


— — 
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St. Paulus faget hier von Knechten und Freyen, nach 
dem alten Brauch, (der jest nicht gemein iſt, zuvor in 
\beutfchen Landen,) da die Knechte eigene Leute waren, bie 
ihre Herren verlauften, und mit ihnen thun mochten, wie 
mit dem andern Viehe. Die nun nicht ſolche eigene Leute 
waren, heißt er die Freyen, und möchten jest wohl foldye 
Knechte und eigene Leute heiffen das Kloſtervolck, das ſich 
unter Menfchen zu eigen gibt. Und wollte Gott, fie hiel⸗ 
ten ſich daſelbſt für, und lieffen ihr geiftlich Weſen ein 
willig Gefängniß feyn, darinnen fie nicht fromm und felig 
würden, fonbern ihre Frömmigkeit und Seligkeit, durch 
ben Glauben erlanget, barinnen übeten. 

Er ſpricht auch: Ihr ſeyd allgumal Einer, gerabe 
als redete er von einer Diannsperfon. Das redet er gegen 
die Menge auf die Weife: Ihr ſeyd nicht viel, fonbern 
einer, Und ob ihr in Aufferlichem Wefen viel und unten 
fchieden ſeyd, nicht alle eines Standes, noch Wercks, da 
die Frömmigkeit und Seligkeit nicht anlieget: fo feyb ihre 
doch innerlich, da Seligkeit und Frömmigkeit iſt, Einer. 
Darum ift vor ben Menſchen wohl der Laye etwas anders, 
denn ber Pfaf, ein Möndy etwas anders, denn eine Nonne, 
ein Mann etwas anders, benn ein Weib; aber vor Gott ift 
weder Laye, noch Pfaffe. 

Seyd ihe denn_Chrifti, fo feyb ihr Abrahams 
Saamen und Erben nad ber Verheiffung. 

Wie folget das, daß alle, bie Chriſtum anziehen und 
fein find, auch Abrahams Saamen und Erben find; 
find wir doch nicht vom SZübifchen Stamme? Daß alle, 


⸗ -. . ⸗ 
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bie Ehriftum anziehen durch die Zaufe und Glauben, fein 
ſeyn, und er wieberum auch ihr fey, ift aus dem obgefags 
ten Zert und Auslegung offenbar gnug, auch daß fie alle 
in Chrifto eines find, und eines mit ihm, doch geiftlich, 
nicht leiblich: fo müffen fie auch feyn und haben alles, was 
Shriftus ift und hat. Chriftus aber ift Abrahams Saas 
men,‘ fo müffen fie durch ihn auch Abrahams geiftlicher 
Saamen feyn. Gleichwie fie Chriftum haben, To find fie 
auch Saamen. Sie haben aber ihn nicht Leiblich im Fleiſch 
und Blut, fondern geiftlich im Glauben; barum find fie 
auch nicht leiblich, fondern geiftlich fein Saamen, 

Bier ift aber zu merden, daß der Apoſtel gibet Abras 
ham dreyerley Saamen. Zum erften, die allein leiblich 
feine Kinder find, allein Zleifch und Blut von ihm brins 
gen. Das ift eine bloffe Naturfolge, mit denen hat Gott 
nicht mehr zu Ichaffen, denn mit andern Heyden, wie er 
das beweifet hat in Ifmael, der Abrahanıs Fleiſch und 
Blut, erfler Sohn war, dennod nicht unter Abraham 
Saamen und Kinder in der Schrift gerechnet. Item, alfo 
war auch Efau natürlich Iſaaes Sohn und Abrahams 
Fleiſch und Blut. Item, darnach viel von Iſrael, bie 
alle Abrahams Kinder, Fleiſch und Blut waren, und den⸗ 
noch in ber Wüfteney erwürget, und hernach allezeit viel 
gewefen, bie verbammet find, und noch das mehrer Theil 
Juͤden jet verdammt werben. 

Der andere Saame iſt, die zugleich leiblich und geiſt⸗ 
lich Abrahams Kinder find, die nicht allein. Fleiſch und 
Blut mit ih bringen, fondern aud den Geift und Glau⸗ 
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Gen Abrahä, wie Iſaac, Jatob, die Patriarchen, Prophe⸗ 
ten und alle Seligen in dem Volcke von Iſrael find. Das 
iſt der rechte Saame, mit dem Gott zu fchaffen Hat, dem 
Saamen hat er aus Egypten geholfen, in das Land Gas 
naan geführet und unzählige Wohlthat erzeiget, wie bie 
Schrift weifet. Um des Saamens willen hat er den lauter 
fleiſchlichen Saamen audy unter ihnen geduldet, und fie 
gleicher Wohlthat zeitlich genieffen Laffen. Wie nun Abra« 
ham durch den Glauben Ehrifti ift ihr geiftlicher Vater ge: 
wegen, alſo find fie alle audy feine geiflliche Kinder gewes 
fen über bie natürliche Sipfchaft. Unter diefem Saamen 
iſt ShHriftus das Hauptftüde, aus welchem Abraham felbft 
und aller. Abrahams Saamen, feine Brüder und Miter 
ben, gefegnet find. Das ift nun der Text, da er von bies 
ſem Saamen, 1. Mof. 12, 3. und 22, 18., faget: Inu 
deinem Saamen Sollen gefegnet werben alle Völder ber 
Erden. Das ift in Shrifto erfüllet; denn fie find allefamt 
mit Chriſto und in Chriſto, und Shriftus mit ihnen und 
in ihnen, ein Saame. Chriftus iſt von Gott gefegnet, 
fein Mitfaame iſt durch Chriftum gefegnet; die Heyden 
durch die Apoftel, und die Züden in Shriflo, die auch fein 
Mitfaamen find. 

Der dritte Saame, bie nicht Leiblich Fleifch und Blut 
son Abraham bringen, fondern haben die geiflliche Folge, 
bas ift, den Glauben Abrahaͤ an Chriftum, feinen Saas 
men. Das find nun wir und alle Heyden, die da Chriften 
find im rechten Glauben. Denn gleich wie der Unglaube _ 
fo flard iR, daß er auch natürliche Kinder, Zleif und 
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Blut von Adrahams Sipfchaft, fondert, daß fie in ber 
Schrift nicht Yeiffen Abrahams Saamen und Goftes Kins 
der: alfo wieberum ift ber Glaube vielmehr fo mächtig, 
Daß er auch die zu Abrahams wahrhaftigem Saamen mas ' 
het, die nicht fein Fleiſch und Blut finb, fondern allein 
aus ber geiftlichen Kolge Abrahams Glauben mit ich brins 
gen. Davon faget St. Paulus, Roͤm. 4, 13. und Röm, 
9, 8., item Sal. 3. Diefer Saame ift berühret in der 
Verheiſſung, da Gott zu Abraham faget: Alle Bilder 
auf Erden follen in deinem Saamen gefegnet werben. 

Soll der Segen in die Bölder Eommen, fo müffen fie 
Abrahams Saamen gleich werben, denn Abraham und fein 
: Saamen hat nicht anders, denn benfelbigen Segen. &o 
denn das Erbe, dad Hauptgut, der Segen, gemein unb 
ein ift Abrahams feines Saamens und aller Voͤlcker 
‚auf Erden: fo müflen fie auch alle Abraham gleidye Er; 
. ben, Saamen und Kinder gerechnet werben, fie haben 
Fleiſch, ober nicht Fleiſch von ihm, daß alfo beſchloſſen if: 
Abraham hat keinen Saamen, denn allein, der da gläubet; 
denn diefelbigen werden ihm in der Schrift zu Saamen 
gerechnet. Dahin dringet das Verheiſſen Gottes, das da 
lautet: Abrahams Saamen folle gefegnet feyn und andere 
fegnen. Es muß alles gefegnet feyn,, was Abrahams Saas 
men und Erbefeyn fol, wie die Worte der Verheifſung 
zwingen. Nun iſt niemand gefegnet, er gläube denn. Wer 
nicht gläubet, der bleibet in Verfluchung, daß wohl St. 
Paulus, Roͤm. 4, 13; 9, 8. und alhier, ſolchen Abrahaͤ 
Saamen nennet den Saamen der Verheiſſung, das iſt 
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nicht ber Saame des Fleiſches, fondern bes Glaubens, 
welche in ber Verheiſſung vermelbet werben, wie er faget, 
Röm. 9, 8: Nicht die Kinder „die des Fleiſches Saamen 
find, werben Gottes Kinder ſeyn, fondern, die da find 
Kinder ber Verheiffung, die werben für Saamen gerech⸗ 
net. Dobes ſtimmet auch Joh. 1, 13: Nicht, die aus 
dem Geblüte, noch) von bem Willen eines Mannes, fondern 
aus Gott geboren find. > 
Kun fieheft du, mas ber Apoftel meynet, da er hier 
faget: &eyb ihr aber Ehrifti, fo fegd ihr Abrapams Saas 
men und Erben nad) der Verheiſſung. Als ſollte er far 
gen: Natuͤrlicher Saame Abrahaͤ ſeyd ihr nicht, es hülfe 
euch auch gar nichts mehr, wie es der andern keinen hilft; 
aber fein verheiffener Saamen ſeyd ihr, .da bie Macht auch 
gar an lieget. Denn Abraham hat keinen andern, benn 
ben verheiffenen, gefegneten Saamen, Gott gebe, fie ſeyn 
fein Fleiſch und Blut, ober nit. Man muß Abrahams 
Saamen nad) ber Schrift, nicht mad} der Natur verftehen. 
Nun achtet die Schrift der Natur nicht, nimmt zugleich 
auf Natur und nicht Natur, alle, die gefegnet werben 
und gläuben. Wiewohl Bott verfehen hatte, daß gewißlich 
auch von natuͤrlichem Saamen Abrahä follten Kinder des 
Segens kommen; aber nicht um ber Natur willen, ſon⸗ 
dern um ber Erwählung willen, aus Gnaden. 
Nun mußt du das Wort: Abrahams Saame und Erbe, 
wohl faflen, wie broben in ber vorigen Epiftel iſt geſagt 
ider bie Werdheiligen, daß die Gerechtigkeit nicht durch 
zercke erlanget, fonbern zuvor fegn und alle Wercke thun 
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muß. Denn was ba Erbe iſt, das wirdet nicht um das 
Erbe, oder um Lohn aus dem Erbe, fonbern es beſitzet 
ſchon das Erbe, und übet daffelbige mit feinen Werden; 
alfo, wer da gläubet, ift fchon fromm und gerecht, felig 
dazu, ohne alle Werde, aus Gnaden alfo begabet ; bars 
nach, was er thut, find nur Werde der Uebung in biefem 
Erbgut. \ 

Weiter, fo du denn gläubeft, fo mußt du fühlen das 
Erbe, und dich dafür halten, du feneft Gottes Kind, und 
dafelbft an nicht zweifeln. Zweifelft du daran, fo bift du 
auch nicht Kind, noch Erbe, und gläubeft gewißlich nicht 
reht. Mußt du doch nidht daran zweifeln in jenem Leben 
undim Sterben. Was ift aber ein Chriftlich Wefen, denn 
ein Anfang bes ewigen Lebens? Wirft du aber bich für 
Gottes Kind ausgeben und bekennen foldhen Glauben, 
fo wird Caiphas für groflem Gottesbienft fein Kleid zus 
reiſſen, und bie andern alle:- Wir haben ein Geſetz, ynb 
nach dem Geſetz foll er flerben, denn er hat fidy zu Gottes 
Kind gemacht ; -creußige ihn, creugige ihn, er ift ein Ke⸗ 
ger und Berführer ꝛc. Joh 19, 7.15. Das laß bir ges 
ſagt ſeyn, und richte dich darauf, es muß alfo ſeyn. ' 
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Don den Srüchten des Blaubens, 


iefe Epiftel lehret nicht vom Glauben, fonbern von 
ben Fruͤchten des Glaubens, als da find, ben Leib zuͤchti⸗ 
gen, lieben, einträchtig, gebuldig feyn 2c., und nimmt 
aufs erfte die Frucht des Glaubens für ſich, den Leib zuͤch⸗ 
tigen unb böfe Luft zu töbten. Und der Apoftel redet von 
derfelbigen gar auf eine andere Weife, benn er in andern 
Epifteln thut; denn zu ben Galatern heißt ers creugigen 
das Fleifch mit feinen Lüften; zu ben Ephefern und Coloſ⸗ 
fern beißt ers den alten Menſchen ausziehen und bie 
Gliedmaſſen auf Erben tödten; aber hier: beißt ers ein 
Opffer thun, und hebts mit den allerhöchften und allerhei- 
ligften Worten. Warum das? Aufs erfle barum, daß 
er uns befto flärder mit ſolchem gewaltigen unb herrlichen 
Worten reige zu biefer Frucht des Glaubens; denn alle 
Welt bie priefterliche Werde, Amt und Würde für das ebel- 
fte und höchfte hält, wie es denn in der Wahrheit auch alſo 
if. Hat nun jemand Luft und Liebe, Pfaf zu feyn und am 
hichften fahren vor Gott: wohlan, der hebe an und nehme 
big Werd für fi), und opffere Gott feinen eigenen Leib, 
das if, er werde der niebrigfte und gar zunichte vor ber 
Welt und hier auf Erben. 
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Hier laſſe ich jedermann Unterfcheid ſuchen und treffen 
swifchen dem äufferlichen, fcheinenden Prieftertfum und dies 
fem innerlichen, geiftlichen Prieſterthum. Jenes haben nur 
etliche und ein wenig zu fich geriffen; diß aber ift aller 
Ehriften gemein. Jenes ift ohne Gottes "Wort von Mens 
ſchen alfo aufgerworfen und genennet; diß ift ohne Mens 
Tcyentand durch Gottes Wort gegründet. Jenes wird Auf 
ferlih an der Haut mit leiblihem Dele angefchmieret, diß 
- wirb mit bem ‚Heiligen Geifle innwendig im ‚Hergen ges 
fatbet. Jenes preifet und Iobet feine Werde und Verdienfte, 
diß prebiget und preifet Gottes Gnade und feine Ehre. 
Senes läßt den Leib ungeopffert mit feinen Lüften, ja, weis 
bet und nähret das Fleiſch mit feinen Lüften ; diß aber toͤd⸗ 
tet und opffert den Leib mit feinen Lüften, Jenes laͤßt 
ihm opffern Selb, Gut, Ehre, Müffiggang, gute Tage 
und alle Luft auf Erden; diß aber läßt ihm ſolches alles 
nehmen und das Wiberfpiel erzeigen. Jenes opffert Chris 
flum wiederum mit greulicher Verkehrung; dieſes laͤßt ihm 
gnügen, daß Chriftus einmal geöpffert ift, und opffert 
fi mit ihm und in ihm. im felbigen und gleichen Opfer. 
und Summa, biefe zwey Prieflertbum reimen- fi. eben 
zuſammen, wie Ehriſtus und Barrabas, wie Licht umd 
Kinfterniß, wie Gott und Welt. Denn fo wenig, als Chri⸗ 
ſtus iſt duch Schmieröl und Platten Priefter worden, alſo 
wenig wirb auch diß Prieflertyum jemand gegeben durch 
Schmieren ober Beſcheren; dennoch iſt Chriſtus Prieſter 
mit allen feinen Chriſten, Pf. 110, 4: Du biſt Prieſter 
ewiglich, nad) der Weife Melchiſedech. Diß Prieſterthum 
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laͤßt fich nicht machen, ober orbnen. Bier tft kein gemachter 
Prieſter, er muß Priefter geboren feyn, und erblich aus der Ges 
burt mit ſich bringen. Sch meine aber die neue Geburt aus 
dem Waffer und Geiſt; da werben alle Ehriften ſolche Prie⸗ 
Fer, des Höchften Prieſters, Ehrifti, Kinder und Miterben. 
Nun der Name und Zitel des Prieſterthums iſt herr⸗ 
lich, und bald genennet und gerühmet von jebermann; 
aber das Amt und Opffer ift ſeltſam, da grauet jedermann 
für; denn e8 gilt Leben, Gut, Ehre und Kreunde, und 
alles, was bie Welt hat; gleichwie es Ghrifto golten hat 
am .beiligen Sreuge, Da will niemand hinan, baf er 
Tod für Leben, Pein für Luft, Schaden für Sut, Schan: 
de für Ehre, Feinde für Freunde wählen und nehmen fol, 
(denn fo hat. Ehriftus gethan am Greuge, und zum Exem⸗ 
pel) und foll dennoch folches alles thun, nicht für fich ſelbſt, 
noch zu feinem Nus, fondern feinem Nächften zu Dienſt 
und Gott zu Lob und Ehren, wie Chriftus feinen Leib 
:geopffert hats das ift ein hoch ehrlich Priefterthum. 
Ich habe aber oft gefaget, wie man Chriftt Leiden 
and. Werd fol auf zwo Weife faffen. Aufs erfte, als eine 
Gnade ober But, uns geſchencket und gegeben, baran der 
Glaube fich.: üben foll und ſolch Opffer und Gut zu feiner 
Seligkeit annehmen. Aufs andere, als ein Erempel, bem 
‚wir folgen follen, und uns auch alfo opffern für unfern 
Mächten, Gott zu Ehren, daran ſich die Liche üben ſoll 
‚und ſolch Werd dem Naͤchſten zu gut austheilen. Wer fo 
hut, ber iſt ein Ehriſt und wirb mit Ehriſto ein Ding, 
Aud iſt feines Leibes Opffer mit dem Opffer Chriſti Leibes 
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ein Opffer ; und das heißt denn St. Petrus durch Ghrie 
flum angenebm Opffer Gott thun, 1. Pet. 2,5., da es 
auch diß Prieflertbpum und Opffer befchreibet,, und ſpricht: 
und auch ihr, ald die lebendigen Steine, bauer euch zum 
geifuihen Haufe unb zum geiftlidhen Prieſterthum, zu 
opffern geiftliche Opffer, die Gott angenehm find, durch 
Jeſum Ehrifl. Er heißt es ein geiftlich Dpffer, fo doch 
St. Paulus ſpricht: Unfere Leider follen geopffert werben. 
Run ift ja der Leib nicht Geiſt; aber darum heißt er& ein 
geiftlich Opffer, daß es durch den Geift freywillig gefchieht, 
und nicht durchs Geſet und Furcht der Höllen erzwungen 
wird, wie fi bisher bie Geiftlichen gemartert haben mit 
Faften, Iharfen Kleidern, Wachen, hartem Lager und 
dergleichen verlorner Mühe und Arbeit, und find body nicht 
gu biefem Opffer Eommen, fondern nur weiter davon ges 
fallen, daß fie den alten Menſchen nicht getöbtet haben; 
ja fie End nur deſto hoffärtiger und ärger worben, und 
Haben ſich vermefien und erhaben ſolcher Werde und Were 
dienfte vor Gott. Denn fie haben auch ſolches nicht zur 
Zöbtung bed Leibes gethan , fondern als gute Werde ger 
fammiet zum groffen Verdienft, vor andern Leuten hoch 
im Himmel zu fiten: daß us wohl mag ein fleiſchlich Opfs 
fer heiffen ihrer Leiber, dar Gott unangenehm , aber dem 
Teufel angenehm if. Aber geiſtliche Opffer find Gott ans 
genehme, fpricht Petrus, wie. auch Paulus, Röm. 8, 13., 
Ichret: Wo ihr das Gefchäfte bis Fleiſches durch den Geiſt 
töbtet, fo merdet ihr leben. Er’ fpriht: durch den Geifl 
toͤdtet, gleichwie Petrus geiſtliche Opffer nennet; denn, 
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was geopffert wirb, bad muß getöbtet werben. Als ſollte 
er hier ſagen: Wo Ihr bes Fleiſches Werck durch eure er» 
wählte Weife ohne Seift und Luft, fondern aus Furcht 
der Pein tödtet, da wird ein fleiſchlich Toͤͤten und Opffer 
ſeyn und werdet nichts befto mehr Leben, ſondern nur greus 
licher fterben. Der Geiſt muß es thun, und geiftlich,, das 
tft mit Luft und Liebe, ohne Furcht ber Höllen,, frey, ums 
fonft, kein Verdienſt, noch Ehre, nad) Lohn dadurch gefus 
yet, weder zeitlidy, noch ewiglich. Siehe, bas beißt ein 
geiſtlich Opffer- Denn alles, was ba gefchieht, es fey, 
wie aͤuſſerlich, grob, leiblich ober fichtlich es feyn Kann, 
fo heißt es alles geiftlich,; wenn es aus und durch den Geiſt 
geſchieht: daß auch Eſſen unb Zrinden ein geiftlich Werd 
iſt, wo es durch ben Geift geſchieht, wiederum fleifche 
lich iſt, was durchs Fleiſch gefchisht, es ſey, wie heimlich 
und tief in der Seelen es ſeyn kann, als St. Paulus, 
Gal. 5, 30., Abgoͤtterey und Ketzerey Werde bes Flei⸗ 
ſches nennet, die doch am tiefeſten in der Seelen ſind. 
Neber diß geiſtliche Opffer trifft Gt. Petrus noch eines im 
folgenden Text, da er ſpricht: Ihr aber ſeyd das koͤnigliche 
Prieſterthum, daß ihr verkuͤnd igen ſollt bie Tugend def, 
der euch beruffen hat von der Finſterniß zu ſeinem wunder⸗ 
baren Licht. Hier ruͤhret er das Predigtamt, welches iſt 
das rechte Opfferamt, davaın Pfal. 50,23: Wer Danck 
opffert, der preiſet mich. denn durch predigen wird Got: 
tes Gnade gepreiſet, und das heißt Lob und Danck opffern, 
-wie auch St. Paulus, Ri’ m, 15, 16., fich ruͤhmet, daß er 
das Evangelium heilig⸗ : ober opffere. Aber von dieſem 
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Opffer reden wir hier nicht ; aud) mag e& wohl in ber Ges 
meinde begriffen werben als ein Stuͤck dieſes geiftiichen 
Opfers, wie hernach folget. Denn wer feinen Leib Gott 
opfiert, der opffert auch feine Zunge und Mund, Gottes 
Gnade zur predigen, bekennen und pzeifen ; doc) davon an 
tinem andern Ort. Nun laß uns die Wortefehen. 


Ich ermahne euch, Lieben Brüder, 


Er ſpricht nicht: Ich gebiete euch; denn er prebiget 
denen, bie ſchon Chriften und. fromm ſind durch den Glaus 
ben im neuen Menfchen, bie nicht mit Gebotem zu zwingen, 
fonbern zu ermahnen find, daß. fie williglich thun, was 
mit dent fündlichen altem Menfchen zu thun iſt. Denn: wer 
es nicht williglich thut, alkein aus freundlichem Ermahnen, 
der if Bein Chriſt; und wers mit Geſetzen erzwinget vom 
dem Unmwilligen, der ift ſchon Fein Chriftlicher Prediger, 
noch Regierer, fonbern ein weltlicher Stodmeifter, " 

Dur die Barmhertzigkeit Gottes. 


Ein Geſetztreiber bringet mit Dräuen und Strafen, 
ein Snabenprebiger locket und reitzet mit erzeigter göttlis 
her Güte und-Barmbergigfeit ; denn er: mag Feine unwillige 
Werde und unluftigen Dienſt; er will fröhliche und luſtige 
Dienfte Gottes haben. Wer fi) nun nicht läßt reigen und 
locken mit ſolchen füffen, lieblichen Worten von ‚Gottes. 
Barmpergigkeit, uns im Chrifto fo uͤberſchwenglich ge⸗ 
Ihendet und gegeben, daß er mit. Luft und Liebe auch. alfo 
tue, Gott zu Ehren ; feinem Naͤchſten zu gute, ber üfl 
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nichts ‚ und ift alles an ihm verloren. Wie will der mit 
Gefegen und Dräuen wei und Iuftig werben, ber vor 
foldyem Feuer himmlifcher Liebe und Gnade nicht zufchmels 
get und zerfleußt T Es ift nicht Menſchen Barmbergigteit, 
fondern Gottes Barmhertzigkeit, die uns gegeben ift, und 
die St. Yaulus willvon uns angelehen haben, uns zu rei« 
gen und zu bewegen. 
DaB ihr eure Leiber begebet. 
Im Alten Teſtament waren wiel und mandjerleg Opfr 

. fer, aber die bedeuten alle das einige Opffer, das Chriftus 
und feine Ehriften mit ihren eigenen Leibopffern erfüllen, 
Denn auch Fein ander Opffer im Neuen Jeſtament ift, 
noch ſeyn Tann, ohne biß einige, nemlich unfere Leiber, 
Und was will oder kann jemand mehr opffern, benn ſich 
felbft, mit allem, das er ift und hat? Gebet ber Leib Hin 
und wird ein Opffer, fo gebet alles dahin, was dem Leib 
angehöret. Darum find jegt alle Opffer des Alten Teſta⸗ 
ments aus, mit Pfaffen und alle ihrem Gepränge. Was 
ifts für ein Opffer, daß du einen Pfennig oder Grofchen 
opfferft, gegen dem Opffer des gangen Leibes? Ja, es 
iſt nicht werch, daß mans mehr Opffer heiffen folle, ſolch 
Stüdwerd und Lapwerck, weil diß grofje Opffer , nemlich 
Chriſti und der Seinen Leiber, im Schwange baher gehen 
mit opffern. 
Zum Opfer, das ba lebendig, heilig, und Gott 
angenehm ift. 

Dieſe drey Worte: lebendig, heilig, angenehm, febet 
Bt. Paulus freylich darum, daß er die Opffer des Alten 
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Zeitaments aufhebe und baffelbige gange Prieſterthum 
abthue. Denn bie Opffer des Alten Zeflaments waren 
' Sinder, Schafe und Boͤcke; berer blieb Feines lebendig, 
fondern wenns geopffert follte werden, wards gefchlachtet, 
verbrannt. und von ben Prieftern verzehret. Aber diß 
Opffer im Neuen Zeftament ift ein wunderlich Opffer, wels 
ches zugleich wirb getöbtet, und bleibet doc) lebendig; ja, 
jemehr es getödtet und geopffert wirb, je beffer und flärdler 
es lebet, wie er zu den Roͤm. 8, 13. fagt: Wo ihr die 
Werde bes Fleifches töbtet durch den Geift, fo werdet ihr 
Leben. Und Coloſſ. 3, 3: Ihr feyd tobt, und euer Leben 
ift mit Ehrifto verborgen in Gott, Und Gal. 5, 24: Welche 
aber Ehriftum angehören, bie haben ihr Fleiſch gecreutzi⸗ 
- get mit feinen Lüften und Begierben. So müflen wir nun 
big Wörtlein: lebendig, geiſtlich verflepen, vom Leben 
vor Gott, und nicht vor der Welt, alfo, daß wer feinen 
Leib zühtiget und feine Lüfte todtet, der lebe vor der 
Welt nit. Denn er führet foldy Leben nicht, das bie 
Welt führet. Die Welt Iebet und kann nicht anders, denn 
‚in Lüften und nach bem Fleiſch leben; diefer aber ift wohl in 
der Welt mit feinem Fleiſch, aber er lebet nicht nach dem 
Zleifh, wie St. Paulus faget, 2. Cor. 10, 3: Wir wans 
dein wohl im Fleiſch, aber wir flreiten nicht fleiſchlich; 
Roͤm. 8,1: Die ba nicht nach dem Fleifh wandeln. Da⸗ 
zum ift folch Leben ein ewiges Leben vor Gott und ein 
recht lebendig Opffer; denn ſolches Toͤdten des Leibe unk 
"der Lüfte, es gefchehe durch eigen Zuͤchtigen, oder von ar 
derer Verfolgung, ift nichts anders, denn eine Uebung 
sites Bändchen. 11 
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und zu biefem Leben.“ Alſo auch war bes Alten Teſta⸗ 
ments Opffer Teines heilig, denn nur aͤuſſerlich und geitlich, 
bis ed verzehret war; gleichwie es auch nur zeitlich und 
Aufferlich lebete, bis es geopffert ward. Aber big Opffer 
iſt rechtſchaffen und ewiglich heilig wor Gott. Heilig aber 
beißt, das allein zu Gottes Dienft-und “hre gericht ifl, 
und deß alleine Gott gebraucht. Darum ift das Wörtlein, 
heilig, alfo zu verfiehen, daß wir in uns Gott laffen fol 
ien alleine wircken und fein eigen heiliges Wert gnug 
ſeyn, wie er fpricht, 1. Cor. 6, 19. 20: Eure Glieder find 
ein Tempel des ‚Heiligen Geiftes, und find nicht euer eigen; 
fo ehret nun und traget Gott in eurem Leibe und Geifl, 
weldye find Gottes. Item, Gal. 6, 17: Ic) trage bie 
Maalzeichen meines Herrn Jeſu an meinem Leibe. Mer 
nun ein Werd thut zu feiner eigenen Ehre oder Luft, das 
Opffer ift enteiliget, wie die thun, bie mit ihren Wer+ 
den Lohn und Werdienft ſuchen vor Gott, es fey zeitlich, 
ober ewig. Das macht, fie find noch nicht getöbtet zum 
Opffer; denn diß Opffer kann nicht heilig ſeyn, es ſey 
denn zuvor lebendig, das iff, getöbtet vor der Melt 
und vor fi) ſelbſt, baß es nicht bad eine ſuche. Alfo 
war aud) das Opffer im Alten Teftament nicht angenehm 
vor Gott an fich felbft, es machte aud) niemand angenehm; 
‚aber vor der Welt und Menfchen war es angenehm, bie 
hielten viel davon, als könnten fie dadurch Gott wohlger 
fallen. Diß Opffer aber ift vor den Menfchen das allers 
feindfeligfte und unangenehmfte Ding auf Erben. Denn 
es tödtet und verdammet, und gehet im Wiberfpiel alles, 
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das der Welt und den Menfchen wohlgefället und recht 
dündt. Denn, wie gefagt ift, bie Natur Tann nidht an: 
ders leben, denn nach dem Fleiſch und ſonderlich in ihren 
eigenen guten Werden und Vermeſſenheit; fie kann nicht 
leiden, daß es alles zunichte und getöbtet ſeyn foll, was 
fie thut, fürgibt. Darum ift dig Opffer Gott angenehm, 
(ſpricht Paulus,) wie unangenehm es auch der Welt ifts 
und die ſolch Tebendig, heilig Opffer thun, fühlen audy 
wohl unb find gewiß, daß ed Gott angenehm ift, weil 
fie wiffen , baß Gott des Fleifches Luft und Sinn will tobt- 
haben und allein in uns wirden und leben. 


Welches ift euer vernünftiger Gottesbienft. 


Hier ſcheidet er klaͤrlich den Gottesdienſt der Chriften 
vom Gottesdienft der Züden, und fpricht: Die Juͤden has 
ben ihren Gottesbienft gehabt in unvernünftigen Thieren . 
und Opffern; aber euer Gottesdienſt flehet in vernünftis 
gem Opffer, das ift euer Leib und ihr ſelbſt. Die Juͤden 
haben Gold und Silber geopffert und einen tobten Tem⸗ 
pel von Stein und Holg gebauet; ihr aber feyb einander 
Bold, darum ift euer Opffer nicht Sitber, noch Gold. Euer 
Tempel ift nicht Holtz, noch Steine, ſondern ihr ſelbſt, ihr 
feyd der Zempel Gottes, 1. Cor. 3, 16. 

Und fiellet euch nicht diefer Welt gleich, fordern 
kaßt euch verändern duch Verneurung eures 
Sinnes, auf dag ihr prüfen möget, welches 
da fen der gute, ber wohlgefällige und voll, 
fommene Gottes Wille, 

i1* 
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Die Welt (wie gefagt,) Tann diß Opffer nicht fehen 

noch hören, darum ficht fie barwider au beyden Seiten, 

mit Reigen und Dräuen , mit Locken und Xerfolgen,, und 

hat dazu ben Bortheil, daß ſie unſers Einnes und Geiſtes 

gar nichts in fich Hat, aber wir noch gar viel Sinnes und 

Neigung ber Weltin und haben. Derhalben uns noth ift, 

aufzufeben, daB wir weder ber Welt Weife, noch unferer 

eigenen Vernunft und guter Meynung folgen, Tonbern 

immerdar unfern Sinn und Willen brechen, und anders 

thun und leiden, denn Vernunft und Wille fürgibt, damit 

wir ber Welt ja immer ungleich und im Wibderfpiel fahren. 
&o werden wir täglich verändert und verneuert in unferm 

Sim, das iſt, daß wir. täglich je mehr unb mehr halten 

von dem, bas die Welt und Vernunft haffet: als, dab. 

wir täglich je lieber und lieber arm, kranck, veradit, Nar⸗ 
sen, Sünder werden, und zulegt Tod befler, denn Leben, 
Thorheit theurer, denn Weisheit, Schanbe edler, denn Ehre, 
Armuth Teliger, denn Reichthum, Sünde herrlicher, denn 
Froͤmmigkeit achten; welchen Sinn die Welt nicht hat, 
ſondern :allerdinge anders gefinnet ift, und in ſolchem alten 
"Sinn Hleibt unverändert und unverneuet, fondern verſtockt 
und Teinalt, Der Wille Gottes ift an ihm ſelbſt allezeit 
gut, Lieblich und vollfommen ; ‚aber er wird nicht allezeit 

dafür erkannt, Ja, die Vernunft meynet, es fey des Teu⸗ 
fels böfer , bitter und greulicher Wille, ‘weil ex das heißt 
nichts Teyn und toͤdten, das fie fuͤr das höhefte, befte und 
allerheiligſte Hält. Darum muß allein die Erfahrung hier 
Meifter feyn, die prüfet, fühle, findet und wird es ges 
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wahr, daß folder Wille gütig ift und es von Hertzen 
wohl meynet. Darnach, wer barinnen beharret und zus 
nimmt, der erfähret auch, daß ſolcher guter Wille lieblich 
und wohlgefällia ift, alfo, daß er dafür keiner Welt Gut 
nähme, fondern hat gröffere Luft und Freude in Armuth, 
Schmach und allerley Ungemady „ denn jemand auf Erben 
haben Tann in allem Reichthum, Ehre und Luft: bis zus 
lest dahin kommt, daß ber Menſch nolllommen wird, und 
das Leben gern um den Zobd gibt, und mit Paulo begeh- 
ret zu verfcheiden,, daß alfo ale Sünde aufhoͤre, und Gots 
tes Wille allerdinge aufs volllommenfte, gnug gefchehe an. 
ihm. Da ift er denn ber Welt aufs allerungleichfte, und 
ftellet ſich gar nicht, wie die Welt; die kann des Lebens nicht 
fatt werben, er aber Tann des Lebens. nicht los werben ; 
was fie ſucht, das fleucht er, was fie fleucht, das fucht 
er ıc. Aber bierbey fieheft bu, daß St. Paulus einen 
Chriſten nicht allerdinge von Sünden. und Bosheit. rein ur: 
theilet, weil er befihlet, wir follen uns verändern und 
verneuern im Sinn, Wo aber noch Veränderung und Vers 
neuerung ift, de ift noch etwas über vom Alten. und Bds 
fen; baffelbe ift aber Sünde, welches den Chriſten nicht: 
wird zugerechnet um beffelben willen, baß fie täglich. da⸗ 
ran arbeiten, ändern und neuen;- denn es ift wiber ihren. 
Willen an ihnen, Röm. 7, 15. und Sal. 5, 17. Fleiſch 
und Geift find widereinander, darum thut ihr nicht, was 
ihr wollt. Und fonderlich nennet er den Sinn, damit er 
ſelbſt deutet, was er durch den Leib will, ben er opfferm 
beißt; denn auch drohen gnug gefagt ift, was Sinn heiſſet 
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in der Schrift, nemlich den Duͤnckel, ber das Haupt iſt, 
entweder aller Lafter, ober aller Zugend. Denn, was 
mich recht duͤnckt, da halte ich von; wovon ich halte, darnach 

. thue ich; alfo ein andrer aud. Wo nun folder Sinn 
nicht recht ift, da ift Gewiffen und Glaube aus; wo er _ 
nicht eins'mit dem andern ift, da ift Liebe unb Friebe aus; 
wo Liebe und Glaube aus ift, da ift eitel Welt und ber 
Teufel felbft; darum liegets alles an, denfelben zu änbern 
und zu verneuen, wie auch folget: 


Denn ich fage durdy die Gnabe, die mir gegeben 
iff, jedermann unter euch, daß nicmand weiter 
von ihm halte, benn ſichs gebühret zu halten, 
fondern daß er maͤßiglich von ihm halte, ein 
jeglicher nad dem Gott ausgetheilet hat bas 
Maaß des Glaubens. 


Diefe Lehre gibt Paulus gar ſonderlich den Chriften 
in allen Epiſteln, auf daß er den einfaͤltigen Glauben gleich 
erhalte in allen, und vorkomme den Secten und mancher⸗ 
ley Zertrennungen im Chriſtlichen Leben, ſo ſich entſpinnen 
aus dem Duͤnckel und Sinn, wo derſelbe nicht eins bleibt 
in allen. Darum fuͤhret er hier mit ein ſein Apoſtelamt, 
daß er ſie aufs hoͤchſte ermahne, als von Gottes Gnaden 
erwaͤhlet und geſandt, ſolches zu lehren, und will alſo ſagen: 
Mancherley Gnaden habt ihr untereinander; aber ein jeg⸗ 
licher ſehe zu, daß er ſeinen Duͤnckel im Glauben faſſe und 
bewahre, daß ſich keiner beſſer duͤncke, denn der andere, 
oder mehr halte von der Gabe, ſo ihm gegeben iſt, denn 
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von bed andern Gabe; denn wo das geſchieht, fo will je⸗ 


bermann die geringfte Gabe verachten, und ſich zur beflen 
halten und bie andern auch dazu reisen. Wo denn das 
übel geräth , fo fället man auf bie Werde oder Gaben, und 
läßt alfo ben Blauben fahren, da fähret denn der Sinn baher, 


- gleich wie die Welt thut, und hält von dem, das hoch ift, 


und nichts von dem, das niedrig if. So will nun St. 
Poanlus_fagen, baß, wie mancherley die Gaben, Werde 
ober Wefen Aufferlich find, fo foU fi niemand bderfelbigen 


gut bündten und beffer , denn andere, fegn wollen; fondern 


ein jeglicher ſoll ficy feines Glaubens gut dünden, ben 
wir alle haben, wiewohl nicht in gleicher Maaß, einer 
flärder, derin der andere, Aber doch ift das einerley und 
gleich, das der Glaube hefiget, nemlich, Jeſus Chriftus. 
Denn der Schädyer am Greug hat eben fowohl Iefum Chris 
ſtum und auch eben fo viel an ihm durch feinen Glauben, 
als St. Petrus, Paulus, Abraham, und die Mutter Got⸗ 
tes und alle Heiligen, ob ev gleich nicht fo einen flarden 


Glauben hätte. Laß nun die Gaben ungleich feyn, fo ift 


des Glaubens Gut glei, Weil wir aber allein des Glau⸗ 
bens Gut uns rühmen follen, und nicht der Gaben, fo fol 
ein jeglicher des andern Gaben Laffen fo gut feyn, als bie 
feine, und bamit dem andern dienen, ber mir gleich ift im 
Glaubens Gut; fo bleibet Einigkeit der Liebe und Ginfäls 
tigkeit des Glaubens, und fället niemand auf fein eigen Werd 
ober Verbienft. Bon biefem Sinn und Dündel magſt bu weiter 
lefen in vorigen Poſtillen, fonderlich -über die Epiſtel am 
dritten Sonntage im Advent, Was aber mehr von diefer 
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Epiſtel zu Tagen ift, wollen wir fparen auf den naͤchſten 
Sonntag, denn fie bangen beyde aneinander. 


Predigt am andern und dritten Sonntage 
nach Epiphanid. \ 
Roͤm. 12, 6 — 16, u. 16 — 21. 


Von den Gaben und Werden derer Gliedmaaſſen 
Chrifti. 


Dieſe Epiſtet ſollte forne kuͤrzer, und hinten laͤnger 
ſeyn; denn, da ſie anhebet, das haͤnget an der Epiſtel des 
vorigen Sonntages, und bricht am Ende allzu unzeitig ab, 
daß wohl ſcheinet, wie ſie ſey von einem ungelehrten und 
unbeſonnenen Meiſter alfo geſtellet, der nur auf das Leſen 
in der Kirchen, und nicht auf das Lehren unter dem Volck 
gedacht hat. Darum muͤſſen wir ſie aneinander hefften, 
wie ſich es gebuͤhret, damit fie deſto beſſer gefaffet werde. 
In des naͤchſten Sonntaga Epiſtel lehret der Apoſtel, wie 
wir Ehriſten ſollten unſern Sinn verneuen durch Opffern 


— 
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unfers Leibes, auf daß wir die rechte einfältige Art des 
Glaubens behielten, und nicht laffen gut noch beſſer duͤn⸗ 
den ohn den Slauben, damit nicht Secten und mancher⸗ 
ley Wefen unter ben Chriften entflünde, fonbern ein jeg⸗ 
Kicher in dem Maaß des Glaubens bliebe, wie ſtarck ober 
ſchwach berfelbe von Bott ihm gegeben wäre, und barinnen 
der andern Gaben brauchen und üben gegen dem Nächften, 
damit bie Gaben nicht eigene Stände würden vor andern, 
die folche nicht hätten, fonbern bliebe bey allen ber gemeine 
Glaubensſtand der allerhöchfte und theurefte, daran ein 
jegzicher ihm begnügen lieffe. Und gibet deffelben ein Gleich⸗ 
niß, und fpricht: Denn gleicher Weife, als wir in einem 
Leibe viel Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerley 
Geſchaͤfte Haben, alfo find wir viele ein Leib in Chrifto, 
aber untereinander ift einer des andern Glied. (Da folget 
nun die heutige Epiftel, und follte daran bangen‘, alfo :) 
Und haben mandjerleg Gaben, nad) der Gnade, bie uns 
gegeben iſt ꝛc. Denn: bie mancherley Gaben zeucht er auf 
die mancherley Glieder, bie wir find in Chriſto, an einem 
gemeinen Leibe, Das tft zumal ein fein, klar Gleichniß, 
welches er auch vielmal anzeudht, als 1. Cor, 12,12. und 
Eph. 4, 165 denn es zumal fein’ lehret, wie alle Chriften 
am einigen, gemeinen Glauben follen gleich und fatt feyn, 
und die Gaben, wie mancherlen ober groß fie find, nicht 
alſo Kalten, als wäre jemand dadurch vor- Gott fromm, 
felig, oder beſſer, denn der anderes denn ſolcher Sinn, 
Meynung und Wahn ift gewißlich Irrthum unt ein Ver⸗ 
berben des Glaubens, welcher allein vor Gott gilt. 
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[4 


‘170 Predigt am andern und dritten Sonntage ıc. 


Laß uns doch diß Gleichniß anſehen, fo werben wirs 
finden. Aufs erſte: Alle Glieder am Leibe haben daher ihr 
Werck am Leibe, daß fie Glieder bes Leibes find; und kei⸗ 
nes iſt darum ein Glied, daß es wirde, ober mit feinem 
Werck verbienet habe, ein Glied zu ſeyn; fondern es iſt zu⸗ 
vor ein Glied des Leibed worden durch die Geburt, ehe 
denn es wirdt ober wirden konnte; ja darum wirdet es, 
daß es zuvor ein Glied ift, und wird nicht ein Glied Durch 
fein Werd, zuvorgethan. Darum hat es fein Weſen und 
alle fein Vermögen zuvor und umfonft vom Leibe ; darnach 
"aber hat der Leib.des Gliedes Werd zu feiner Nothdurft. 
Denn das Auge iſt nicht darum ein Xuge worden, baf es 
zuvor wohl gefehen, und. damit verdienet habe, daß es an 
ben Leib gefeget und ein Auge würde; fondern es ift ein 
Auge zuerſt worben aus dem Leibe, und hat fein Weſen 
aus dem Leibe, daß es fehen konnte. Darum Tann fidhs 
nit rühmen, baß es mit feinem Gehen, als mit feinem 
Merl, je etwas verbienet habe ein Haar breit, daß es 
am Leibe wäre und ein Auge wurde; fondern es hat ſolche 
Ehre und Recht lauter umfonft, ohne feine Werde, aus 
ber Geburt. Alſo auch ein jeglicher Chrift kann fich nicht 
rühmen, daß er mit Wercken dazu kommen fey, daß er ein 
Glied in Chrifto ſey, mit ben andern Ehriften im gemeinen 
Glauben, und Tann. auch Feine Werde thun, damit er ein 
Ehriſt werde; fondern daher, daß er ſchon zuvor ein Chriſt 
worben ift durch bie neue Geburt im Glauben, ohn allen 
Verbienft, daher thut er gute Werde. Alſo, daß es veft 
ſtehet, gute Werde machen nicht Ghriften, fonbern Chri⸗ 
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ften machen gute Wercke, wie die Frucht nicht macht den 
Baum, fondern der Baum macht die Frucht, und bas Ge⸗ 
ſicht machet nicht die Augen, fondern die Augen machen 
das Geſicht. Und endlih muß allenthalben das Wefen 


. eher ſeyn, denn das Wircken: daß kein Werd: das Wefen 


gebe, fondern das Wefen gebe das Werd. Machen nun 
die guten Werde nicht Chriften, fo erwerben fie auch nicht 
Gottes Gnade, vertilgen auch Feine Sünde, verbienen 
aud) den Himmel nicht; denn folches Tann niemand haben, 
. denn ein Chrift, und derfelbe hat es auch durch Feine 
Werde, fondern dadurch, daß er ein Glied Ehrifti iſt; 
das geichieht durch ben Glauben an Sotted Wort.” 

Auf das andere: Ein jeglich Glied ift zufrieden und 
laͤßt ihm gnügen daran, ob ein ander Glied edler fey. Als, 
Die Naſe ift nicht fo edel, ald das Auge; noch. miten ſich 
die beyde alfo gegeneinander, daß bie Nafe nicht zürnet, 
ob fie nicht Auge fey, fondern gönnet dem Auge feinen 
Adel, und gefället ihr wohl. Wiederum brüftet fich bas 
Auge nicht wiber die Nafe, noch verachtet fie, ſondern ge: 
fällee ihm aller Dinge wohl, was andere Glieder haben. 
Sa, wie au St. Paulus fagt, 1.Cor. 12,23: Die unehr: 
lichen Glieder, berer wir und fhämen , haben gröffere 
. Ehre, denn bie ehrlichen. Da ſehen wir, wie die Hand 
und das Auge ihres Adels vergeflen,, und forgen unb fchafs 
fen, die unehrlichen Glieder zu decken und zu Ichmüden, 
und fegen ihre Ehre für jener Unehre und. Schande, wie 
fie mögen. Run, wie ungleich hier das. Maaß und Ehre 
der Glieder untereinander ift, fo find fie alle barinnen 
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glei, daß fie Glieder des Leibes find, eins ſowohl, als 

das andere, und das Auge mag nicht fagen, ed habe mehr 

Recht am Leibe, denn das allerunehrlichfte Glied, mag 

auch nicht rühmen, es fey der Leib mehr ober höher fein, 

denn eines andern; es thuts auch nicht, fondern läßt den 

Leib gemein und gleich feyn aller Glieder. Alſo auch alle 

Ehriften, fie feyn ſtarck, oder ſchwach im Glauben, gebredye 

lich, oder vollkommen, hat doch einer fo viel, als der an= 

. bere an Chriſto und feiner Chriftenheit; denn ein jeglicher 

bat Chriftum gang zu eigen, und ich Tann mich fo hoch 

| rühmen in Chrifto, als St, Petrus, oder die Mutter Got: 

tes ſelber. Ich gänne es auch St. Petro, daß er ein 

ebler Sieb fey, denn ich, und gefällt mir wohl. Wiebes 

zum verachtet er mich nicht, ob ich ein unehrlih Glied 

bin; dennoch bin ich deffelbigen Leibes Glied, deß er ift, 
und hahe Chriſtum fowohl, als er. 

Auf das dritte: Ein jeglich Glied führet feine Werde 
zu Nus dem andern Glied und dem Leibe; denn das Auge 
fiehet, wo die Hand thun und der Fuß gehen foll; ber 
Fuß gehet und trägt den Leib, daß dem Auge nicht Scha: 
den gefchiehet, und iſt immer ein Glied für das andere, 
und nicht für ſich ſelbſt forgfältig und ſchaͤftig: alfo, daß 
man fein feiner Erempel ber Liebe und guter Wercke fins 
ben Tann, denn an den Gliedern unfers eigenen Leibes, 
barein Gott ſolch Geſetz ber Liebe mit fo lebendigen und 

kroaͤftigen Erempeln gefchrieben hat, das wir täglich an 
und fragen, und immer vor Augen haben, wie auch ein 
Ehriſtlich Menſch feyn folle, feine Wercke nicht zu feinem, 


















Predigt am anbern und dritten Sonntage sc, 178 


fondern zu ber andern Rus richten, und bafelbft fchäftig 
und forgfältig ſeyn, fo wäre keine Bertvennung noch Sec⸗ 
ten unter uns, 


Aufs vierte: Ein jeglich Slied, wie St. Paulus ſaget, 
1. Cor. 12, 26., hat mit_dem andern Mitleiden, wenns 
ibm übel ober wehe thut, nicht anders, als ginge es ihm 
felbft übel; wiederum freuet fi) es mit dem andern, 
wenns ihm wohl gehet, ald ginge es ihm felber jo wohl. 
. Und fürglih, Tein Glied lebet oder arbeitet für fich felbft, 
und find allefammt eines des andern Unterthan und Dies 
ner, zuvor die ebelften dienen am meiften; als follten fie 
allefammt fagen: Ich wünfche nicht anders zu feyn, mir 
ift gnug, daß ich eben beffelbigen Leibes Glied bin, und 
habe fo viel Recht und Ehre daran, als die andern alle, 
Darum will und darf ich nicht darum arbeiten, daß ich ein 
Glied und bes Leibes theilhaftig-werbe; denn das habe ich 
fchon bereit, und mir genüget auch daran; fonbern meine 
Merde follen dem Leibe und feinen Gliedern, meinen lie 
ben Brüdern und Mitgenofien, dienen, und will mir nichts 
fonderliche8 vornehmen, noch eine Zwietradht und Secte 
anrichten. Siehe, alfo thun alle rechte fromme Chriften, 
wie oft gefaget iſt; und welche nicht alfo thun, bie find 
falſche Shriften, ja ärger und fehädlicher, denn die Hey⸗ 
den. Denn fie mögens nicht laffen, fie richten Secten an, 
und nehmen was eigens und ſonderlichs für, bamit fie 
ſich felbft aufblafen und vor andern viel von fich halten, 
und alfo an ſich reigen bie Hertzen ber Einfältigen, für 


’ 
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welchen uns bier &t. Paulus und an allen Enden fo trau: 
Lich warnet. So fiehe nun für dich, daß bu ein Glied wer: 
deft in Chriſto, welches bu ofme Werde, allein durch ben 
Glauben werben Tannfl. Und wenn bu es worden bift, 
und nun ein Werd! nad) deiner Maaß von Gott Haft, daß 
du darinnen bleibeft, und Läffeft dich nicht wieber abreifien, 
noch did vor andern etwas beſſers bündefl; fondern diene 
dem andern damit, und daß bir ihr Werd und Amt fo 
wohl gefallen ‚alö bein eigen, ob fie gleich geringer wären; 
denn der Glaube machet dich doch allen gleih und jeder⸗ 
mann bir gleich ꝛc. Das tits, das hier Gt. Paulus in 
diefer Epiftel will, daß ein jeglicher nicht foll zu viel von 
ihm halten, fondern mäßiglich, nach dem, daß Gott das 
Mach des Glaubens ausgetheilet hat. Als follte er fagen: 
Gin jeglicher halte das für fein Werd und thue es, dazu 
er Gnade hat; aber damit hebe er fich nicht über bie, fo 
biefelbige Gnade nicht, fondern eine andere haben, und 
laß ihm ihr Werd auch gefallen, und halte bavon, wie 
davon zu halten ift, nemlich alfo, baß ers auch eine Got⸗ 
te8 Gnade erkenne und feyn laffe, und wifle, baß Gott 
has Maaß bes Glaubens und ſolche Gnade mandherley, 
nicht einerley austheilet ; darum braucdhet er auch bier ſolche 
Worte und nennet ed alles Gottes Gnade und Maaß bes 
Glaubens, daß nicht jemand feines allein halte für Gottes 
Gnade und Glaubens Mach, wie die Sonderfinge thun. 
Es ift eben derfelbige Gott, Geiſt, Here (ſpricht er, 1. Cor. 
12, 5. 11.), der beybe, diß und jenes, beyde, groß und 
kleines, beyde, in bir und in mir, wirdet in eineriey 





Predigt am andern unb. dritten Sonntage 2. 175 


Glauben, Liebe und Hoffnung. Wie edel, theur, unb 

nöthig dieſe Lehre ſey, iſt nicht zu fagen; es beweifet es 
leyder allzuwohl der elende Jammer in aller Chriſtenheit, 
- mit Secten unzähliger Namen alfo zulodert, daß nirgend 
mehr fdheinet weder Leib, nody Glieder, weber Glaube, noch 
Liebe. Denn ſolche Cinigkeit des Sinnes in den mancher⸗ 
ley Gaben Gottes Tann nicht neben fich leiden Menfchen- 
lehre; darum fft es unmöglich, daß unferer geiftlichen 
Herren Stand und Lehre möge mit diefer Einigkeit beftes 
ben; eined muß nieberliegen. 


Glaubens Maaß magft du verftehen von dem Glauben 
jelbft,, als daß derfelbige wird einem flärder, dem andern 
ſchwaͤcher gegeben, wie ihn Gott. austheilet. Aber ich 
achte, St. Paulus heiffe es des Glaubens Maaß auf ben 


Berftand, daß der Glaube‘ mit fi bringe, als ein - 


Hauptgut, bie andern Gaben, daß es darum heiffe 


Glaubensmaaß, und nicht unfers Willens oder Verdienſt 


Maaß, daß wir ſolche Gaben nicht verdienet haben ; fon« 
“dern, mo Glaube ift, da ehret Gott benfelbigen Glauben 
mit etlichen Gaben, als zur Mitgabe oder Uebergabe ‚\ wie 
viel er will, als er ſpricht, 1. Gor. 12, 11: Er theilet 
einem jeglihen aus nach feinem Willen. Eph. 4, 16: 
Ein jeglich Glied in feiner Maaße. Eben darum fpricht 
er auch, es ſeyn mancherley Gaben, nicht nad) unferm 
Verdienft, fondern nad) der Gnabe, die und gegeben tft: 
daß alfo bie Gnade, gleichwie der Glaube, mit ſich bringe 
folche edle Kleinod und Gefchende, einem jeglichen fein 


N 
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Maaß, daß ja alfo allenthalben bie Werde und Verdienſt 
ausgefchloffen, und wir mit ben Werden nur sum Raͤchſten 
gewieſen werden. 


Hat jemand Weiſſagung, ſo ſey ſie dem Glau⸗ 
ben aͤhnlich. 


Hier erzehlet er etliche der Gaben, das iſt, die Wercke 
der Chriſtlichen Glieder, und ſetzet das erſte die Prophezey⸗ 
ung, oder Weiſſagung. Weiſſagung iſt zweyerley: Eine, 
die von zukuͤnſtigen Dingen ſaget, wie alle Propheten im 
Alten Teſtament und die Apoſtel gehabt haben; die andere 
iſt Auslegung der Schrift, wie 1. Cor. 14, 5. ſtehet: 
Der da weiſſaget iſt groͤſſer, denn der mit Zungen redet; 
aber weil das Evangelium die letzte Predigt und Weiſſa⸗ 
gung iſt vor dem Juͤngſten Tage, darinnen offenbarlich 
geweiſſaget iſt, was indeß kommen ſolle, achte ich, St. 
Paulus rede hier nicht anders, denn von der Weiſſagung, 
da er 1. Cor. 14. von ſaget, nemlich dadurch man die 
Schrift ausleget. Denn ſolche Weiſſagung iſt auch eine ge⸗ 
meine, ſtetige, nuͤtzliche Gabe fuͤr die Chriſten; jene Weiſ⸗ 
ſagung aber iſt ſeltſam. Auch zeiget er ſelbſt das an mit 
dem, daß er ſpricht, die Weiſſagung ſolle dem Glauben 
aͤhnlich ſeyn, und meynet ohne Zweifel den Chriſtlichen 
Glauben, der dazumal anging. Nun wird je kein andrer 
Glaube noch Lehre mehr kommen. So denn die Weiſſa⸗ 
gung ſoll dieſem gemeinen Glauben eben und gemaͤß ſeyn, 
iſts klar genug, daß er nicht von der zukuͤnftigen Dinge 
Weiſſagung hier redet, So ift das feine Meynung: Die: 


_ 
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jenigen, fo Gnade haben, Schrift auszulegen, follen- zu: 
ſehen, daß fie alfo auslegen, daß es fidh mit bem Glauben 
reime, unb nicht wider, noch anders, denn ber Glaube 


hält, lehre, gleichwie er 1. Kor. 8, 11.12. faygt: Der 


Grund ſey geleget, und niemand _möge einen andern 
Grund Vegen; aber ein jeglicher fol zufehen, wie er drauf 
baue, daß er nicht Stroh, Heu und Hol& drauf baue; 
denn das reimet ſich auffolhen Srund nicht ; fondern Gold, 
. Silber und Ebelgefteine. Hiemit iſt geivaltiglicd) verworfen 
alle Lehre und Auslegung ber Schrift, fo uns auf unfere 
Werde führen und unter des Glaubens Namen falfche 
Ghriften und Werdiheiligen machen. Denn was uns leh- 
ret, Sünde zu vertreiben und felig und fromm werben, 
und gut: Gewiffen vor Gott haben, anders, benn allein 
durch den Glauben, ohn alle Werde, das ift alſobald nicht 


mehr ähnlich dem Glauben und reimet fich nicht mit ihm ,' 


als da find auch alle Kiofterleben und der Poltergeifter Er: 
feinen, von dem Fegefeuer und beraleichen. 


- Hat jemand ein Amt, fo warte er des Amts, 


Das ift die andere Gabe, Amt haben. Diß Amt aber 


war unter den Chriften, daß man den armen Witwen und _ 


Waͤyſen bienete, und unter fie das zeitliche Gut. austheilete, 
wie St. Stephanus und feine Gefellen waren, Apg. 6, 5., 
wie jest die Schaffner und Pröbfte in den Kloͤſtern feyn 
follten, item biejenigen, fo auf bie Apoftel, Propheten, 
Prediger und Lehrer warteten, und ihnen dieneten und zur 


stes Baͤndchen. 12 
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glei}, daß fie Glieder des Leibes find, eins ſowohl, als 
das andere, und das Auge mag nicht fagen, es habe mehr 
Reht am Leibe, denn das allerunehrlichfte Glied, mag 
auch nicht rühmen, es fey ber Leib mehr oder höher fein, 
denn eines andern; es thuts auch nicht, fondern läßt dem 
Leib gemein und gleich ſeyn aller Glieder. Alſo auch alle 
Shriften, fie feyn ſtarck, oder ſchwach im Glauben, gebrech ⸗ 
lich, ober vollklommen, hat body einer fo viel, als der ans 

. bere an Ghrifto und feiner Chriſtenheit; denn ein jeglicher 
bat Chriftum gang zu eigen, und ich Tann mich fo hoch 
rühmen in Chrifto, ald St. Petrus, ober bie Mutter Bots 
tes felber. Ich gänne es auch St. Petro, daß er ein 
ebler Glied fey, denn ich, und gefällt mir wohl. Wieder 
zum verachtet er mich nicht, ob ich ein unehrlich Glieb 
bin; dennoch bin ich deffelbigen Leibes Glied, deß er ift, 
und habe Chriſtum fowohl, ala er. 

Auf das dritte: Gin jeglich Glied führet feine Werde 
zu Nug dem andern Glied und dem Leibe; denn das Auge 
fiehet, wo die Hand thun und der Fuß gehen foll; der 
Fuß gehet und trägt den Leib, daß dem Auge nicht Scha- 
den gefchiehet, und iſt immer ein Glied für das andere, 
und micht für ſich ſelbſt forgfäftig und fhäftig: alfo, daß 
man fein feinee Erempel der Liebe und guter Werde fins 
ben Tann, denn an ben Gliebern unfers eigenen Leibes, 
darein Gott ſolch Geſetz der Liebe mit fo Tebendigen und 
Tröftigen Erempeln gefchrieben hat, das wir täglich an 
und tragen, und immer vor Xugen haben, wie auch ein 
Ehrifttih Menſch ſeyn fole, feine Werke nicht zu feinem, 
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fonbern zu der andern Nus richten, und bafelbft fchäftig 
und forgfältig ſeyn, fo wäre keine Zertrennung noch Sec⸗ 
ten unter uns, 


Aufs vierte: Ein jeglich Glied, wie St. Paulus fagek, 
1. Cor. 12, 26., hat mit dem andern Mitleiden, wenns 
ihm übel ober wehe thut, nicht anders, ald ginge es ihm 
felbft übel; wiederum freuet fi) es mit bem andern, 
wenns ihm wohl gehet, ald ginge es ihm felber fo wohl. 
. Und fürsli, kein Glied lebet oder arbeitet für ſich ſelbſt, 
und find allefammt eines des andern Unterthan und Dies 
ner, zuvor die ebelften dienen am meiften; als follten fie 
allefanımt fagen: Ich wünfche nicht anders zu feyn, mir 
ift gnug, baß ich eben beffelbigen Leibes Glied bin, und 
habe fo viel Recht und Ehre daran, als die andern alle. 
Darum will und darf id) nicht darum arbeiten, daß ich ein 
Glied und bes Leibes theilhaftig werde; benn das habe ich 
fchon bereit, und mir genüget auch daran; fonbern meine 
Werde follen dem Leibe und feinen Gliedern, meinen lie 
ben Brübern und Mitgenofien, dienen, und will mir nichts 
fonderliches vornehmen, noch eine Zwietracht und Secte 
anrichten. Siehe, alfo thun alle rechte fromme Chriften, 
wie oft gefaget iſt; und welche nicht alfo thun, bie find 
falfche Chriſten, ja ärger und fchädlicher, denn die Hey⸗ 
den. Denn fie mögens nicht laſſen, fie richten Secten an, 
und nehmen was eigens und ſonderlichs für, damit fie 
ſich felbfl aufblafen und vor andern viel von ſich halten, 
und alfo an ſich reisen bie Hertzen ber Einfältigen, für 
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geben, fo läßt es Gott nicht Chriſtlich gebraucht werben. 
unchriſtlich ift es gegeben, unchriſtlich muß es verthan 
werben, wie Michas ſaget, Mich. 1, 7: Won Hurerey iſt 
es geſammlet, mit Hurerey muß es wieder umkommen. 
Er meynet aber geiſtliche Hurerey, das iſt Unglauben, der 
thut auch nichts einfaͤltiglich, 


Regieret jemand, ſo ſey er ſorgfaͤltig. 


Diß Regieren oder Vorſtehen iſt auch noch alles von 
gemeinen Aemtern ber Chriſtenheit zu verſtehen, nicht von 
den weltlichen Vorftehern, -ald ba find Hausherren und 
Zürften, fondern von benen, bie ber Ghriſtenheit 
vorftehen, wie er fagt, 1. Zim. 8, 5: Wer feinem 
eigenen Hauſe nicht weiß vorzuftehen, wie will ders 
jelbige ber Gemeinde Gottes vorftehen? Diß find nun 
diejenigen, fo über alle Amt fehen follen, daß die Lehrer 
ihres Amts warten und nicht faumig feyn, daß die Diener 
das Gut recht auötheilen, und auch nicht laß ſeyn, die 
Sünder ftrafen und in Bann thun, und fo fortan zufehen, 
daß alle Aemter recht gehen. Das foll der Biſchoͤffe Amt 
ſeyn, daher fie auch Biſchoͤffe, das iſt Aufſeher, Vorſteher 
und Regierex heiſſen. Dieſen gebuͤhret ſonderlich, daß fie 
ſorgfaͤltig ſeyn, nicht fuͤr ſich ſelbſt, (welches Chriſtus 
Matth. 6, 25. verbeut) ſondern für bie andern, daß es 
eine Sorge der Liebe und nicht des Eigennutzes ſey. Denn 
weil einem foldhen gebühret, auf allefamt gu fehen, und fol 
alles handhaben und treiben, und alles an ihm lieget, wie 
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es am Fuhrmann liegt, daß Pferd und Wagen gehen: fo 
muß er nicht fäumig, fehläfrig , noch laß, fonbern wacker 
und forgfältig feyn, obgleich alle andere fäumig und nicht 
forgfältig wären; denn wo er laß und fäumig feyn will, fo 
wirb der andern Amt gar Feines nicht frifcy feyn, und wird 
zugeben, als wenn der Fuhrmann auf dem Wagen fchläft, 
and läßt Pferd und Wagen gehen, wie es von ihm felbft 
gehet; ba ift kein Gutes zu gewarten, noch zu hoffen, fons 
derlich in folchen gefährlichen Straffen und Wegen, als 
bie Shriftengeit zu fahren hat, unter den Zeufeln, bie fie 
alle Augenblidie gerne flürgen und umbringen wollten. 


Uebet jemand Barmhertzigkeit, fo thue er es 
. mit Luſt. 


* 

Die vorigen ſechs Stuͤcke gehoͤren auf das gemeine 
Regiment der Chriſtenheit, welches man nun heiſſet ben 
geiſtlichen Stand. Nun faͤhret er fort, und zaͤhlet Stuͤcke, 
die dedermann angehen in der Chriſtenheit. Aber die 
ſechs genannten Stüde find nicht alfo von einander zu 
ſcheiden, daß ein jegliches müffe feine eigene Perfon für 
fidy haben, denn wer weiffaget, der kann audy wohl lehren, 
ermahnen, dienen unb regieren, und wiederum; fondern, 
daß ein jeglicher fehe, wozu er beruffen wird, zu ber einem 
ober zweyen, baß er deflelbigen alfo warte/ daß er nicht 
dadurch fich erhebe über andere, als fey er ber befte, und 
made aus gemeinen Gottes Gaben ſonderliche Secten, 
Tondern bleibe im gemeinen, gleichen Glauben, und laffe 


Be 
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die Gaben eines dem _anbern bienen unb unterthan 
ſeyn. 


So will nun St. Paulus Tagen: Wer Gnabe Hat, 
dem andern wohl zuthun, ber thue es mit Luft und froͤh⸗ 
lich, wie er faget, 2. Corinth. 9, 7: Einen fröhlichen 
Geber hat Gott lieb, und leget ſich felbft aus am ſelbigen 
Drt, und ſpricht: Nicht aus Traurigkeit, ober Roth, das 
ift, daß er nicht zippele, zittere und ſich ſchwer und langs 
ſam mache, zu ‚geben, fuche hier Urſache und da Urfache, daß 
ers ja nicht gebe, oder alfo gebe, daß man fein nicht froh 
‚werbe, und es alfo fauer wird, ehe man es ihm auörebet; 
ſondern foll willig und bereit feyn, gleichwie auch Salomo 
faget, Sprühm. 3, 28: Spridy nicht zu deinem Freunde: 
‚Gehe hin und komme wieber, morgen will id} bir geben, 
fo du es jetzt wohl geben kannſt. 


Die Liebe ſey ungefärbet. 


Wie eigentlich Tann ber Apoſtel einem jeglichen Dinge 
feine Mnart und feine rechte Art abmahlen. Der Weif: 
fagung Unart ift, wenn fie fi) mit dem Glauben nicht 
xeimet, und das ift der gemeine Unfall und Gefahr aller 
MWeiffagung. ‚Der Dienfte gemeiner Unfall ift, dag man 
faumig darinnen iſt, und immer ein ander Werd beffer 
ſcheinet; alſo auch der Echre und Vermahnung gemeiner 
Unfall ift, daß man anders thut, denn lehret und vermah- 
‚net, fondern gaudelt mit Dienfchengefchwäg. Des Gebens 
Unfall ift, daß felten aus Einfältigkeit gefchiehet.. Die 
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Negierer fuchen gemeiniglich fihere und faule Tage, daß 
fie ja nicht Sorge und Mühe tragen muͤſſen. Die Wohl; 
that gefchiehet felten mit Luft und willigem Herten; alfo 
{ft auch bie reine Liebe ein feltfam Ding auf Erben, nicht, 
daß Liebe an ſich felbft unrein fey, fonbern daß fie Liebe 
fürgeben, und ift nichts dahinter, wie aud) Johannes 
ſpricht, 1. Joh. 3, 18: Meine Kinblein, laßt uns nicht 
Hieben mit Worten, noch mit ber Zungen allein, fonbern 
mit der That und mit ber Wahrheit. 


Haſſet das Arge. 

Das ift ein groß Stüd der Liebe und feltfam; denn 
bie Heucheley und falfche Liebe blendet hierinnen fehr, daß 
wir ſchweigen, durd) die Zinger fehen, ja auch lachen und 
uns laſſen wohlgefallen, wo unfer Nädhfter übel thut, und 
wollen ihn nicht erzürnen, noch beleidigen, daß wir fein 
Arges haffeten, ftrafeten und und von ihm thäten, ſonder⸗ 
ih, wenn es Gefahr koſtet Leibes oder Lebens, ale, 

» wenn man ber grofien Hanſen Lafter fol antaften. Das 
ift denn gewiß eine gefärbte Liebe; denn St. Paulus redet 
nit vom Haß im Hertzen allein, fondern, dag man den» 
felbigen ſoll Aufferlich mit Worten und Werden beweifen. 
Aber rechte Liebe achtet nicht, wie gut der Freund ift, wie 
nüglich feine Gunft ift, wie ehrlich feine Geſellſchaft ift, 
wie greulich der Keind ift; fie Haflet das Arge an ihm und 
firafet e8, oder fleucht davon, es fey Vater, Mutter, Brur 
der, Schweſter, oder wer ed wolle. Auch Hat die Höfe 
Natur ſich ſelbſt lieb, und Haffet nicht, was arg an ihr if, 
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Tondern decket es und fchmüdet es. Was Zorn ifl, muß 
Ernft heiffen; was Geis iſt, muß Rathſamkeit beiſſen: 
was boͤſe Tuͤcke find, muß Klugheit heiſſen. » 


HGanget dem Guten an. 


Das andere Stüd ber rechtfchaffenen Liebe, daß fe 
wiederum anbänget dem Guten, ob es aud) ber ärgfte 
Feind thäte und ihr felbft auf das allerfehrfte zuwider 
wäre, Denn fie machet nicht Unterfchieb der Perfon, fürdys 
tet auch nicht, ob fie drüber leide. Aber die falfche Liebe 
darf wohl um Gunft, Ehre, oder Nutz willen aud ihres 
Kreundes Gut verlaffen, wenn Verfolgung, ober Gefahr 
fi} drüber erhebet, geſchweige benn, daß fie follte anhans 
gen am Gute ihres Feindes und darob halten und beftehen; 
dazu, wenn es ihr zuwider ifl, thut fie es nicht, wenn es 
noch fo gut wäre. Gumma, -das Sprühwort: Die 
Weit ift falſch und Untreu voll; item: Gute Worte und 
nichts dahinter, zeiget an, daß die Natur nit anders, 
“denn falfche, gefärbte Liebe hat, und Feine rechte, lautere 
Liebe fey, ohne wo der Geift Gottes if. Diele zwey 
Stüdlein hat ber Vers, Pfalm 15, 4, fein gefaflet: Er 
achtet des Boͤſen nicht, aber die Gotteöfürdhtigen ehret er, 
das ift, er hanget dem Guten an, ob es aud Feinde wären, 
und haffer- das Arge, ob es auch Freunde wären. Siehe 
mit-diefen zweyen Stüden unter bie Leute, wie fie gegen 
einander fich halten mit Leihen, Kaufen, Geben, Strafen, 
Lehren, Leiden, Zragen ıc., fo wirft du wohl feben, wie 
es eitel Farbe und Gleiffen ift, 
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Seyd mit brüberlicher Liebe unter einander 
freundlich. 

Das iſt die Beweiſung der Liebe im hoͤchſten Stac, 
daß die Chriſten ſollen unter einander eine ſondere Liebe 
haben, uͤber die gemeine Liebe gegen andere Leute, denn 
das Woͤrtlein: freundlich, heißt die Liebe, ſo Vater und 


Mutter gegen Kinder, und Bruͤder unter einander haben; 


als foltte er fagen: Ihr Shriften follt euch nicht allein 
lieb haben unter einander, fondern ein jeglicher foll gegen 
dem andern hertzlich, muͤtterlich, väterlid und bruͤderlich 
feyn, wie St. Paulus fi rühmet, daß er geweſen fey uns 
ter denen zu Theffalonih, 1. Shefl. 1, 24., wie audy 
Eſaias am letzten Gapitel, V. 13, von den Apofteln ver: 
Lündiget hat, da er ſpricht: Wie eine Mutter ſich freunde 
lich ftellet zum Sohn auf ihrem Schooß, fo will ich euch 
tröften ꝛc. So ſpricht auch St. Petrus, 1. Epift. 3, 8: 
Seyd unter einander freundlich, hertzlich. Nun, was foldhe 
freundliche, brüberliche Liebe thue, leide und trage am 
RNaͤchſten, das lerne von einer leiblichen Mutter gegen ihrem 
Kinde; fo hat uns Chriftus auch gethan und thut noch 
alfo, daß er uns unflätige, unvollkommene, gebrechliche, 
fündfiche Menfchen traͤgt, daß es ſcheinet, als find wir 
nicht Chriften; aber feine Liebe machet ung  Ehriften,. un: 

angefeben unfrer Gebredyen. 
. Einer Tomme dem andern mit Chrerbietung 

zuvor, 

Das bringet mit ſich bie Liebe und Freundlichkeit 
Chriſti zu ung, daß wir eiher den andern müflen hof 
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und Herrlich halten um Ghriſti willen, ber in uns ift, 
und leibet fi) nicht, daß ich jemand verachte um feiner 
Gebrechen willen, fonbern ich muß denden: Mein ‚Herr 
wohnet in dem ſchwachen Gefäß, und ehret ihn mit feiner 
Gegenwärtigkeit; fo denn Shriftus denfelbigen würdig 
achtet, dem er hold und hertzlich günflig fey, daß er eben 
fo viel an Shrifto hat, als ich, fo muß ich mid) vor ihm 
bücen und ehren, als meines Herrn lebendigen Tempel 
und Stuhl. Was lieget bir daran, wie geringe der Stuhl 
ifl, da ber Herr auffiget? Iſt er denn nicht zu geringe, 
daß er barauf figet und ehret ihn, warum wolltefl bu 
Knecht ihn nicht ehren. 


Seyd nicht träge in eurem Vornehmen. 

. Das Vornehmen ift allerley Thun ober Geſchaͤfte, da⸗ 
mit man umgehet und freibet, bas göttlich ift; ba will 
St. Paulus, daß wir wader, ausridhtig und fchäftig ſeyn 
follen. Nicht wie bie, fo heute eins anfahen, morgen ein 
anbres, bleiben auf feinem Dinge, und werdens leicht müde 
und verbroffen , ald man findet, bie etwas Gutes anfahen 
geſchwinde und mit groffem Ernſt, es ſey den Leib zuͤch⸗ 
tigen, beten, lefen, faften, geben, dienen, ober was es 
fey; wenn fie ed aber zwey ober breymal gethan haben, 
werden fie laß und führens nicht hinaus; denn bie erfle 
Brunft hat fich geleget, wie ein Fuͤrwitz ſich Ieget, wenn 
er gebüffet wirb, da werben denn eitel unbeftänbige, uns 
tüchtige Leute aus; darum folget: 


Seyd brünftig im Geift. 
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Der Fürwis und weiche Muth iſt auch brünftig, viel 
anzufahen, und wills alles auf einmal thun; aber im Ans 
fahen wirb er matt und weich, und laͤßt ab auch wohl von 
ihm felber, fchweigt, wo er Widerſtand, Ungunft und Vers 
folgung fühlet; darum ifts eine fleifchlihe Brunft in 
göttlichen Sachen, die währet nicht. Aber die geiftlidhe 
Brunft ifl, die zunimmt, je mehr fie. [haffet und treibet; 
denn bes Geiftes Art ift, daß er nicht müde wirb; ja, durch 
müßig ftehen wird er matt und müde; durch Arbeit wird 
er ſtarck. Allermeift aber wirb er brünftig durch Ver 
folgung und Widerfland; darum, was er anfähet, das 
gehet fort und kommt hindurch, und wenn alle Pforten ber 
"Höllen dawiber flünden. 


- Schicket euch in die Zeit. 


Etliche Buͤcher haben: Dienet dem Herrn! weil 
auf Griechiſch Kairo und Kyrio faſt gleich lautet, und 
eines heiſſet Zeit, das andere Herr. Ich weiß auch noch 
nicht, welches das Beſte ſey; es mag wohl ſtehen: Dienet 
der Zeit, (das iſt) ſchicket euch in die Zeit; ſo ſtehet das nicht 
uͤbel: Dienet dem Herrn. Ein jeglicher nehme, was ihm 
gefaͤllet. Dem Herrn dienen iſt ſo viel geſaget: Alles, 
- was ihr thut, das laßt euch nicht anders duͤncken, als thaͤ⸗ 
tet ihr es dem Deren felber und. ihm damit bienetet, und 
fuchet nicht eure Ehre darinnen, und laßt es auch nicht um 
ber Menfchen Zurcht, oder Gunft willen nach, wie bie ſpra⸗ 
chen, Nehem, 2, W., da fie den Tempel baueten: Wi 

find Diener des Gottes vom Himmel, Damit antwortete 


- 
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fie denen, die fie hindern wollten; als follten fie fagen: 
Dienen wir doch uns nicht damit, und thun auch ung nicht 
zu Ehren, fondern Bott vom Himmel. Aber ich bleibe bey 
dem: Schicket euch in die Beit. Das ift fo viel gefaget: 
Lencket euch nach ber Zeit, und brauchet ihr recht, daf ihr 
ein jegliches thut zu feiner Zeit; wie Salomon faat, 
Pro. 3, 8. 4: Bauen hat feine Zeit, Abbredhen bat 
feine Zeit ; Weinen hat feine Zeit, Lachen hat feine Zeit; 
alſo fortan, ein jegliches hat feine Zeit; das iſt, ſey frey 
und an feine Zeit gebunden, daß du thun mögeft, wie und 
- was bir vorhanden kommt, wie ber erfte Pfalm fagt ©. 3: 
Sr wird feine Frucht geben zu feiner Beit. 
Seyd fröhlich in Hoffnung. 

Dig wäre wohl ein Stüd, fid in die Zeit zu fchiden ; 
denn die Bottlofen find fröhlich, wenn fie Gutes, Ehre und 
Gemaͤchlichkeit gnug haben, aber betrübt, wenn fi) das 
Wetter wendet. Darum ift ihre Freude eine unzeitige 
Freude, und ihre VBetrübniß; freuen fi), wenn es Be 
trübens Zeit ifl, ‘und betrüben ſich, wenn es Freuens Zeit 
ift. Aber die Chriſten find gefchickt, daß fle von zeitlicher 
Gnüge und Gemad Feine Freude, fondern allein in Gott 
haben ; darum freuen fie fi} denn am meiften, wenn es am 
ärgften zugehet nad) dem Fleifh. Denn Gott ift ihnen 
fo viel deſto näher mit feinen zufünftigen Gütern, fo viel 
fi) die zeitlichen weiter von ihnen wenden. Alſo zählet 
auch St. Paulus, Gal. 5, 22., die Freude unter bes 
Geiftes Früchte, denn das Fleiſch trägt ſolche Freude nicht; 
und Röm 14, 17. heißt ers Freude i in dem Heiligen Geiſt. 
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Geduldig in Truͤbſal. 


Das Evangelium gibt allenthalben den Chriſten boͤſe 
Tage und das Creutz. Darum ruͤſtet es uns auch nicht 
anders, denn mit göttlichen Waffen, das if, es Ichret uns 
nicht, wie wir bes Unglüds los werben und Friebe haben, 
fondern, wie wir barunter bleiben und überwinden, daß 
es nicht durch unfer Zuthun und Wiberftehen abgewenbet 
werbe, fondern, daß ſich es an uns matt und müde arbeite, 
und fo lange austreibe, bi8 es nimmer kann, und von ihm 
ſelbſt aufhöre und Eraftlos abfalle, wie bie Wellen auf 
dem Waffer am Rande fich ftoffen und von ihnen felbft 
zurüdfahren und verſchwinden. Es gilt nicht weichen, 
fondern beharren; davon ift im Advent auch gefagt. 


Haltet an am Gebet, 


Was Beten fey, ift gnugſam gefaget in der. dritten 
Epiftel des Abvents, das St Paulus nicht nennet viel 
plappern aus den Betbüchern, oder plerren in der Kirchen. 
Aus einem Buch wirft du nimmer nichts Gutes beten; bu 
magft wohl daraus lefen und dich unterweilen, wie und 
was du bitten fouft, und dich anzünden; aber das Gebet 
muß frey aus dem Bergen gehen, ohne alle gemachte und 
fürgefchriebene Worte, und muß felbft Worte madıen, dar: 
nad) das Hert brennet. Er fpricht fonderlih, wir follen 
anhalten am Gebet, das ift, nicht ablaffen, noch faul wer⸗ 
den, ob es nicht fo balb koͤmmet, das wie bitten; benn das 
allerbefte im Gebet ift ber Glaube, ber auf Gottes Ver⸗ 
Heiffung fich verläflet, ex werbe erhöret, wie er geredet 
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fie denen, die fie hindern wollten; als follten fie fagen: 
Dienen wir doch uns nicht damit, und thun auch ung nicht 
zu Ehren, fondern Bott vom Himmel, Aber ich bleibe bey 
dem: Schicket euch in die Beit. Das iſt fo viel gefaget: 
Lencket euch nach ber Zeit, und brauchet ihr recht, daß ihr 
ein jegliches thut zu feiner Zeit; wie Salomon jaat, 
Pro. 3, 38.4: Bauen hat feine Zeit, Abbrechen bat 
feine 3eit ; Weinen hat feine Zeit, Lachen hat feine Zeit; 
alſo fortan, ein jegliches hat feine Zeit; bas if, fey frey 
und an feine Zeit gebunden, daß du thun mögeft, wie und 
- was dir vorhanden kommt, wie ber erfte Pfalm fagt V.8 

Gr wird feine Frucht geben zu feiner Beit. 

Seyd fröhlich in Hoffnung. 

Diß wäre wohl ein Stüd, ſich in die Zeit zu ſchicken; 
denn die Gottlofen find fröhlich, wenn fie Gutes, Ehre und 
Gemaͤchlichkeit gnug haben, aber betrübt, wenn fi) das 
Wetter wendet. Darum ift ihre Freude eine unzeitige 
Freude, und ihre Betruͤbniß; freuen fi), wenn es Be 
trübens Zeit ifl, und betrüben fi, wenn es Kreuens Zeit 
ift. Aber die Chriften find gefchickt, daß fie von zeitlicher 
Gnrüge und Gemach keine Kreube, fondern allein in Gott 
haben ; darum freuen fie fi) denn am meiften, wenn es am 
äraften zugehet nad) dem Fleiſch. Denn Gott ift ihnen 
fo viel deſto näher mit feinen zufünftigen Gütern, fo viel 
fi die zeitlichen weiter von ihnen wenden. Alſo zäblet 
auch St. Paulus, Gal. 5, 22., die Freude unter bes 
Geiftes Früchte, denn das Fleiſch trägt ſolche Freude nicht ; 
und Röm 14, 17. heißt ers Freude i in dem Heiligen Geift, 
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Das Evangelium gibt allenthalben den Chriſten böfe 
Zage und das Greuß. Darum rüftet es und auch nicht 
anders, benn mit göttlichen Waffen, das ift, es lehret uns 
nicht, wie wir des Unglüds los werben und Friebe haben, 
fondern, wie wir darunter bleiben und überwinden, daß 
es nicht durch unfer Zuthun und Widerſtehen abgewenbet 
werbe, fondern, daß ſich es an ung matt und mübe arbeite, 
und fo lange austreibe, bi8 ed nimmer kann, und von ihm 
ſelbſt aufhöre und Eraftlos abfalle, wie die Wellen auf 
dem Waller am Rande fich floflen und von ihnen ſelbſt 
zurüdfahren und verfchwinden. : Es gilt nicht weichen, 
fondern beharren; davon ift im Advent auch gefagt. 


Daltet an am Gebet, 


Was Beten fey, ift gnugfam gefaget in ber. dritten 
Epiftel des Abvents, bas St. Paulus nicht nennet viel 
plappern aus den Betbüchern, ober plexren in der Kirchen. 
Aus einem Bud) wirft du nimmer nichts Gutes beten; bü 
magft wohl daraus lefen und dich unterweifen, - wie unb 
was bu bitten ſollſt, und dich anzünden; aber das Gebet 
muß frey aus dem Bergen geben, ohne alle gemachte und 
fürgefchriebene Worte, und muß felbft Worte machen, bar: 
nad) das Hert brennet. Er ſpricht fonderlich, wir follen 
anhalten am Gebet, das ift, nicht ablaffen, noch faul wers 
den, ob es nicht fo bald koͤmmet, das wie bitten; benn das 
allerbefte im Gebet ift ber Glaube, ber auf Gottes Vers 
heiffung fich verläffet, er werbe erhoͤret, wie. er gexebet 
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bat. Der Glaube aber empfähet nicht fo balb, was er 
glänbet; fondern es verzeucht fidy und flellet fich, als wollte 
ed. fich umkehren, und koͤmmt doch. Von foldfem Anhalten 
feget Chriſtus feine Gleichniß, Luc. 18, 1., von dem böfen 
Richter und: Geilen bes Freundes. So lehret er allent- 
halben, ben Glauben im Gebet zu haben, Matth. 21, 22: 
Was: ihr bittet, glaubet nur, daß ihre empfangen wers 
det 2c., Matth. 7, 9: Welcher ift unter euch, ber feinem 
Sohn: einen Stein biete ꝛc. 


Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an. 


Das iſt fein. verkehrte. Wir begehren und ſuchen 
täglich, daß fich die Heiligen unfrer Nothdurft annehmen; 
daher auch fo viel Stift und Altar und ‚Heiligendienfl in 
aller Melt koͤmmt; fo Iehret St. Paulus, wir follen uns 
der Heiligen annehmen in ihrer Nothdurft. Aber und iſt 
seht geichehen, da wir die lebendigen ‚Heiligen verachten, 
die unſrer bürfen , daß wir zufahren und ſuchen unfere 
Notdburft bey denfelden. So meynet nun bier St, Paus 
lus bie Heiligen auf Erben, das find die Chriffen, und 
nennet fie Heiligen, zu Ehren dem Worte und der Gnade 
Gottes, durch welche: fie ohne alle Werde im: Glauben 
Beilig. find. 


Strebet darnach, daß ihr gerne herberget. 


Hier faͤhet er an, zu erzählen etliche Nothöurft ber 
Heiligen, und lehret, wie man ſich derfelben ſoll annehmen, 
nemlich, daß nicht mit Worten allein gelibebe, fondern mit 
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Ber That, als, daß mar fie herberge, wo fie es bebürfen, 
Daben ift.mit eingebunden alle andere leibliche Ruthburft, 
als, die Hungrigen fpeifen, die Dürfligen traͤncken, die 
Nacketen kleiden. Denn zu der Zeit, da das Svangelium 
anging, faflen bie Apoſtel und ihre Jünger nicht alfo auf 
SHhtöffern, Stifften und Kloͤſtern, und marterten bie 
Leute mit Briefen und Geboten zu ſich, wie jetzt die Bi⸗ 
ſchofsgoͤten thun, ſondern zogen um in bie Laͤnder, als: die 
Pilgrim, und: hatten. weder Haus noch Hof, weder Raum 
noch Stätte, weder Kühe no Keller; darum war hier 
Nothdurft, die ‚Heiligen: zu beherbergen: und: ihnen. zu bier 
nen, allenthalben gnug, daß das Evangelium geprediget 
würde, ohn was anderley Rottdurft war in ihrem: Leibe 
und Marter. 


| Segnet die, fo euch verfolgen. 

Weil er fo eher an bie Nothdurft der Heiligen: gebenckt 
führt er neben: mit ein, daß man: ſich Ehriſtlich audy Halte 
gegen die Verfolger, von. welchen die Nothdurft der Hei⸗ 
gen: eim groß Theil Eommt. Und merde, daß diß nicht 


ein Rath, ſondern eim Gebot und Frucht ift des Geiſtes, daß 
man die Feinde liebe, und ihnen Gutes thue und nachrede, 


daß du nicht gedenckeſt, es ſey nur gerathen den Vollkomme⸗ 
nen, daß fie’ ih. e Verfolger ſegnen, wie man uns bisher 
ge’ hret hatz denn ch Ehrillus, Mutti. 5, 44., ſolches 
a  ıwthig: zu thun ıwhret allen Shriſten. Das Segnen 
aber, ober Benebeyen, iſt, daß man ben Verfolgern wuͤnſche 
alles Gutes an Leib und Ser. Als, wenn ber Kein beine 


ud 
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Ehre antaſtet, ſollſt du ſagen: Gott ehre dich und behuͤte 
dich vor allen Schanden; greift er an dein Gut, ſollſt du 
ſagen: Gott gebe dir Gluͤck und Segen; und ſo fortan. 


Segnet, und fluchet nicht. 


Diß iſt insgemein geredt fuͤr jedermann, ob ſie auch 
nicht Verfolger find, und will alfo ſagen: Nicht alleine 
folt ihr die Werfolger fegnen, ſondern auch euer ganges 
Leben foll alfo gethan fenn, daß es niemand fluche, fondern 
jebermann fegne, daß ihr niemand was Böfes wünfchet, 
fondern jederniann eitel Gutes. Und das darum; denn 
wir find Kinder des Segens, und wie St. Petrus fagt, 
1. Epiſt. 8, 9., zum Segen beruffen, daß wir ben Segen 
ererben, mit weldhem durch Chriftum alle Welt gefegnet 
if, 1. Mof. 22, 18: In deinem Saamen follen alle Ges 
flechte auf Erden gefegnet jeyn. Denn es reimet fi 
nicht, daß ein Chrift follte einigen Fluch thun, auch dem 
allerärgften Feind und Uebelthäter, fintemal ibm befohlen 
if, dad Evangelium zu führen in feinem Munde. Die 
Taube brachte nit Sifft, 1. Mof. 8, il., noch einen 
Dornenzweig in ihrem Munde zu Roa in die Arche, fon: 
dern ein Delblatt. Nun iſt ja das Evangelium nichts ans 
ders, denn ein füß, feliges, friebfames, heilfames Wort, 
das eitel Segen und Gnade bringet zu jebermann in alle‘ 
Welt; darum mag kein Fluch neben ihm beftehen, fondern 
eitel Segen. Derhalben muß ein Ghriftenmund ein Segen 
mund, nicht ein Zluchmaul ſeyn; iſt e8 aber ein Fluch 
maul, fo ift es nicht ein Chriſtenmund. 
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Aber bier ift zwifchen Fluchen und Gcheiten ober 
trafen Unterfcheib zu haben ; denn Schelten und Strafen 
gar viel ein ander Ding ift, denn Fluchen und Maledeyen. 
Fluchen iſt eigentlich, etwas Böfes wuͤnſchen, das über 
jemand Tommen folle. Aber Schelten oder Strafen ift, 
vuͤrnen über und wider das Boͤſe, das ſchon gefchehen und 
bereits da ift, daß es weggethan werde. Kuͤrtlich, Flu⸗ 
chen und Gchelten find wider einander ; Fluchen wünfdyet, 
daß Uebel und Unglüd komme; Schelten will, daß Uebel 
und Unglüd weggehe. Darum leſen wir, wie auch Chris 
Aus ſchilt und ftrafet, und Heißt die Juͤden Ottergezüchte, 
Seufelötinder, Heuchler, blinde Narren, Lügner ıc. Aber 
ex flucht nicht, daß foldhes Uebel beftehen ſoll, ſondern 


wollte gern, baß fie deß los wären. So thut audy Paulus 


und heißt den Zauberer bes Zeufeld Kind und vol allex 
Schalckheit. Item: Der Geiſt ſtraft die Welt um die 
+@ünde %L., Joh. 16, 8 


Freuet euch mit den Fröhlichen, und weinet mit 
denen, die da weinen. 


. Diele zwey Stüde mögen auch an dem bangen, bas 
ex droben (V. 13.) faget: Nehmet euch der Nothburft 
der Heiligen an; welches er bisher hat ausgeftrichen, und 
daneben auch gelchret, die Werfolger recht zu halten, von 


welchen ſolche Noth und Durft das mehrmal kommt, - 


Doc; meyne ich, er rebe Bier insgemein, wie wir ung follen 

jedermann eben machen, und in ihre Sache uns ſchicken, 

da es ihnen wohl ober übel gehet, 0b ſi ie gleich feinen 
stes Bändchen. 43 


I) 
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Mangel noch Nothdurft daraus haben, daß wir uns ale 
gemeine Diener aller Welt annehmen, alles, was jeber- 
mann anlieget, damit wir fie alle locken und reiten zum 
Euongelio, wie «x auch weiter von foldem Annehmen 
mehr faget. Iſt nun jemand froͤhlich, follen wir nicht 
fauer ſehen, wie bie Heuchler, bie etwas fonders ſeyn wol⸗ 
len, und mit ihrem unzeitigen Ernſt ſich allein weife und 
heilig bargeben, und alle, bie fröhlich find und nicht mit 
ihnen fauer fehen, zu Narren und Suͤndern machen; fons 
dern es foll uns ihre Freude gefallen, wo fie nicht wider 
Gott if. Als, daß ein Vater fröhtich ift, fo ihm fein 
Weib gefund, fromm, hold iſt, ein Kind gebieret; item, 
fo fein Kind fromm und vernünftig iſt; fo fertgn, wo es 
ihm wohl gebet an Seel, Leib, But, Ehre, und den Sei⸗ 
nen, als uns felbft; denn das finb Gottes Gaben, bie er 
ſchenkinder Hers mit Freuden erfüllet. Wiewohl viele 
ſolcher Gaben und Freuden übel brauchen, dennoch finde 
darum mit deſto weniger Gottes Gaben, bie nicht mit 
Sauerſehen zu verbammen find, als möchte oder follte man 
fie nicht haben. Wiederum follen wir mit ihm weinen, 
wo es ihm in der einem übel gehet, als ginge eö uns felbft 
übel; wie wir lefen, daß David weinete und klagete über 
Saul, und Sonathan und Abner, 2%. Sam. 2, 17; 
8, 33; item, wie Paulus, Phil. 2, 27. fi des Tranden 
Epaphrobiten annimmt, als feiner eigen 2% 
Habt einerley Muth und Sinn unter einander. 
Droben (8. 10.) hat er gejaget von eineriy Sinn 


«€ 


> 
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zu haben in geifllichen Gaben vor Gott, daß jedermann des 
andern Amt unb Gabe gefallen und gut ſeyn fol. Hier 
sebet ex von Auflerlichem und weltlichem Weſen wor ben 
Menfchen, barinnen auch Ein jeglicher ToH ihm. bes andern 
Stand, Weſen, Amt und Werd gefallen laſſen, und ſich 
niemand beſſer ruͤncken laſſen, denn ben andern, weil body 
ein Schuſterknecht fowohl denfeiben Ehriftum hat, als ein 
Fuͤrſt und König, ein Weib fowohl, als ein Mann: baf 
auch hier -in Aufferlichen fo mannigfältigen Weiſen und 
Unterfcheid ber Menfchen, dennoch ber einige Glaube und 
Geiſt gleich if. 


Trachtet nicht nach hohen Dingen. 


Da verklaͤret er ſich, und wehret dem mancherley Sr 
duͤnckel. Denn, wie ic; gefaget Habe: Einem jeglichen gefaͤl⸗ 
let feine Weiſe wohl, darum iſt das Land von Narren volk 
"Bo aber einer fichet, baf der andere höher ift, fo hat ex nicht 
ruhe, er wäre ihm gerne gleich. Darum hält er fi wis 
der dieſe Lehre Pauli alle beybe: gegen den Niebrigen ober 
feines gleichen gefäles ex ihm felbſt am allerbeften, und das 
feine if das Löftlichfte; aber gegen feinen ungleichen kann 
ex ſich nicht für den beften Halten; brum ftrebet er darnach, 
und achtet nur, was fol hoch, koͤſtlich Ding if. Das 
macht alles ber ungleiche Muth und Sinn im Hertzen, der, 
ihm nicht am gemeinen Ghrifte läßt begnügen, und hänget 
ſich am folchen, Aufferlichen Unterſcheid. Was fericht aber 
Paulus! Richt alfo, fonderm achtet nicht, was hoch vor 
der Welt iſt. Als follte er fagen:. Es muß je loicher 

15 * 
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unterſcheid ſeyn auf Erden, eines Weſen hoch, des andern 
niedrige Es kann nicht alles Gold feyn, auch nicht alles 
Stroh; aber doch fol ber Dündel gleich feyn unter biefen 
angleichen Sachen, gleichwie Gott gleich barinnen Handelt, 
und gibt fein Wert und Geiſt eben fowohl ben Niebrigen, 
als den Hohen. Das Wörtlein: achtet, feht Paulus nicht 
vergeblich. Hoch Ding haben, ift nöthig und iſt auch un» 
ſchaͤdlich; Aber daflelbe achten, bas Hert dran wenden, 
fich deß brüften und guttünden wiber bie, fo es nicht 
haben, das iſt heydniſch. 


Haltet euch herunter zu dem Niedrigen. 


Das tft, verachtets nicht, was niedriges Standes und 
eſens iſt. Spricht nicht, fie ſollen das Niedrige erhöhen 
und wegthun, denn Gott ‚braucht. berfelben auch; ja, bie 
Welt kann nicht entbehren ſolche niedrige Stände. Wo 
wollten bie Reichen und Gewaltigen feyn, wenn eine Au 
won unb Jintertbanen wären? Wie bie Fuͤſſe den Leib 
fragen, fo tragen bie Riedrigen alle hohe Stände. Darum, 
wie ſich ber Leib gegen bie Fuͤſſe hält, fo follen fich bie 
Hohen gegen bis Niedrigen halten, nicht achten noch am 
- hen das Hohe, das fie haben, fonbern ſich lencken nad 
deniſelben, und ihnen laſſen wohlgefallen, was die Niedri⸗ 
gen find und haben; denn dig ebenmachen den Riebrigen 
Hk auch geiſtlich, vom Duͤnckel im Hertzen geredt. Alſo hat 
Ehriſtus auch gethan, alles, was hoch in ihm war, das 
dat er nicht weggeworfen, noch geleugnet, ſondern er achtets 
aicht, und bruͤſtete ſich nicht wider uns; er machte ſich aber 


* — 





% 


Predigt am andern und dritten Sonntage se. 197 
unferm Elend. eben, verachtete uns nicht und dienete uns 
mit feinem hohen Weſen. 

Haltet euch nicht ſelbſt für Flug, 


Bier hat man im biefer Epiſtel aufgehört zu leſen in der 
Kirche, darum wollen wir es Fürpfich vollends uͤber⸗ 


- 
- 


lauffen. Diefe eigene Klugheit Hit ber fleife Sinn in wel * _ 


lichem Wefen, der ihm nicht fagen haͤßt, will es alles beſſer 

wiſſen, denn jemand fagen kann; es fol recht und wohl 

gethan feyn, was er im Sinn bat, und weicher niemand. 
Ein Ehriſt aber fol fo geiende feyn in folhen Sachen, 
und gerne weichen, jedermann recht -laffen, weil es nicht 
Gottes Wort und Glauben antrifft, fondern zeitlich Gut, 

Gh uns Freunde. 


Bergeltet nicht Boͤſes mit Boͤſem. 


Droben (8. 14.), da er lehret, man folle nicht fluchen, 
faget er von denen, bie ſich nicht raͤchen, noch wieder Boͤſes 
thun koͤnnten; denn biefelbigen haben nicht mehr, ohn daß 
fie fiuchen und alles Ungluͤck wünfchen denenjenigen, fo 
ihnen zu mächtig find. Hier redet er von gleichen Leuten 
anter einander, da eins dem andern kann wiederum Böfes 
mit Boͤſem bezatzlen, und einen-böfen.Züd um ben andern 
beweifen, es fey mit Thun oder Laſſen; am meiften aber 
gefchiehts mit Laſſen. Aber ein Chrift fol Eutes thun 
dem; der ihm übel thut, und nicht-ablaffen, ‚wie Gott 
feine Sonne läßt ſcheinen über bie. Gerechten und Unge 
rechten, attb · 5, 45. 


- 
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Fleiſſiget ud) ber Ehrbarkeit gegen jebermann. 
Das tft, wie er faget zu ben Sheffalonichern, 1. Theſſ. 
5, 22: Meidet allen böfen Schein; und Phil. 4, 8: 
Was wahrhaftig, ehrbar, gerecht, Lenfch, lieblich iſt, was 
wohl Tautetz ift etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, bem 
dendet na x. Diß iſt alles vom Äufferliden Wandel 
gefaget, daß ein Chriſte nicht foll dencken, er möge thun, 
was er will, unangefehen, es gefalle niemand), ober jeber- 
mann; denn ſolches fol er thun nur in Glaubensſachen, 
aber im Aufferkichen Wandel ſoll ex fich fo halten, baf man 
nichts fträftiches an ihm finde, fondern jebermann gefalle; 
wie er faget, 1. Cor. 10, 82. 33: Geyb gefällig jeber- 
mann, und nicht ärgerlich, beyde, den Juͤden und Grie 
hen; unb Petrus, 1. Epiſt. 2, 12: Habt einen guten 
Wandel unter ben Heyden . 


Iſts möglich, fo viel an end) iſt, fo Habt mit 
allen Menſchen Friedhe. 


Von aͤuſſerlichem Friede iſt das geſaget mit allen 
Menſchen, beyde, Chriſten und Heyden, Frommen und 
Boͤſen, Hohen und Riebrigen; das iſt, fie ſollen keine Urs 
ſache geben dem Unfriede, fondern ehe Teiben alles, was 
man thut, daß doch unferthalben der Friede bleibe, Darum 
muß man nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten, noch wieder⸗ 
ſchlagen; denn wer wieberfcjlägt, der macht Hader, darum 
feget ee hinzu, fo viel an euch if. Ihr follt ja niemand 
Leid thun, daß von eurer Seiten der Haber nicht komme, 
ſondern von ber andern; ihr folt jedermann frieblich feyn, 
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05 euch auch alle Dienfchen Unfriede machten. Denn, daß 
Friede bleibe allenthalben, ift in Feines Gewalt, wie man 
ſpricht: Ich Tann nicht länger Friebe haben, denn mein 
Nachbar will; aber in unferer Gewalt fiehet es ja, jeder: ' 
mann zufrieden laffen, beyde, Feind und Freund, und von 


jebermann Unfrieden leiden, Ia, wo bleibe ich denn? 
Höre au: Ä 


Raͤchet euch felbft nicht (meine Liebften), fonbern 
laſſet Raum dem Zorn Gottes; denn es ſtehet 
geſchrieben: Die Rache iſt mein, ich will ver⸗ 
gelten, ſpricht der Herr. 


Da ſieheſt du, wie er den Friede deutet aufs Leiden | 


bes andern Unfriede, weil er Wiederſchlagen und Rächen 


verbeut, und tröftet nicht allein, daß er foll gerochen wer⸗ 


den, fondern abſchrecket aud), dag wir nicht Bott in fein 
Amt greiffen, welcher allein will rächen und vergelten; ja, 
ex beflaget zugleich der Feinde groß Ungluͤck bamit, daß er 
anzeiget, wie fie in Gottes Zorn Lauffen, daß er uns 
zwinge, über fie zu erbarmen, daß wir müffen dem Born 
Kaum geben, und fiein Gottes Hände fallen laſſen. Diefe 
Rache aber und Zorn Gottes wirb mandjerley Weife aus⸗ 
gerichtet, etwa durch Obrigkeit, etwa durch Teufel, etwa 
durch Krandheit, Hunger, Beflileng, Feuer, Wafler, 


Krieg, Feindſchaft, Schande und alles Unglüd, das auf 


Erden ift und feyn mag; denn alle Ereatur find Gottes 
Ruthen und Waffen, wenn er flrafen will, wie er faget, 
Weish. 5, 18: Er wirb die Greaturen wapnen, ſich zu 


» 
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raͤchen an ben Feinden. Darum ſpricht St. Paulus: 
Laßt Raum bem Zorn; ich habe aber dazu gefeget: Gottes, 
auf daß der Tert deſto Flärer werde und von Gottes Zorn, 
‚nicht von Menſchen Born, verftanden werbe, als wollte 
©t. Paulus der Feinde Born verfiehen, daß man bem 
Raupe follte laſſen. Wiewohl daffelbige wahr if; aber 
doch redet er hier nicht von folhem Zorn, fonbern frey 
von allem Unglüd und Plage, weldyes alles Gottes Zorn 
beißt. Er hat auch darum auffen gelaffen, Gottes, daß 
man nicht meynete, er rede allein von bem Zorn Gottes 
am Züngften Tage, und wo Gott felbft ohn Mittel fixafet; 
er will von allem Born gerebet haben, es fey yeitlich oder 
ewig, damit Bott firafet. Und iſt bie Weiſe im "Alten 
Teſtament alfo zu reden, wie Pinehas, of. 22, 18: DE 
der Born heute oder Morgen ergrimme über und; fo auch 
Mofe an etlichen Orten, 4. Mof. 11, 1. 10. 33: Der 
Born ift angegangen unter der Gemeinde 2c. Das fage ich 
barum, daß, wo Obrigkeit firafet, die das Schwert trägt, 
oder die Feinde beſchaͤdigen, daß man ſolches alles Gottes 
Rache heiffe, und diefen Spruch Moſis, 5. Moſ. 82, 85: 
Die Rache ift mein! nicht allein auf Gotted Strafe m 
alle, Mittel allein deute. 
So nun ‚deinen. Zeind Hungert, fo ſpeiſe Pr 
duͤrſtet ihn, fo trände ihn; wenn bu das thuſt, 
wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt 
fammlen. 
Daß ift e8, dab ich fagete, bes Feindes fey zu erdan 
wen, weil er in Gottes Rache faͤllet, daß es Chriſtlich iR, 


u 
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ibm kein Leid, fondern nur Gutes zu thun. Es führet 
aber St. Paulus den Spruch Salomo, Spruͤchw. 28, 
21. 22. Denn bie feurigen Kohlen auf, das Haupt famms 
len, ift meines Berftandes bie Meynung, daß der Feind 
mit Wohlthat überfcyüttet wird, daß er zulegt entzündet 
und erhiget, über ſich ſelbſt zornig und uns befto holder 
- wird. Denn Kohlen bedeuten Wohlthat; darum auch 
bie Kopien im Rauchfaß bedeuten die Wohlthat Gottes, bit 
man im Gebet melden fol, daß bas Gebet ſtarck rauche 
und hinauf dringe. Etliche deiten die Kohlen auf Gottes 
. Gefeg und Gerichte; wie:Pf 18, 9: . Kohlen find von ihm 
angezündet, daß ber Feind durch Wohlthat tiefer fich ver⸗ 
fehuldiget, und mehr auf ſich ade Gottes Gericht und fein 
Geſetz. Aber. id) achte, daß ſolches ‚nicht zu wuͤnſchen fen 
von einem Chriften feinem Feinde; wiewohl es nicht «in 
ungeididter Berftand if, und reimet fi mit dem Wort: 
Saft dem Zorn Raum, das iſt: Thut ihr Gutes, ber Born 
und Kohlen werben ihn wohl finben. . 


Laß dich nicht das Boͤſe uͤberwinden, ſondern 
uͤberwinde das Boͤfe mit Gutem. 


Mit dieſem Spruch ſchleußt St. Paulus, und ale 
mich duͤnckt, deutet ex ſelbſt die feurigen Kohlen nach dem 
erſten Verſtand, daß des Feindes Bosheit ſey mit Gutem 
gu überwinden. Das Ueberwinden iſt ja nichts anders, 
benn wo bu auch böfe wirft und Wöfes vergilteft dem, ber 
bie Boͤſes thut, bamit hat ex bich überwunden, daß bu mit 
ihm gleich Höfe wirſt; uͤberwindeſt Bu aber ipn mit Gutem, 
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wirb er auch, gleich bir, gut und fromm. Das iſt ein 
geiftiich ueberwinden, da das Herh, Muth und Seel über: 
wunben wird, ja, der Zeufel, der das Böfe treibet und 


anrichtet. 
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Rom. 18, 8— 10, 





Von der Kiche und dem Bebot der Liebe, 


Du it auch eine Ermahneepiftel, bie zu ben Früchten 
bes Glaubens veiget, wie bie näheflen zwo geweſen find, 
ohn daß Gt. Paulus hier alles in ber Kuͤrtze faflet und 
. befchleußt endlich ale Fruͤchte in der Liebe. Hart zuvor 
hatte ex gelehret, wie man ber weltlichen Obrigkeit fol 
untertban ſeyn, Schoß, Zoll, Furcht und Ehre geben 
nem jeglichen, dem es gebühret, weil alle Gewalt und 
Obrigkeit von Gott georbnet find. Darnach folget biefe 
Spiftel: Seyd niemand nichts fehulbig ꝛc. 
Bier lafſe ich fahren die mancherlen Sloffen ber an- 
dern, fo. hier gefuchet haben, was das gefaget ſey: Geyb 
.. niemand nichts ſchuldig, ohn daß ihr euch unfer einander 
Aliebet. Mich bündet diß bie einfältige fehlechte Meynung 
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ſeyn: Ihr ſollt ſchuldig feyn, nicht wie Menfchen, ſon⸗ 
dern wie Ehriſten, daß eure Schuld ſey eine freye Schulb 
der Liebe, nicht eine Rothſchuld aus dem Geſetze. Damit 
zeiget er zweyerley Schulb: eine, die bes Geſetzes Art iſt, 
die andere, bie ber Liebe Art iſt. Die bes Gefeges Art ifl, 
machet Schuldiger vor ben Leuten, da ein Menfch zu dem 
andern Recht und Anſpruch hat um der Schuld willen. 
Der Art iſt die, fo man der Obrigkeit gibt, Schoß, Zell, 
Gehorſam, Ehre x. Denn wiewohleinen Ehrifienmenfchen 
ſolches nicht noth ift ſeinethalben (denn ex folcher Wercke nicht 
gebeftert, noch redhtfertig wirb), weil er aber doch auf Erben 
muß leben, tft ex ſchuldig nach dem äuflerlichen Menſchen, 
allen andern in foldyer und dergleichen Schuld fich eben zu 
machen und helfen halten gemeine zeitliche Orbnung und 
Friede. Alſo bezahlet auch Chriſtus, Matth. 17, 27., den 
Zinsgroſchen als eine Schuld, fo er doch zuvor mit Petro 
ſich beredet, ex wäre folches nicht ſchuldig, und hätte vor 
Gott nicht gefündiget, fo ers Hätte Iaflen anflehen. 


Die andere Schuld iſt ber Lirbe, ba fih der Chrifl 
von ihm felber zum Knechte machet jedermann, wie Pau⸗ 
tus ſaget, 1. Cor, 9, 19: Da ich frey war, habe ich 
mid zu aller Knecht gemacht. Diefe Schuld forbert Sein 
Menſchengeſetz, ſtrafet fie auch nicht, es ſpricht auch Tein 
Menſch ben andern darum an; denn ber Menſch und alle 
Welt weiß nicht, daß bie Liebe geboten iſt, verſtehet auch 
nicht, wie ein jeglicher dem andern dienen, unterthäntg 
und Kynidig ſeyn fol, Das fiehet man auch wohl. 


v 
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Denn wo einer reich Hl, und fi) nur enthält, baß er kei⸗ 
nem fein But nimmt, fein Weib nicht fchändet, an Leib und 
Ehre · nicht verletzet, den hält man in allen Rechten fromm; 
aber, daß er ihm feibft lebet, daneben geikig ift und feines 
Gutes Targ, leihet, gibt, Hilft niemand, ober fobert es, 
fo e8 ihm genommen wird, das flraft Tein Gefeg. Denn 
die Gefege, die den aͤuſſerlichen Menſchen zwingen, geben 
nur wider die böfen Werde, daß fie denen wehren unb 
firafen ; gute Wercke laſſen fie frey und erzwingen fie nicht, 
weber mit Straf, noch mit Dräuen, fondern loben und 
. belohnen fie, wie denn auch Mofis Geſet thut. So wii 
nun hier St. Paulus die Ehriften lehren, daß fie fich alſo 
follen Hatten gegen die Obrigkeit und jebermann, daß niee 
wand eine Klage ober Anſpruch zu ihnen habe, als baß fie 
tum fchulbig ſeyn nach Auflerlichem Gefeg und Regiment: 
daß die erſte Schuld gar nicht bey ihnen fey, fonderp 
daruͤber auch thun mehr, denn ſolche Schuld fordert, und 
ſich .feibft unerforbert zu Schuldener maden, unb bienen 
benenjenigen, fo fein Recht nody Anſpruch darum zu ihnen 
haben. So ſpricht auch St. Paulus, Röm. 1, 14: IH 
Kin ein Schulbner, beybe, der Griechen und Ungriechen 26. 
Golche Schuld machet den Menfchen fo geihidt, daß er 
mehr thut, denn von, ihm gefordert wird; darum koͤmmt 
er auch zuvor, und gibt ber Obrigkeit und jedermann 
nach Äufferlichem Regiment, was er foll, baß fie keine 
ESchuld an ihn forbern dürfen. Darum if biefe Rebe des 
Apofteis eben, als wenn ich fpredhe: Seyd jebermann 
ſchuldig, auf daß ipr niemand ſchulbig ſeyd; ſeyd allem 
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ley ſchuldig, auf daß ihr nichts ſchuldig ſeyd. Die lauten 
wider einander; aber ein Theil ſiehet auf die Liebe vor 
Gott, das andere auf das Recht und Regiment vot bey 
Welt. Denn wer durch Liebe fich zum Knechte und fhuß 
dig machet gegen jedermann, ber thut fo viel, daß niemand 
in ber Welt etwas über ihn Flagen darf, ja, er thut viel 
mehr, denn jemand begehret; darum mird er dadurch los, 
und bleibet niemand nichts ſchuldig, eben damit, daß er fi. 
ſelbſt jedermann allerley fcyulbig gibt. Solche Meife zu 
geben würde der Geiſt auch halten in andern Sachen, als; 
wenn ich ſpreche: Thut Kein gut Werd, auf daß ide 
eitel gute Werde thut; ſeyd nimmer fromm, noch beiligy 
auf daß ihr immer fromm und heilig feyd! und wie 
Paulus, Roͤm: 12, 17., faget: Haltet euch nicht ſelbſt 
für Hug! das iſt, wie er auch 1. Cor; 3, 18. faget: 
Welchen ſich unter euch bündet weife fenn, der werbe 
ein Narr in biefer Welt, daß er möge weife feyn. Eben 
fo {ft das auch geredet: Seyd jedermann ſchulbig, auf 
daß ihr niemand fchuldig feyb; oder: Seyd niemand nichts 
ſchuldig, ohn daß ihr euch liebet ꝛc. 


Denn wer den andern liebet, der hat das Geſet 
erfuͤllet, 


Wir haben von ber Liebe und ihrer Art und Früchten 
ſo oft geiaget, daß nicht noth ift, hier zu erzehlen. Auch 
fo wird die Epiftel am Sonntage vor ber Faſten gnugſam 
davon reden; darum laffen wird hier anftehen, und wollen 
fegen, wie foldye Liebe durchs Gefeg Gottes geboten wird 
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Man hat alſo viel Buͤcher und Lehre gegeben, der Menſchen 
Leben zu unterrichten, baß berfelben weber Zahl, noch Ende 
it, und ift noch kein Aufhören, Bücher und Gefeh zu 
machen, wie wir fehen in geiftlichen und weltlichen Rechten 
und geiftlichen Orden und Ständen, Und wäre bes alles 
noch zu leiden und eine fonbere Gnade, wo ſolche Gefeh 
und Lehre alle würben gezogen und gehandelt nach dem 
Hauptgefeg, Regel und Maaß der Liebe, wie bie heilige 
Schrift thut, welche auch viel und mancherley Geſete gibt, 
aber allefammt in der Liebe zeucht und faflet, ber Liebe 
auch dieſelbe alle unterwisft. Alſe, daß fie alle -mäflen 
weichen und nimmer Gefe& feyn, noch etwas geiten, wo es 
bie Liebe trifft. Deß lefen wir gar viel Erempel in bes 
Schrift, und ſonderlich zeucht Chriſtus felbft, Matth. 12, 
8. 4. 5., an, wie David mit feinen Geſellen bie heiligen 
Schaubrode af, Denn wiewohl bafelbfi ein Geſet war, 
daß folche heilige Brode niemand follte effen, ohn allein bie 
Driefter: fo war doch die Liebe Hier eine freye Käyferin 
über daſſelbe Geſet, und zwang es unter fi, daß es zu 
der Zeit mußte weichen und aufhören, da Davib Hunger 
leidet, und mußte ein fol Urtheil leiden: Das 
vid leidet Hunger, dem fol man helfen; wie bie Liebe 
ſpricht? Thue deinem Nächften Gutes, wo ers bebarf. 
Darum laß ab, du Gefeh, und wehre ihm nicht, fol Gut 
zu thun; fondesn ſelbſt thue ihm das Gute, und biene ihm 
in der Noth, und fange mir ihn nicht mit deinem Bere 
bieten. Item, alſo faget er auch daſelbſt, daß man am 
Sabbath ſolle Gutes thun dem Naͤchſten, der es bedarf, wie 
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hoch auch das Geſet verbeut, etwas zuthun am Sabbath; 
fondern, weil ba Roth iſt, dem Rächften zu helfen, ſoll bie 


Liebe vorgehen und ber Sabbath nichts gelten. Wenn . 


die Gefege alfo wären in die Liebe gezogen ,. und wuͤrden 


alle nach ber Liebe gemeiftert: fo läge nichts bakan, wie 


vier ihrer wäre. Denn wer fie nicht möchte alle hoͤren 
ober lernen, der Tönnte doch efliche, eins oder zwey hören 
und lernen , in welchen ee boch diefelbe Liebe lernete, bie 
in allen gelehret wird, Und wenn ex fie alle höret und 
Vernet, koͤnnte er bie Liche nicht in allen erkennen, fo 
möchte es doch bermaleins in einem Geſetz fie erkennen. 
Diefe Regel und Weile, bie Gefege zu meiflern und zu 
verftehen, gibt auch hies St. Paulus, da er fpridht: Seyd 
niemand nichts ſchuldig, ohn baß ihr euch unter einander 
liebet. Item: Wer den andern liebet, hat das Geſetz ers 
fuͤllet. Item: Alle Gebote werben in dem Gebot verfaflet: 
Liebe deinen Naͤchſten ala bich felber. Item: Die Liebe 
thut dem Nächften kein Böfes. Item: Die Liebe fl des 
Geſetzes Erfüllung. Alle Worte biefer Epiftel ſchließen und 
ſagen, daß die Liebe Meiſterin fey über alle Gefege, 
Wiederum, wo man bie Gefege lehret und treibt ohne 
Liebe und auffer der Liebe, ba ift kein gröffer Ungluͤck, 
Bein gröffer Unrecht, kein elenderer Sammer auf Erben, 
Daun bafelbft tft das Geſetz nichts anders, denn eine Pla⸗ 
ge und Verderben. Da iſt das Sprücdwort wahr; das 
firengefte Recht ift das allerſtrengeſte Unrecht. Unb Gas 
Iomon Pre. 7, 17: Sey nicht allzuflveng gerecht. Sa, 
ba laͤßt men den Balden in unferm. Huge Reden , und ken⸗ 
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nen ihn nicht, und gehen damit um, daß wir bas Spin 
kein aus unfers Nächften Aug veiffen; ba machet man 
bloͤde, erfchrodene und verzagte Gewiſſen, ohn alle Noth 
und Urfadhe, dazu mit groflem Schaden an Leib und Seel. 
und gefchiehet alba gröfle Müpe und Arbeit, und iſt body 
alles verloren. 


Wie die Liebe das Geſetz erfüllet, 


ter hebt fid; eine Krage: Wie das wahr fey, daß 
die Liebe dad Geſetz erfüllet, fo doch die Liebe nur eine 
Frucht des Glanbens iſt? So haben wir nun oft gefaget, 
daß allein der Glanbe an Ehriſtum die Sünde vertilge und 
gerecht made, und dem Geſetz gnug thue. Wie reimen 
fid) die mit einander? Und zwar Chriftus fpricht auch alfe, 
Matth. 7, 12: Was ihr wollet, daß euch bie Leute thun 
ſollen, das thut ihr ihnen auch; denn dad ift bas Geſeh 
und die. Propheten. Damit zeuget er auch, bag bie Liebe 
gom Raͤchſten erfülle beyde, Geſez und Propheten. Und . 
2* 29, 39. 40: Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, 
und deinen Nächften, als dich ſelbſt; in diefen zweyen bat 
“get bas Befeh und die Propheten. Wo .bleibet hier St. 
Paulus, Röm. 3, 31! Wir ridhten das Geſetz auf durch 
den Elauben? Item, Rom. 3, 28: Wirachten, daß ber 
Wienfäh gerecht werde burch den Glauben ohne Werde des 
VDeſetzes, und Roͤm. 1, 17: Der Gerechte wird feines 
@taubens leben. 
Antwort: Wie wir oft gefaget haben, Glauben und. 
Liebe muß man alfo fcheiden, daß ber Glaube quf bie 
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Perſon, und bie Liebe auf bie Wercke gerichtet fey. Der 
Glaube vertilget die Sünde, und machet die Perfon ange 
nehm und gerecht. Wenn aber bie Perfon angenehm unb 
gerecht worden ifl, fo wird ihr ber Heilige Geift und bie 
Liebe geben, daß fie Gutes thut mit Luſt. Nun iſts bes 
Geſetzes Art, baß es die Perſon angreift und fobert ſolche 
gute Wercke von ihr, und will nicht ablaflen, es habe fie 
denn. So vermag bie Perfon foldhe Werde ohne Geift 
und Liebe nicht; damit wirb fie durchs Gefeg gedrungen, 
fih zu erfennen, was ihrfehlet, und ferner denden, nem: 
lich, daß fie auch ſelbſt zuvor anders werbe, auf baß fie 
dem Geſetz möge gnug thun. Denn das Belek dringet 
nicht fo hart auf die Perfon, als auf die Werde, ja es 
fodert nur die Werde, unb fchweiget ber Perfon, und 
laͤßt die Perfon an dem Werdforbern merden, wie auch fie 
feibft müffe eine andere Perfon werden, Wenn aber der 
Glaube koͤmmt, der macht eine folche Perſon, der bie 
Werde, vom Geſetz erfordert , geben fann; das heißt denn 
das Geſetz erfüllen. Darum rebet St. Paulus fein und 
eben, wie die Sache an ihr felbft liegt. Das Geſetz fobert 
Werck von der Perfon, und wird auch mit Werden erfuͤl⸗ 
let. Alſo, daß man nicht fo eigentlich fagen mag: Der 
Staube erfüllet das Gefeg, wiewohl er die Perfon alfo 
gerichtet und machet, daß fie es erfüllen Tann, well das 
Geſetz nicht die Perſon, fonbern bie Werde von ber Per: 
fon fodert. Wiewohl es fie damit dringet und zu merden 
gibt, bie Perfon müfle anders werden, folle fie folche 
Werde reichen, weil fie fuͤhlet, daß fie nicht Eann folche 
sıes Bändchen. 14 
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Werde teichen. Wiederum, auch die Liebe und erde 
machen die Perfon nicht anders, noch gerecht, fonbern bie 
Verſan muß zuvor gerecht und anders worden ſeyn, fol 
fie lieben und Werde thun; doch zeigen fie gleichwohl und 
beiweifen, daß die Perfon ſey gerecht und anders worden, 
ſintemal ſolche Werde nicht geſchehen möchten, wo bie Per⸗ 
fon nicht ſchon ohne Suͤnde und fromm wäre. 

Diß iſt darum geredet, daß man die rechte Art und 
Eigenſchaft des Geſetes, des Glaubens und ber Liebe 
werde, und einem jeglichen das eine zueigne, und bie 
Soruͤche der Schrift darnach recht und eben verftche, nem⸗ 
lich, daß, der Glaube gerecht machet, aber ex erfüllet doch 
das Gefeg wicht; die Liebe machet nicht gerecht, erfühlet 
aber boch das Geſetz; das Gefef fobert die Liebe und 
Werd, und nennet die Perfon nicht; die Perfon füplet das 
Geſetz wohl, aber bie Liebe fühlet fein nicht. Denn gleich⸗ 
wie vor dem Glauben das Gefeg bie Werde fodert, und 
eben damit ein Zeichen iſt und. zu erfennen gibt, und ber 
ſchleußt und.überwindet, daß bie Perfon ohne Glauben unb 
nicht fromm ſey: alfo nad} dem Glauben füllet bie Liebe 
bas Gefege, und ift auch ein Beiden und beweifet, daß 
die Perfon Glauben habe und fromm fey. Daß alfo beye 
de, Geſet und Liebe, Zeugen find der Perfon, ob fie 
fromm, oder böfe ſey. Das: Geſet ift vor dem. Blauben 
Beuge, daß die · Perfon, nit fromm fep. Die Liebe iſt 
nad) dem. Glauben: Agugs ,. baß, bie Perfon fromm ſey. 
Darum fühlet bie- Perfan: has: Geſetze wohl vor dem 
‚Gtauben , weil ſie nicht. hat, vuns.bas Ceise, fordert, ode 














Prebigt am vierten Sonntage nach Epippaniä, 211 


wohl das Geſetze nicht bie Perfon, fonbern bie Wercke 
fodert; aber die Werde und die Liebe füllen das Geſete 
nicht, weil fie bie Füllung find. 

Ob nun wohl der Glaube das Gefeg nicht erfüllet, fo 
hat er doc) das, bamit es erfüllet wird; denn er erwirbet 
den Geift und die Liebe, damit es erfüllet wird. Wiede 
rum, ob die Liebe nicht gerecht machet, fo beweifet fie 
doch dad, damit die Perfan recht iſt, nemlich ben Glauben. 
Und Summa ,. wie bier St. Paulus felbft davon redet: 
Die Liebe ift des Gefeges Erfüllung; als follte er fagen: 
Es ift eine andere Rebe, des. Gefeges Erfüllung feyn, und 
des Gefedes Erfüllung machen oder geben. Die Liebe ew 
füllet alſo das Gefeg, daß fie felbft die Erfüllung iſt; aber 
der Glaube erfüllet alfo das Geſetz, das cr barreicht, das 
mit es erfüllet wird. Denn der Glaube liebet und wircket, 
wie Sal. 5, 6. faget: Der. Glaube ift thätig durch bie 
Liebe. Das Waſſer füllet den Krug, ber Schende füllet 
audy den Krug; das Wafler durch ſich ſelbſt, der Schende 
durchs Waffer. Alfo bleibet der Glaube der Thäter, und 
die Liebe bleibet die Schat. Nun fobert das Gefeg die 
That, und zwinget damit den Thaͤter, daß er anders 
werbe. Darum wird. es mit der That erfüllet, welche doch 
ber Thäter thun muß. Und: damit verwirft St. Paulus 
der Sophiften Traͤume, die von der Liebe alfo reden, daß: 
fie von einander fcheiden die Aufferlichen Werde und die: 
innerlicdye Gunſt, und fprechen : die Liebe ſey eine innerlis- 
de Sunft, und habe ben. Rächften lieb, wenn ſie ihm in»: 
nerlich Gutts goͤnnet; die Wercke heiffen. fie aber der Lieber 

14 * 


212 Prebigt am vierten Gonntage nad) Epiphania. 


Frucht ıc. Das laß fahren. Hier ſieheſt du, daß St. 
Paulus Liebe heißt nicht. Gunſt allein, ſondern günflige 
Wohlthat, daß der Glaube und die Perfon der Thaͤter und 
ber Erfüller bleibe des Geſetzes, wie er fpriht: Wer ben 
andern liebet, bat das GSefeg'erfüllet, und bie Liebe fey 
bie That und Erfüllung. Wie es aud) .faget: Die Liebe 
ift des Gefeged Erfüllung. 


Eine andere Frage: Wie bie Liebe des Naͤchſten ſey 
bed Geſetzes Erfüllung, fo wir doch auch Gott über alle 
Dinge, auch über den Naͤchſten lieben follen? Antwort: 
Das hat Chriſtus ſelbſt aufgelöfet, da er Matth. 22, 39. 
ſpricht: Das andere Gebot fey dem erften glei, und mas 
het aus ber Liebe Gottes und des Nächften gleiche Liebe. 
Und bad darum: Aufs erfte, daß Gott unfere Werde und 
Wohlthat nicht bedarf, fondern Hat uns bamit zu bem 
Naͤchſten geweifet, bag wir bemfelben thun, was wir ihm 
thun wollen Er barf nicht mehr, benn bag man ihn 
gläube und für Gott halte, Denn auch feine Ehre pre⸗ 
Pigen, und Ioben und banden, barum geſchieht auf Erben, 
daß der Naͤchſte dadurch befehret und zu Gott gebracht 
werde. Und heiffet doch auch alles Gottes Liebe, und ge: 
ſchieht auch Gott zu Liebe; aber allein dem Nächften zu 
nu und güt. 

Aufs andere, fo hat Gott die Welt zur Naͤrrin ges 
macht, und will hinfort geliebet feyn auch unter bem Creut 
und Elend, wie St. Paulus faget, 1. Cor. 1, 21: Weil 
bie Welt durch ihre Weisheit Gott in feiner Meispeit nicht 


F 
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erkannte, gefiel es Gott wohl, durch ethoͤrichte Predigt 
ſelig zu machen die, fo daran gläuben. Darum hat er 
ſich fetbft auch an bem 'Greuge in Tod und Jammer gege- 
ben, und baflelbe alle den Seinen aufgeleget, daß, wer 
vorhin nicht hat wollen. Gott lieben, daß ex, Effen, Trin⸗ 
den, Gut und Ehre hat gegeben, der mußt ihn jetzt Heben 
in Hunger und Kummer, in Ungläd und Schanden, daß 


alſo alle Biere deu Liebe gerichtet follen ſeyn auf bie 


elenden und nothdürftigen Naͤchſten. Da foll man Gott 
finden und lieben, da ſoll man ihm dienen und guts thun, 
wer ihm guts thun und dienen will; daß alfo das Gebot 
von ber Liebe Gottes gantz und gar herunter in die Liche 


des Mi Ken gezogen iſt. , 


Denn das gefaget ift: Du ſollſt nicht Gehrden, 
du ſollſt nicht toͤdten, du ſollſt nicht ſtehlen, du 
ſoollſt nicht falſch Gezeugniß geben, dich ſoll nicht 
gẽeluͤſten, und fo ein ander Bebot mehr ift, das 
‚ „ wirb in biefem Wort verfaflet: Du ſoltſt beinen 
Räcjften lieben, als dich felbfl. 


Wie bie Liebe fey bas Hauptflüd aller Geſete, iſt gnug 
gefaget, daß. fit alle ſolche Gebot in der Summe faſſet. 


Weil fie nicht mehr, achtet, denn bem Raͤchſten nuͤtz und 


ſchaͤdlich zu ſeyn: fo lernet fie gar fein, womit fie nüg und 
unſchaͤblich fey, aus dem, bag ſiehet, wie fich der Menſch 
ſelbſt Liebe, und ihm felbft müs und unfchäblich fey, daß 
fie ſolches eben auch einem andern thus. Darum wollen 
wir bafietbe Gebot nun handeln, und chen, wie meiſter⸗ 
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lich und vollkoͤmmlich es geſett ſey. Viererley zeigt ed 
an. Das erfie, bie Perſon, bie lieben ſoll, ba es ſpricht: 
Du felbft ſollſt lieben. Das tft, die beſte, nähefleund edelſte 
Perſon, die man zum Werd bringen mas; denn Gottes - 
Geſetz wird niemand für den andern erfüllen mögen, ein 
jeglicher wirbs müffen für ſich ſelbſt erfüllen, wie Paulus 
faget, Sal. 6, 5: Ein jeglicher wirb feine Lafl tragen; 2% 
.Gor. 5,10: Wir müffen alle vor dem Richterſtuhl Chrifti 
-offenbar werben, auf daß ein jeglicher empfabe, nad) dem 
ee gehandelt hat bey Leibes Leben, es fen gut, ober böfe. 
Darum heißt es: Du, bu, bu felbft ſollſt lieben. Nicht, 
‚Laß einen andern für did) lieben. Denn obwohl einer kann 
und foll für: den andern bitten, daß ihm Gott gnaͤdig fey 
‚und helfe: fo wird doch niemand felig, er habe denn Got⸗ 
:te8 Gebot für fich felbft erfüllet. Darum nicht allein zu 
“ Bitten ift für jemand, daß er ungeftraft bleibe, wie bie 
Ablaßbuben fürgeben, fonbern vielmehr, daß er fromm 
‚werbe und Gottes Gebot:Halte, 

Das andere iſt die edelfte Tugend, nemlich die Liebe, 
Denn er fpricht nit: Du ſollſt deinen Raͤchſten fpeifen, 
‚teänden, kleiden, 2c., welches body auch Eöftliche, gute, 
- Werde find; fondern,- bu ſollſt ihn lieben. Die Liebe aber 
Mt das Haupt, ber. Brunn und gemeine Tugend aller Tu⸗ 
‚genden. Liebe fpeifet, trändet, kleidet, tröftet, bittet, 
:töfet, hilft und rettet. Was fol man fagen? Giche, es 
gibt ſich ſelbſt mit Leib und Leben, mit Gut und Ehre, 
‚mit allen Kraͤften, innwendig unb auswendig zur Noth 
und Nut. des, Nächften, beyde, Beindes und Freundes, bes 
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Hält nichts, damit fie nicht diene dem andern. Darum 
iſt ihr Beine Tugend zu gleichen, unb mag ihr auch fein 
ſonderlich Werd ausgemahlet oder genennet werden, wie 
man den andern ftüdlichen Tugenden thut, als ba find 
Keufchheit, Barmhertzigkeit, Gebuld, Sanftınuth 2c. Die 
Liebe thut alleriey, und leidet auch Zob und Leben und 
allerley, auch für den Feind, daß wohl St. Paulus hier 
faget? Alle Gebot find in dem Wort verfaflet, als in eis 
nes Summa : Liebe deinen Nächften. 

Das dritte iſt die alleredelſte Werckſtatt und der theu⸗ 
reſte Freund, der zu lieben iſt, das iſt der Naͤchſte. Er 
ſpricht nicht: Du ſollſt lieben den Reichen, Gewaltigen, 
Gelehrten, Heiligen. Nein, die freye Liebe und das aller⸗ 
vollkommenſte Gebot füdet und theilet fich nicht alfo in 
etliche Perfonen; fondern da ift fein Anfehen der Perfon. 
Denn das thut die falfche, fleifchliche Weltliebe, die allein 
fiehet auf die Perfon, und Tiebet, fo lange fie Nut und‘ 
Hoffnung hat; wo Nutz und Hoffnung aus ift, iſt die Liebe 
auch aus. Aber diß Gebot fobert bie freye Liebe gegen je 
dermann, unangefehen, wer er ift, er ſey Feind ober 
Freund; denn fie Tuchet nit Rus noch Gut, fondern fie 
gibt und thut Nus und Gut. Darum ift fie am thätigften 
und möächtigften gegen den Armen, Dürftigen, Boͤſen, 
Suͤndern, Narren, Kranden und Feinden ; denn da findet 
fie zu dulden, leiden, tragen, bienen und wohl zu thun, 
alle Hände voll, allzeit gnug, alle Stätte bereit. - 

Und laß uns bier merden, wie diß Gebot uns vor 
Bott alle gleich machet, ohne alle Unterſcheid der Stände, 
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Derfon, Amt und Werd aufhebet. Denn weil das Gebot 
Allen und jeglichen Denfchen geben ift, To muß ein König 
und Fuͤrſt (fo er anders ein Menſch ift,) bekennen, daß 
der ärmefte Bettler und Ausfägiger fein Naͤchſter und nichts 
geringer vor Gott fey: alfo, bag er ihm nicht allein ſchul⸗ 
big ift, zu helfen, fondern auch nach diefem Gebot ihm gu 
dienen mit allem, das er hat und vermeg. Denn fo er 
ihn lieben fol, wie hie Gott gebenut, fo folget, baß er den 
Bettler fol lieber haben, benn feine Eron und gankes 
Königreich, und wo es ber Bettler bebürfte, auch fein Le⸗ 
ben für ihn geben; denn er ift ihm Liebe fchuldig und 
muß ihn feinen Nächften ſeyn laſſen. 

Iſt nun das nicht ein fein edles Gebot, daß fo un« 


gleiche Menfchen fo fein gleich machet? Iſts nicht ein wun⸗ 


derlicher Zroft, daß ein Bettler folche herrliche Diener und 
Liebhaber hat, daß feiner Armuth muß fo ein reicher Kö: 
nig zu Dienften fleben, feinem Stand und Wunden muß 
ſolche ſchoͤne Crone und füfler Geruch koͤniglicher Pracht 


‚unterthan ſeyn? Wie wunberlich follte es flehen, wenn 


wir fehen follten, wie Könige und Fuͤrſten, Königin 
nen und Fürflinnen den armen Bettlern und Ausfägiz 
gen dieneten, wie wir von St. Elifabeth Iefen? Und 
wenns fchon gefchähe, wäre ed dennoch gar ein geringe 
Ding, To mans gegen Chriſto hielte; denn der bat dig 
Srempel und Gebot fo body geſteckt, daß ihm Feiner nim- 
wer gleich thun wird. Denn er ift ein König der Ehren. 
über alle Könige, ja Gottes Sohn felber; noch machet er 
ih gleich den ärgeften Süntern, bienet ihnen, daß er 
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auch für fie flirbet. Wenn nun gleich zehen Könige. ale - 
einem Bettler dieneten, wäre ed ein groß Ding; aber was 

wäre es gegen Chriſti Dienft? Sie müßten ſich ſchaͤmen 

und noch ſagen, ihr Ding wäre nicht werth, daß mans 
anſehen ſollte. 

Daraus ſiehe nun, wos bie Welt if, wie weit ſie 
ſey nicht allein von Gprifti Exempel, welches unmaͤßlich 
iſt, ſondern auch von dieſem Gebot. Wo ſind ſie, die diß 
Woͤrtlein kennen, und verſtehen, was der Raͤchſte heißt, 
fo doch auch das natürliche Geſetz, eben wie diß Gebot, 
in aller Menſchen Hertz gefthrieben flehbedl Denn nies 
mand ift, ber nicht fühlet und bekennen üffe, daß es 
recht und wahr ſey, da das natuͤrliche Geſet ſpricht, 
Matth. 7, 12: Was bu bir gethan und gelaſſen winkt 
haben, das thue und laſſe audy einem andern, Das Licht 
lebet und leuchtet in aller Menſchen Vernunft, und wenn 
fie e8 wollten anſehen, was dürften fie der Buͤcher, Leh⸗ 
ser, ober irgend eines Geſetes? Da tragen fie ein leben⸗ 
dig Bud) bey ſich im Grunde bes Herßens, das würbe: 
ihnen alles reichlich genug fagen, was fie thun, laſſen, 
urtheilen, annehmen und verwerfen follten, Nun iſts eben 
fo viel gefaget: Habe deinen Rächften lieb, als dich felbfl ; 
ale: Was du bir gethan willft haben 2, Denn ein jeg⸗ 
licher fühlet, daß er will geliebet und nicht gehaſſet feyn; 
fo fühlet und ſiehet er auch, daß er einem andern eben 
baffelbe ſchuldig if, Das heißt aber, lieben ben anbern, 
als fich.felbft. Aber die böfe Luft und Liche verfinftern 
ſolches Licht, und blenden den Menſchen, daß ex fold 
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Bud) in feinem Hertzen nicht anſtehet, und ſolchem hellen 
Gebot ber Vernunft nicht ſolget; darum muß man ihm 
mit äufferlichen Geboten, Büchern, Schwerdt und Gewalt 
wehren und zuruͤckt treiben, und ihn ſolches feines natün 
lichen Lichts erinnern, und fein eigen Hertz ihm vor bie 
Augen fielen. - Noch Hüfte nicht, noch fehen fie ſolches 
Eiche nicht; ſondern böfe Laft und Liebe wehret, daß fie 
deß nicht achten, und muß doch von auffen, hurd; Schwerbe 
und Gefeg gezwungen, von ber That ſich enthalten. 


Das vierte ift das allerebeifte Erempel ober Fürbild; 
denn da® find feine Lehren unb Gebot, bie auch Crempel 
geben. Run gibt diß Gebot ein recht lebendig Erempel, 
nemlich dich ſelbſt; das Erempel ift ja edler, benn alles 
‚Heiligen Grempel, denn biefelben find vergangen und num 
tobt, biß Erempel aber lebet ohn Unterlaß. Denn es wirb 
ja ein jedermann müffen befennen, daß er fühle, wie er 
ſich liebet; er fühlet ja, wie hefftig er für fein Leben for» 
get; wie fleiſſig er feines Leibes wartet mit Speife, Klei⸗ 
dern und allim But; wie er ben Tod fleucht und alles 
Ungtüd melde. Nun, dus ift die Liebe bein ſelbſt, die 
ſſeheſt du und fühleft bu, Was Iehret dich nun diß Gebot? 
Ehen daflelbige gleich zu thun, das du bir thufl, daß du 
fein Leib und Leben ſollſt dir gleich To viel laſſen gelten, 
- als dein Leib und Leben. Siehe, wie hätte er bir können 
ein näher, lebendiger und Träftiger Grempel geben, das 
n bir felbft fo tief ſteckt, ja bu ſelber Bft gleich fo tief, 

18 auch doo Gebot inyha} n geſchrieben flehet ? 
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Wie wird dirs nun vor Gott gehen, wenn bu. nicht 
liebeſt deinen Naͤchſten? Da wird dich dein eigen Gewiſ⸗ 
fen verbammen, bas ſolch Gebot in ſich befchrieben findet, 
und das gantze Leben, als ein Exempel, wird wider bich 
geugen, baß du nicht auch alfo gethan haft dem ambern, 
wie dich ‚bein eigen Leben fo Träftig gelehret hat, mehr, 
denn aller Heiligen Erempel. O wie wills den Geiſtli⸗ 
en infonberheit gehen, mitihrem Singen , Beten, Kuss 
ten, Platten, Meffen und dergleichen Gauckeley. Ich 
will fchweigen, wie fie nimmer biß Gebot halten; das 
fage ih: Wenn haben fie fo viel Raum und Zeit vop 
ihrem Kloftergefchwärm, daß fie diß Gebot in ihrem 
Hertzen einmal anfähen und bas Erempel an ihrem eiges 
nen Leibe einmal gewahr würden, oder doch in aͤuſſerli⸗ 
chen Büchern Iefen ober predigen höreten? O das arme, 
elende Bold! Meyneſt bu, dag. Gott werde bif fein Ges - 
Bot, fo tief und hell in das Berg geihrieben, fo fein und 
Mar mit eigenen Leibes Exempel fürgebilbet, dazu mit 
fo viel Auflerlichen Schriften und Worten vorgehalten, um 
deiner Kutten und Platten willen in den Wind fdhlagen, 
und achten, was bu ref bieweil erbichtet und gethan 
baft? 

Die Liebe thut dem Nächften kein Leid. So MM 
nun die Liebe des Gefehes Erfüllung. 

Dieweil bie Zehen Gebot verbieten, dem Naͤchſten 
Leid und Schaden gu thun, da fie Tagen: Du ſollſt nicht 
toͤdten; bu ſollſt nicht ehebrechen zc., folget des Apoſtel 
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derſelbigen Rede nach, und ſpricht, die Liebe halte ſolches, 
und thue niemand Leid. Aber nicht allein thut ſie niemand 
Leid, ſondern jedermann auch wohl. Denn das heißt 
auch Leid gethan, wenn id) meinem Naͤchſten laſſe im 
Leide ſtecken, fo ich ihm Helfen Tann, ob ich gleich ihn 
nicht habe drein gebracht. Denn fo ihn bungert, unb ich 
fpeife ihn nicht, fo ichs vermag, iſts gleich fo viel, als 
Yieß und hieß ich ihn Hungers fterben. Alfo fortan in abs 
lem Schaben und Leib des Nächften zu verftchen iſt. Wie 
die vr des Geſetzes Erfuͤllung iſt, haben wir droben 
gehoͤret. 





Predigt am fünften Sonntage nach Epiphaniaͤ. 
Col.s, 2 — 18. 
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vor oh Derrtihen Shmud und Sterde der 
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Dr: tft au eine Grmaßnepifber, bie da Ichret, was der 


“ Glaube fü Früchte tyagen fol. Darum gehet er auch mit 


ben Eoloffern fo freundlich um, gebeut nicht, treibet und 
draͤuet nicht, ie die Gefegmeifter thun und thun muͤfſen 
te dem Geſetzvolck, ſondern reitzet und locket fie mit ſuͤſſen 
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Worten, durch bie Wohlthat und Gnade Gottes empfangen, 
und burch das Exenipel Shrifti. Denn Chriftenleute fol 
len: alle ihr Thun willig unb mit Luft gerne thbun, weber 
aus Furcht des Strafe, noch aus Begierde bed Lohne, wie 
wir nun oft geböret haben. Unb weil dieſe Lehre nun. fo 
vielmal erzehlet ift in vorigen Gpifteln, baß ich hoffe, man 
wifle nun, was ein Chrift fen, wollen wir ed kurtz machen 
und burchlauffen. " 


So ziehet nun an. 


Was nun bad anziehen ſey, iſt gefagt in ber Epiſtel 
am Neuen Jahrötage, wie wir Chriflum anziehen, und 
er uns wieberum im Glauben, und wie wir unfern Näch- 
ſten anziehen, und er uns wieberum in ber Liebe, Daß 
alfo der Ehriften Kleid zweyerley if, Glaube und Liebe, 
gleihwie Chriftus auch zweyerley iſt, Glaube und Liebe; 
gleichwie Chriſtus auch zweyerley Roͤcke anhatte, einen 
unzertheilten, welcher den Glauben bedeutet, und den zer⸗ 
theilten, der die Liebe bedeutet. So redet nun hier St. 
Paulus von dem andern Kleide, der Liebe, und zeiget 
uns Chriften, was wir vor Schmuck und Kleider tragen 
follen. in ber Welt, nemlich nicht Seiden, noch koͤſtlich 
Gold, wie auch Petrus den Weibern gebeut, 1. Petr. 
8, 3., und Paulus, I. Zim. 2, 9. Uns flehet wohl an 
unfer Kleid, nemlich, die Liebe gegen ben Naͤchſten, da⸗ 
mit wir uns fein und feiner Noth annehmen; bas heißt 
der Chriſtliche Schmud vor ben Leuten. Und fiehe, wie 
Hoch und theur er und ermahnet, wie er pflegt, nicht. mit 
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Geboten und Gelesen bringet noch treibet, fonbern reiget 
und hetzet und durch Erinnerung ber unausfpredhlichen 
Gnaden Gottes, damit, daß er uns nennet bie Auserwähle 
ten Gottes ,, item die ‚Heiligen, item die Gelichten, auf 
daß er ſolche Früchte der Liebe aus dem Glauben heraus 
Tode, baß fie frey, fröhlich und mit Luft.gefchehen. Denn 
wer von Hergen gläubt und trauet, daß er vos Gott ges 
liebet, heilig und erwählet ift, ber wird nicht allein den⸗ 
den, wie. er foldien.Chren und Namen gnug thue, und 
ſich würbiglidy darnach halte, fondern wird auch entzün 
bet werben mit Brunft gegen Gott, daß er gerne alles 
tun, laffen und leiden wollte, und nicht gnug zu thun 
weiß. Wer aber das nicht gläubet, ober ziveifeilt daran, . 
den bewegen diefe Worte nicht, fühlet audy nicht, welche 
Flammen und Feuer diefe Worte in fih haben, daß wir 
heilig, geliebt und etwaͤhlet find: vor. Gott. 


Hespliches Erbarmen. 


Diß iſt ein Stick diefes Schmuds umb ein fein lieb⸗ 
tkihes Chriftliches Kleinod, das beſſer anfteht vor Gott, denn 
ae Perlen; Edelgefteine, Seiden und Gold vor der.-Weit, 
welches: auch rechter Art Chriſten ‚beweifet, unb will alfo 
fagen: Ihr ſollt nit allein barmhersig ſeyn mit äuffen 
licher That ober Schein, fonbern aus Hertzens Grund, 
gleichwie ‚Water. und. Mutter aus Hertzens Grund. und ale 
len Sinnen beweget werben, wenn fie des Kindes Roth 
ſehen ober hören, darüber fie wagen und laſſen Leib und: 
Prben,. und: alles, . was: fie haben: daß alfo Muth und: 


, 
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berg allezeit uͤberſchwenglich ſey im Werd ber Barmher⸗ 
tigkeit, und gleidy nicht ſehe, noch merde vor groffer 
Brunft, daß es- barmbersig fey, oder Gutes thue. Aber: 
ſolche hertzliche Barmhertzigkeit ift zu beweifen alleine: 
den Shriften und unter den Ghriften. Denn wiber. bie, fo: 
dad Evangelium verbammen und. verfolgen,. muß man: 
ſich anders fielen; benn hier. gilt es nichts, daß meine: 
Liebe follte ſich erbarmen, und falfche Lehre dulden und. 
leiden. Was Glaube und Lehre autrifft, das bat mwebes: 
- Liebe, noch Geduld, da muß ich mit Ernft wider halten: 
und nicht ein Saar breit weichen. Sonſt, wo bie Leute dem: 
Glauben laſſen geben und befennen, ob fie wohLl.mit dem. 
Leben ſchwach find, Toll ich immer und immer beralich und» 
barmhertzig ſeyn, nicht firafen, treiben, jagen ,. fonderg: 
Loden, bitten, flehen, tragen und dulden... Denn gebrech⸗ 
lich Leben verberbet die Chriftenheit nicht, fonbern übet: 
fie; aber gebrechliche Lehre und falfcher Glaube verberbet: 
alles. Darum gilt. hier weber Leiden, noch Erbarmen,, 
fondern eitel Zürnen und Streiten und Würgen, doch nus. 
mit Gottes Wort.. Wiederum, diejenigen, fo man here 
lich mit Barmhertzigkeit trägt, follen auch nicht dendem. 
daß: ihre Dinge dazum recht ſeyn, daß man fie nicht tadelt 
und jaget, follen.es auch nicht zur Urfach nehmen, faul. 
und träge zu feyn, und in foldyer Schwachheit zu bleibenz. 
denn barum geſchieht ſolche Barmhersigfeit nicht ih⸗ 
nen, ſondern, daß fie dadurch erwarmen und. auch ſtarck 
werden. Wo. fie aber der Art ſind, daß: fie ſo wollen 
bleiben, mohlan, fa.laß fie: fahren, fie werben nicht lopo⸗ 
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bleiben; ber Teufel wirb fie weiter bringen, daß fie zu⸗ 
legt gar abfallen und auch bem Evangelio feind werben, 
weil fie ſolche Barmhertzigkeit, an fie gewandt, laſſen ver: 
Ioren fegn. Darum iſt hier nicht zu faulen und zu ſchla⸗ 
fen, noch fich darauf zu verlaffen, baßuns bie andern nicht 
treiben, noch verachten, fondern befto flärdler und wader 
ſeyn, weil der Teufel nicht ſchlaͤft noch ruhet, auf daß er 
uns nicht dahin bringe, daß wir ſolcher Barmhertzigkeit 
nicht mehr genieſſen koͤnnen. 


Sreundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Lang: 
muth. 


Das ſind die andern Stuͤcke Chriſtliches Schmucks. 
Freundlichkeit was das ſey, findeſt bu in ber Epifter in 
ber Frühe Chriſtmeſſe, nemlich das liebliche Wefen eines 
Menſchen, ber fi) zu jedermann freundlich flellet, nie⸗ 
manb mit Sauerfehen und harten Worten, ober wilben 
Geberden von fich jaget, welche man auch auf Deutfch 
atfo nennet, und ſpricht: Ey, ex ift fo freunblih, er 
kann ſich fo freundlich-fleilen und zuthun. Darum be: 
trifft ſolche Tugend nicht eineriey Werd, fonbern bas 
gantze Leben, baß ſich ein Menſch gegen jedermann Lieb» 
lich fielle, Lafle ihm jedermanns Weile gefallen, um wels 
then jebermann auch gerne tft, Dagegen find bie feltfa- 
me Köpffe, bie ihnen nichts laſſen gefallen, ohn was 
fie für geben, jebermanmn foll ſich nach ihnen richten und 
In ihe Ding ſchicken, fie aber wollen fih nach niemand 
richten, bie man heißt unfreunbliche Leute. Aber biefer 


⸗ 
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Freundlichkeit iſt auch nicht zu gebrauchen in ber Kehre, 
fondern allein in den Werden, oder Leben; wie denn nun 
oft gefaget iſt, daß die Liebe mit allen ihren Werden unb 
Früchten nicht Raum bat in der Lehre. Denn ich kann und 
fol tieden und freundlich feyn meinem Nädhften, fein Peben fey, 
wie es wolle. Aber, wo er nicht recht lehren noch gläuben 
will, da fol und Tann ich nicht lieben noch freundlich 
feyn, fondern, wie St. Paulus faget, Sal: 1, 8. 9., für 
verbannet und verfludht halten, wenns gleid) ein Engel 
vom Himmel wäre. So wunderlich feheiden und heilen 
fi) die zwey, Glaube und Liebe. Liebe will und muß 
freundlid) ſeyn, auch dem aͤrgſten Feinde, fo er nur nicht 
die Lehre und Glauben anfidt, 5. Mof. 13, 6.7. 8. 
Darum muß die Liebe mit ihrem Thun nicht auf die Lehre 
und Glauben des Nädhften, fondern auf fein Leben und 
Wercke gerichtet feyn, wiederum Glaube. nicht auf feine 
Werde und Leben, fondern auf feine Lehre und Glauben, 


| Demuth, meine ih, follte nun faft befannt feyn, was 

fie ſey, nemlich, daß ein jeglicher ſich für den geringften 
halte, und den andern höher, denn ſich, und, wie Chriſtus 
faget, untenan figen zur Hochzeit. Und daflelbige aus 
sechtem Grunde des Hertzens, auch gegen die, fo ed nicht 
verbienet, oder auch Feinde find, wie Chriflas vor feinem 
Verräther Juda und uns allen fi) gebemüthiget hat, 
und nicht kommen ift, ihm bienen zu laflen, fondern zu 
dienen. Ob nun biefe Tugend feltfam iſt, das ift nicht 
Wunder, fintemal alles, was Chriftlich iſt, auch ſeltſau 
gtes Bändchen. 15 


— 


29 Yorbigt am fünften Coantage nach Epiphanfä, 


bleiben; der Teufel wird fie weiter bringen, daß fie zu ; 

legt gar abfallen und auch dem Evangelio feind werben, * 
weil fie ſolche Barmhertigkeit, an fie gewandt, laſſen ver⸗ * 
loren ſeyn. Darum if hier nicht zu faulen und zu ſchla- 
fen, noch fich darauf zu verlaffen, daß uns bie andern nicht di, 
tweiben, noch verachten, fonbern beflo ſtärcer und wader „the 
feon , well der Teufel nicht fApläft noch ruhet, auf dag aytn 
uns nicht dahin bringe, daß wir folder Barmpertigteig,” da 


nicht mehr genieffen koͤnnen. ’ foni 
ide net 

lichkeit, * 
lichkeit, Demuth, Sanftmuth, Dim, 





Das find die andere 
Freundlichkeit, was das, 
ber Fruͤhe Chriftmeffe , 
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it, und am wenigften bey benen, bie am meiften willen 
wollen, wa Ehriftus fen, und alle Chriſten willen zu ta⸗ 
bein; es heißt ein Gottes Geheimniß, wie St. Yaulus 
faget , ba bleibet es audy wohl bey. 


Sanftmuth ift wiber den Zorn, daß man fih nit 
laffe erzürnen, fluche nicht, fchlage nicht, haſſe nicht, 
und thue noch wünfce niemand nichts arges, auch dem 
Feinde; das ift Kunfl, Denn dem Freunden fanfte feyn, 
und bie bir Gutes thun, Tönnen bie Heuchler auch wohl 
und alle Welt; aber recht fanftmüthig und demuͤthig feyn, 
will wohl bleiben allein bey ber Auserwählten und lieben 
Heiligen Gottes, wie bier St. Paulus faget. Und bazu. 
unter benfelbigen viel find, die gebrechlich werben feyn 
an benfelbigen Stüden allen, ober ja etlichen, auf daß 
die Heuchler etwas zu tabeln haben und fich ärgern moͤ⸗ 
gen an ben lieben auserwählten Heiligen Gottes, und bie 
rechten ‚Heiligen was haben, daran fie ihre Barmhertzig⸗ 
keit, Demuth, Sanftmuch‘ und Langmuth üben. Denn 
fie find darum nicht unheilig, noch verworfen und gehaffet, 
die bier St. Paulus Auserwählte, Liebe Heiligen heißt, 
0b ihnen etwas mangelt an Demuth, Sanfmush und Barm⸗ 
hertzigkeit ıc. 

Langmuth feheidet St. Paulus etwa von der Gebulb, 
als Roͤm. 2,4: Werachteft du den Reichthum feiner Güte, 
Geduld und Langmuth? Das if aus der Cbräifchen 
Sprache genommen, ba Gott bin und wieber gerühmet 

rd im Pfalter und andern Orten: langfam zu Zorn; 











- 
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das iſt, daß er nicht‘ allein gebuldig iſtund das Nebel ˖leidet, 
ſondern auch immer und immer aufzeucht die Rache, und 
ſich ſtellet, als der lieber vergeben, denn ſtrafen wollte, ob 
er wohl: faſt goreitzet wird und Recht dazu bat. alſo, 
daß Langmuth etwas weiter ſich ſtrecke, denn Geduld; 
nemlich, daß Geduld ſey, fo man Uebels und Unrechtes 
leidet, Langmuth aber, ſo man auch harret und nicht zu: 
‚ Strafen gedencket, noch ſich zur Zeit rächen will, noch je⸗ 
mand Böfes zur Kache wünfchetz; als man wehl findet, - 
die viel: leiden und geduldig find, aber doch daneben. ge⸗ 
bendem, es werde wohl gerochen werben zu. feiner Zeit. 
Aber Langmuͤthigkeit wünfchet auch, daß ungerochen.bleihe, 
und der Sünder gebeſſert werde. 


Und haltet einer Gem andern zu:gut, und vor: 
gebet unter einanber, fo jemand eine. Klage 
wiber ben andern hat; gleichwie Chriſtus euch: 
vergeben hat, alfo auch ihr. 


Da iſt aud) alles Hecht unter den Chriffen. aufgehoben 
und: nicht gelaffen, daß jemand bad eine wieber forbere 
mit Recht, fonbern vergebe und nachlaſſe, und treibek 
Daffelbige mit dem Exempel Chrifti, wie uns berfelbige 
vergeben hat, Wie hat er uns aber vergeben: Nicht. allein. 
die gefhane und vergangene Sünbe, ſondern, wie Johan⸗ 
mes fageh in feiner Epiftel, 1. Joh. 2, 1: So wir aber: 
je fündigen, fo haben wir einen: Zürfprecher nor bem: Va, 
ter, Jeſum, der gerecht iſt und unfere Suͤnde verſoͤhnet 
Und mercko, daß er hier ben. vechten. Ehriſten und. Heilige 

13: * 
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ſchreibet, und doch fie fo gebrechlich Hält, daß einer dem 
andern Leibe thue, und einer wider ben andern etwas zu 
Elagen habe. Das follte doch gar nicht feyn bey den Chrir 
ſten und Heiligen; aber bas iſts, das ich gefaget habe, 
wie Ghrifti Reid) ein ſolch Mysterium, Geheimniß fey, 
das man nimmer gnug Tann lehren und predigen. Dies 
jenigen, fo nicht gläuben, kann man nicht von den Wer» 
den bringen ; bie aber gläuben, kann man nirgend zu den 
Werden bringen. Jene wollen nit an ben Glauben; 
biefe wollen nicht an bie Liebe. So ift je Chrifli Reich 
alfo gethan, daß feine Ehriften nicht volllommen heilig 
find, fondern find in dem Anheben und Zunehmen. Dar 
rum findet man noch immer unter ihnen Zorn, böfe Luft, 
Riebe, Sorge und andere böfe Gebrechen übrig von dem 
alten Adam, welches St. Paulus Heißt des Nächften Laſt, 
bie einer am andern tragen fol, Gal. 6, 2., und Schwach⸗ 
heit, die man aufnehmen fol, Röm. 15, 1., gleichwie 
Ghriftus in feinen Apofteln viel bergleichen duldete und 
trug, und täglid) trägt an den Geinen. Wenn nun einer 
Herfähret und zählet die Früchte des Geiftes, Gal. 5, 22, 
daß die Chriften follen fanfte, gütig, geduldig und keuſch 
feyn, und meynet,. ſolches ſeyn Gebote und.Gefege, will 
nicht gläuben, daß es Ghriften feyn, wo nicht ſolche Fruͤchte 
ohn alle: Gebrechen find; fiehe, der kann nicht gläuben, 
daß Chriftus ſey, da er doch wahrhaftig. ift, und muß 
frevel urtheilen und lagen, es feyn nirgend feine Chris 
'en, und ärgert fi alfo an Chrifto für groffer Weisheit, 

3 der aus der Schrift fi) rühmet, er wolle die Chriſten 
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aus den Früchten erkennen, wie auch Ehriſtus faget, Matth. - 


7, 16, daß man an der Frucht den Baum erkenne. Da 
flehet er auf. Rathe nun, was diefem fehler? Ihm feh⸗ 
let, daß er gar nichts von Chriſti Reich verflchet ; denn 
er faflet die Sprüche, von den Chriften gefaget, auf diefen 
Verſtand: Die Chriſten follen gütig feyn und fanfte, das 
ift, fie folen nimmer zuͤrſen, und alles leiden und wiber. 
niemand, auch nidht einen Menfchen, ungeduldig feyn, 
wo nicht, fo find fie nicht Shriften, denn fie haben ber 
Fruͤchte nicht. Lieber, wer treibt in ihm folchen Verftand, 
denn feine Blindheit? Er träumet ihm felbft, die Chri⸗ 
ftenheit ſey ein volllommener heiliger Stand, da fein Ges 
brechen innen fey, wie es feyn wird im Himmel unter den 
Engeln. Sage aber, wo faget bie Schrift alfo von den 
Chriſten? Wer nun die Chriftenheit erfennet, daß es 
ein anbebender und zunehmender. Stand jey, der ärgert 
ſich nit, ob ein Chriſt zuweilen gegen etliche unmilbe, 
unfreundlich, ungebuldig iſt; denn er weiß, baß es heißt 
bey den Ghriften: Lafttragen und Schwachheit dulden, 
und daß die Früchte bes Geiftes nicht darum als ein Geſetz 
gegeben find, als follte es allerbinge fo gehen, oder Chri- 
ſtus verleugnet feyn, fondern alfo zu verftehen ift: die Chri⸗ 
ſten follen gütig feyn, dad ift ihr Ziel und Maaß, da fie 
bindenden. Aber bey dem ftehet e8 gleichwohl, daß fie 


gütig zu werden anheben und zunehmen, darneben gar oft 


ungütig und gleich widerfinnifche Brüchte bes Geiftes bringen. 
Es heißt wohl, wir follen gütig feyn, es heißt aber noch nicht 
wir find gütig; fondern es heißt, wir werben gütig un 


Sn 
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föreibet, und body fie fo gebrechlich hält, daß einer dem 
andern Leibe thue, und einer wider den andern etwas zu 
lagen habe. Das follte doch gar nicht feyn bey den Cpri« 
fen und Beiligenz aber das ifts, das ic; gefaget Habe, 
wie Ghrifti Reid) ein ſolch Mysterium, Geheimniß feg, 
das man nimmer gnug Tann lehren und predigen. Dies 
jenigen, fo nicht gläuben, kann man nicht von ben Wer⸗ 
den bringen; bie aber gläuben, Tann man nirgend zu den 
Werden bringen. Iene wollen nicht an den Glauben; 
biefe wollen nicht an bie Liebe. So ift je Chriſti Reich 
alſo gethan, daß feine Chriſten nicht volllommen heilig 
find, fondern find in dem Anheben und Zunehmen. Das 
zum findet man noch immer unter ihnen Zorn, böfe Luft, 
Kiebe, Sorge und andere böfe Gebrechen übrig von dem 
alten Adam, welches St. Paulus heißt des Naͤchſten Laſt, 
bie einer am andern tragen foll, Gal. 6, 2., und Schwach⸗ 
heit, die man aufnehmen fol, Röm. 15, 1., gleichwie 
Ehriſtus in feinen Apofteln viel dergleichen buldete und 
trug, und täglid) trägt an den Geinen. Wenn nun eines 
herfaͤhret und zaͤhlet bie Früchte des Geiſtes, Gal. 5, 22, 
daß bie Chriſten ſollen fanfte, gütig, geduldig unb keuſch 
feyn, und meynet,. folches ſeyn Gebote und.Gefege, will 
nicht gläuben, daß es Chriften fegn, wo nicht ſolche Fruͤchte 
ohn alle Gebrechen find; fiehe, der kann nicht gläuben, 
daß Chriſtas fey, da er doch wahrhaftig ift, und muß 
freoel urtheilen und Elagen, es ſeyn nirgend feine Chris 
ften, und ärgert ſich alfo an Chriſto für groffe ieheit, 
als ber aus der Schrift ſich rühmet, er wolle bie Chriſten 
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aus den Früchten erkennen, wie auch Ehriſtus faget, Matth. 
7,16, daß man an der Kracht den Baum erkenne, Da 
flehet er auf. Rathe nun, was biefem fehler! Ihm feh> 
let, daß er gar nichts von Chrifli Neich verftehet; denn 
er faflet die Sprüche, von ben Chriften gefaget, auf biefen 
Verſtand: Die Shriften follen gütig feyn und fanfte, das 


ift, fie follen nimmer zür®n, und alles leiden und wider. 


niemand, auch nicht einen Menfchen, ungeduldig Teyn, 
wo nicht, fo find fie nicht Ghriften, denn fie haben der 
Fruͤchte nidyt. Lieber, wer treibt in ihm ſolchen Verftand, 


denn feine Blindheit? Er träumet ihm felbft, die Chris - 


ſtenheit ſey ein vollfommener heiliger Stand, da fein Ges 
brechen innen fey, wie es feyn wird im Himmel unter den 
Engeln. Sage aber, wo faget die Schrift alfo von den 
Chriſten? Wer nun die Chriftenheit .erfennet, daß es 
ein anbebender und zunehmender: Stand fey, der ärgert 
fich nit, ob ein Chrift zuweilen gegen etliche unmilde, 
unfreundlich, ungeduldig ift; denn er weiß, baß es heißt 
bey den GChriften: Lafttragen und Schwachheit dulden, 
und daß bie Früchte des Geiſtes nicht darum als ein Geſetz 
gegeben find, als follte es allerdinge fo gehen, oder Chris 
ftus verleugnet feyn, ſondern alfo zu verftehen ift: die Chri⸗ 


fien follen gütig feyn, das ift ihr Ziel und Maaß, da fie 
bindenden, Aber bey dem ftehet e8 gleichwohl, daß fie 


8 


guͤtig zu werben anheben und zunehmen, darneben gar oft 


ungütig und gleich widerfinnifche Früchte bes Geiftes bringen. 
Es heißt wohl, wir follen gütig feyn, es heißt‘ aber noch nicht 
wir find gütig; fondern es heißt, wie werden gütig un 
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ſchreibet, und doch fie fo gebrechlich hält, daß einer dem 
andern Leide thue, und einer wider ben andern etwas zu 
Tagen habe. Das follte doch gar nicht ſeyn bey den Chri⸗ 
flen und Heiligen; aber das iſts, das ich gefaget habe, 
wie Chrifti Reich ein ſolch Mysterium, Geheimniß fey, 
das man nimmer gnug Tann lehren und predigen. Dies 
jenigen, fo nicht gläuben, kann man nicht von den Wer; 
den bringen; die aber gläuben, Tann man nirgend zu den 
Merden bringen. Sene wollen nicht an ben Glauben; 
diefe wollen nicht an bie Liebe. So ift je Chrifli Reich 
alfo gethan, daß feine Ehriften nicht volllommen heilig 
find, fondern find in dem Anheben und Zunehmen. Das 
rum findet man noch immer unter ihnen Zorn, böfe Luft, 
Liebe, Sorge und andere böfe Gebrechen übrig von dem 
alten Adam, welches St. Paulus heißt des Nächften Laſt, 
die einer am andern tragen foll, Gal. 6, 2., und Schwach: 
heit, die man aufnehmen fol, Röm. 15, 1., gleichwie 
Chriftus in feinen Apofteln viel dergleichen buldete und 
trug, und taͤglich trägt an ben Seinen. Wenn nun einer 
herfähret und zählet die Früchte des Geiſtes, Gal. 5, 22, 
dag die Chriſten follen fanfte, gütig, geduldig und Teufch 
feyn, und meynet,. foldyes feyn Gebote und_Gefege, will 
nicht gläuben, daß ed Chriften feyn, wo nicht folche Früchte 
ohn alle-Gebrechen find; fiehe, der kann nicht gläuben, 
daß Ehriftus fey, da er doch wahrhaftig. ift, und muß 
frevel urtheilen und Flaggen, es ſeyn nirgenb feine Chris 
ften, und ärgert ſich alfo an Chrifto für groffer Weisheit, 
als der aus der Schrift ſich rühmet, er wolle die Ghriften 
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aus ben Fruͤchten erfennen, wie auhChriftus faget, Matth. - 
7, 16., daß man an der Frucht den Baum erkenne. Da 
flehet er auf. Rathe nun, was biefem fehler! Ihm feh> 
let, baß er gar nichts von Chrifti Neich verftchet ; denn 
er faflet die Sprüche, von den Chriften gefaget, auf biefen 
Verſtand: Die Chriften follen gütig feyn und fanfte, das 
ift, fie follen nimmer zuͤrſen, und alles leiden und wider. 
niemand, auch nicht einen Menſchen, ungeduldig Teyn, 
wo nicht, fo find fie nicht Ghriften, denn fie haben der 
Fruͤchte nicht. Lieber, wer treibt in ihm ſolchen Verftand, 
denn feine Blindheit! Er träumet ihm felbft, die ‚Chris 
ſtenheit ſey ein vollkommener heiliger Stand, da fein Ges 
brechen innen fey, wie es feyn wird im Himmel unter den - 
Engeln. Sage aber, wo faget die Schrift alfo von den 
Chriſten? Wer nun die Chriftenheit erkennet, daß es 
ein anbebender und zunehmender: Stand fey, der ärgert 
fich nicht, ob ein Chriſt zuweilen gegen etliche unmilde, 
unfreundlich, ungeduldig ift; denn er weiß, daß es heißt 
bey den Chriſten: Laſttragen und Schwachheit dulden, 
und daß bie Früchte des Geiftes nicht darum ala ein Gefeg 
gegeben find, als ſollte es allerdinge fo gehen, oder Chris 
ſtus verleugnet feyn, fondern alfo zu verftehen ift: die Chri⸗ 
ften follen gütig feyn, das ift ihr Ziel und Maaß, da fie 
bindenden. Aber bey dem ftehet es gleichwohl, daß fie 
gütig zu werden anheben und zunehmen, barneben gar oft 
ungütig und gleich widerfinnifche Brüchte bes Geiſtes bringen. 
Es heißt wohl, wir follen gütig feyn, es heißt aber noch nicht, 
wir find gütig; fondern es heißt, wir werden gütig und- 
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find im Werben. Run täuft unter dem Werben nod) gar 
‚viel mit des alten Wefens , daraus ein.neues wird. Darum 
wiſſe, daß Chriſtus wunderbarlich iſt in-feinen Heiligen, 
und huͤte dich, daß du niemand richteft:ober-urtheileft, es 
ſey denn, daß du oͤffentlich ſieheſt und hoͤreſt, daß er wider 
das Evangelium rede und glaͤube. Denn mer dawider zer 
> det ober thut, den magſt du AR) urtheilen, daß er auffer 
Ehriſto, unter dem Teufel fey, und bitte für ihn und ers 
mahne ihn, daß du ihn bekehreſt. Sonft, wo du findefl, 
der das Evangelium lobet und .‚hälts in Ehren, da halte 
dic) nach ber Lehre St. Pauli, Röm, 14, 4: Mer bift du, 
der du einen frentden Knecht richteſt; fället er, ober ftehet 
er, fo fället ober ſtehet er feinem Herrn, er mag wohl 
aufgerichtet werben. Denn der Herr Tann ihn wohl aufs 
richten. Item zu den Gorinthern, 1. Gor. 10, 12: 
Wer da fiehet, ber. fehe, daß er nicht falle. Denn Chris 
ſtus will zugleich heimlich und offenhar ſeyn, zugleich ſich 
finden unb nicht finden laſſen. Darum läffet er unter den 
Früchten des Geifted, dabey man ihn kennen und ſich an 
ihm beffern mag, mit unterlauffen etliche Sebrechen, da⸗ 
mit ex ſich verbirget, unb fi an ihm ärgern ‚folen die 
Freveln Richter, 
Weber das alles aber zichet an tie Liebe, welche 
iſt das volltommene Band. 


Er fondert die Liebe von ber Gedulb und Sanftmuth 
und andern Kleinoden geiſtliches Schmuds, davon wir 
ett gehöret haben, wiewohl Toldjes alles in der Liebe ger 
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ſchieht. Aber, weil ber Haube das. Hauptflüdift Chriſtli⸗ 
ches Weſens, fo iſt die Liebe auch der Frucht des Geiſtes 
eine und der Kleinoden bes Schmuds eines, aber frey⸗ 
Sch bad befie. Darum er auch hier fpricdht: Weber das 
les aber ziehet an zc. das if, bie Liebe iſt mehr, denn 
Exrharmen, Freundlichkeit, Sanftmuth und Demuth. 
Und nennet fie ein Band der Vollfommenpeit, darum, daß 
fie die Herden zufammen hält, nicht früdlich, noch Über 
einertey Sachen allein, oder eines Theils, fonbern durch 
und durch über allen und in allen Sachen. Cie machet; 
daß wir alle eines Sinnes find, eines Muth, eines Ges - 
fallens, und läßt nicht zu, baßjemand ein ungentein, ſon⸗ 
derlich Vornehmen aufrichtein Ichren und glaͤuben; es bleibet 
“alles gleich und einerley. Alſo machet ſie auch gleiche Her⸗ > 
gen zwiſchen Armen und Reichen, zwifchen Gewaltigen und - 
Unterthanen, zwifchen Krancken und Gefunden , zwiſchen 
Hohen und Niedrigen, Ehrlichen und Verachteten, und 
laͤſſet ihr Gutes gemein ſeyn jedermann; wiederum, jeder⸗ | 
manns Ungemac nimmt fie fi) an, als ihres eigenen: , 
daß allenthalben volle und gange Einigkeit und Gemein- 
ſchaft in allerley Dingen, bey Guten und Böfen ſey. Das 
beißt ein recht volllommen Band, Wo aber Liebe nicht 
ift, da find die Herzen wohl auch verbunden und eines 
Sinnes, aber in wenig Stuͤcken, und find in ben mehrer 
Theil Stüden uneins. As, die Räuber Haben auch ein 
Band, das bindet nicht weiter, denn über dem, baß fie 
zugleich gefinnet find, zu rauben und morben. Weltliche 
Freunde find eines Sinnes, fo ferne der Eigennug ba ift, 
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Die Mönche find eines, fo ferne esihren Orden und Ruhm 
antrifft. Herodes und Pilatus find auch eines, aber nur 

‚ allein über Jeſu Chriſt. Sonft aber iſt faft fein Mönd, 
noch Pfaffe, noch Lahe mit bem andern eines; barum iſt 
ihr Band ein lofe Band, und bindet ſich eben zufammen, 
als wer Spreu mit einem Strohſeile bünde. 


Und ber Friebe Gottes behalte bie Oberhond in 
euren Hergen, zu welchem ihr auch bauffen 
ſevd. 


Viel Dinges iſt, das diß Band zureiſſen will; denn 
der Teufel ſchlaäft nicht, und richtet immer uneinigkeit 
und unfriede an: alſo, daß Et. Paulus hier nicht Teugnet, 
der Liebe Band werde angefochten. Aber er vermahnet 
und, daß wir wiberftehen follen und wiſſen, daß bie Liebe 
muß angefochten feyn, bamit fie eine Uebung habe. Da: 
zum fpricht er, der Friebe Gottes folle regieren und die 
Ueberband haben in unfern Bergen; als follte er fagen: 
Will der Friede des. Fleiſches und ber Welt nicht bleiben, 
und müffen aͤuſſerlich fehen und Hören, das zu Umeinigkeit 
und Unfrieben reichet, wohlan, fo laßt boch eure Bergen 
in Gott Frieden haben. Bon dem Frieden in Gott haben 
wir droben gehöret in ber Poftill über bie Epiftel des viers 
ten Sonntages im Adoent, Phil. 4. Denn bas ift ber 
Friede, zu dem wir durche Evangelium beruffen find, und 
nicht der Welt, Fleiſch, oder Teufels Friede, ſondern er 
hwebet über allen Einnen, ſpricht St. Paulus, und bleis 

+ aud) fiille, nit allein zur Zeit des Friedens, fondern 
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auch, wenn die Sünde, Tod, Teufel, Fleiſch, Weit und 
alles Unglüd toben. 


Und feyd dandbar. 


Diefe Dandbarkeit mag zweyerley Weife verflanden 

werben, einmal gegen Gott, daß St. Pauli Meynung 
fen diefe: Laßt euch das bewegen, daß Gott euch fo viel - 

gethan hat, und dandet feiner Gnade und Barmhertzig⸗ 
keit, und thut ihm wiederum zu Dande, daß ihr liebet und 
Friede habet! das andermal gegen ben Menfchen, daß 
ein jeglicher die Liebe und Wohlthat alfo empfahe von ans. 
dern, daß ers auch erkenne. Denn er faget auch, 2, Tim. 
3, 2., daB unter andern Untugenden am Ende der Welt 
auch die feyn wird, daß undandbare Leute feyn werden 
gegeneinander. Ein jeglicher nehme dieſer beyde eines an, 
welches er will. Sch achte, weil er von der Danckbarkeit 
gegen Wott hernach befonders redet, und hier von der Liebe 
zum Nächften lehret, er rede, von der Dandbarkeit gegen 
dem Naͤchſten, und fey das die Meynung: Jedermann ift 
geſchickt, daß er die Liebe gerne hat, und kanns wohl lei⸗ 
ben, daß man ihm wohl thut und das Evangelium an 
ihm beweife , er aber wiederum niemand biefelbe erzeigen 
will, und alle Wohlthat in feiner Undandbarfeit verloren 
iſt. Wiewohl nun das bie Liebe nicht überrwindet, benn 
fie trägt alles, 1. Cor. 13, 7: fo madhet es doch mübe 
und unluflig, und ift zumalen ein ungleich, fchänblich 
Ding, baß- einer fol immer helfen, und ihm will niemand 
‚beifen. Davon redet er auch, Sal. 6, 6., baß ber, fo mit 
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dem Wort unterrichtet wied, fol allerim Gutes mitthei- 
len bem, der ihn unterrichtet; und 1. Zimoth. 5, 17. 
ſpricht er: Die das Wort wohl führen, find gwenfältiger 
Ehren werth, und 1. Gor. 9, 9. handelt ex lange, wie 
man bie Lehrer nähren foll, und bem Dreſchochſen das 
Maul nicht verbinden, benn bad wäre ja ein grober Un⸗ 
band. Denfelben Undanck rühret er bier auch, Denn 
Gottes Wort muß fchier immer nad) Brod gehen mit feisien 
Prebigern, und Undand zu Lohn baben, daß es fo groß 
Gut beinget, wie es denn auch jetzt gehet und alle Zeit ift 
sangen, Wenns aber Mefhalten und Ablaß wäre, ba 
tönnte men fich erkennen und zu Dand allerley geben 
und thun. Alſo gings den Leviten im alten Geſetz au 
gegen den Gägenpfaffen und Haynprieftern. 


Laßt das Wort Gottes reichlich unter euch woh⸗ 
nen in aller Weisheit, Iehret und vermahnet 
euch ſelbſt mit Pfalmen und Lobgefängen und 
geiftlichen Liedern in der Gnade, und finget 
dem Heren in eurem Hertzen. 


Das folget recht nach bem, bas er von ber Danckbar⸗ 
keit gefaget hat; als follte er fagen: Sehet zu, daß ihe 
die Lehrer und Prediger in Ehren habet, bandibar ſeyd, 
auf daß fie des Wortes warten mögen, und euch reichlich 
Dargeben. Denn ich adıte, St. Paulus rebe nidyt hier 
von Gottes Wort, wie es vom Dimmel gegeben wird; 
denn bad ſtehet nicht in unfern Händen, fondeen Gott muß 
da allein geben, daß e& unter uns wohne, wie ex benn 





den 
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getban hat und thut, fo oft er das Evangelium laͤßt pres 
digen; ba fehüttet ex es reichlich aus, daß er nichts innen 
hält, das und noth ift zu wiffen. Aber, wenn er es uns 
nun alfo gegeben hat, ſollen wir auch dandbar und wader 
ſeyn, daſſelbe Iefen, hören, bebenden, fingen und fagen 
Tag und Nacht, und fihaffen, daß wir ber Lehrer viel 
haben, die ed uns reichlich und ohn Unterlaß fürhalten. 
Dass heiffet denn : Gottes Wort reichlich unter und wohnen. 


Er ſpricht dazu: in aller Weisheit. Denn ob man 
gleich Gottes Wort fo zeichlich hätte, daß alle Gaſſen und 
Windel davon Hingen, und alle Kinder audy davon fingen 
(wie die haben vorgenommen, die die Prebigtftühle und 
Lection, die fieben Gezeiten und das Gefänge und Leſen 
haben in der Kirchen jo mannigfaltig aufgebracht): was 
wäre bas nüge, fintemal da Fein Verſtand, Sinn noch 
Weisheit bey iſt, fo doch Gottes Wort barum gegeben 
ift und auch alfo will geprebiget und gefungen feyn, daß 
es verftanden werbe und Weisheit gebe, auf daß diejenigen, 
fo e8 haben, fingen und reben, follen weife feyn, auf 
alle Sachen ſich verftehen, die zur Seelen Seligkeit und 
Gottes Ehre bienen. Siehe, das heißt: Sotted Wort in 
aller Weisheit bey uns wohnen. 


Mas Kehren und Bermahnen Tey , tft nun oft gefaget, 
ohn daß hier St. Paulus das Lehramt gemein machet allen 
Shriften, fo er fpricht: „Lehret und vermahnet euch ſelbſt⸗, 
das ift, unter einander, einer ben andern, bazu auch ein 
jeglicher fich ſelbſt, auffer dem gemeinen Amt bes Prebis 
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gers: daß alfo das Wort Gottes öffentlich und heimlich, 
gemein und fonder, allenthalben im Schwang geben fol. 

Was ift denn, daß er fagt, in ber Gnade? Mer da 
will, mag bas alſo deuten, es ſey gefagt von ber Gnabe 
Gottes; das ift, daß ſolche Gefänge follen geſchehen ohne 
Zwang und Gefeg, aus freyer Luft und Liebe, nicht, wie 
jest der Kirchen » Gefang mit Geboten und Geſetzen er: 
zwungen wird, da niemand prebiget, finget noch betet, 
daß er Gunft oder Gnade darzu habe, fondern um Genieß, 
Dräfeng, Strafe, Schaden, Schande willen, ober, wie 
bie Allerheilfgften tun, die aus Gehorfam ſich dazu vers 
binken und treiben laffen, als zum Gottesbienft, dadurch 
fie den Himmel erftreiten wollen, und gar nichts darum, 
daß Gottes Wort reichlich und mit aller Weisheit verftans 
den würde, wie St. Paulus will, Ich achte aber, daß 
St. Paulus rede von der Gnade oder Holdfeligkeit bes Ges 
fanges und der Lieber, gleichwie er Ephef. 4, 29. ſpricht: 
Laßt Eein faul Geſchwaͤt aus eurem Munde gehen, fondern, 
das nüglidy zur Befferung ift, da ed noth thut, und hold» 
felig fen zu hören. Alſo follen auch hier die Lieder feyn 
alfo gefickt, daß ſie Gunſt und Gnade haben bey jeder: 
mann, ber fie höret, daß nicht faule, lahme und unzuͤch⸗ 
tige Worte,. ober fonft ungefchidt Ding fey, das weber 
fhmedt nody reucht, weder Kraft nody Saft hat. Es 
fouen reiche, liebliche, füfle Lieder feyn, die jedermann 
gerne höret. Das heißt eigentlich: in der Gnaden gefungen, 
auf Ebräifch , wie St. Paulus redet. Der Art find auch 
die Palmen und Lobgefänge in der Schrift, da gute Dinge 
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innen, und mit feinen Worten gefungen wird. Ein Theile 
Lieder haben die allerfeinften Worte, aber find weltlich 
und fleifhlih. Wiederum etlihe haben gute Dinge für 
fi , aber fo mit ungefchicften Worten, daß ber beybes 
weder Gunft noch Gnade hat. 


Einget dem Herrn in eurem Hertzen. 


Richt meynet das Et. Paulus, daß ber Mund: folle 
ſtille ſchweigen, fondern, daß des Mundes Worte follen aus 
hertzlicher Meynung, Ernſt und Brunft herausgehen , daß 
nicht Heuchelwerd fey , und gehe zu, wie Eſaias 29 13, 
ſpricht: Diß Volck Iobet mich mit feinem Munde, aber ihr 
Hertz ift ferne von mir. So will nun St. Paulus das 
Wort Gotted fo gemein und reich wohnend haben unter 
den Chriften, daß man allenthalben davon fage, finge 
und dichte, und boch das alles alfo, daß es mit Verſtand 
und geiftliher Frucht zugehe und bey jedermann lieb und 
werth fey, und aus Hergengrund dem ‚Herrn alfo zu Lob 
und Dand gefungen werde. Und fpricht nemlich, laßt es 
ben euch wohnen, nicht als einen Gaft herbergen eine 
Nacht oder zwo, fondern wohnhaft bleiben, und nimmer 
von euch fommen. Er beforget fi immer für der Mens 
ſchen Lehre. 


Und was ihr thut mit Worten, oder mit Werden, 
das thut alles in dem Namen des Herrn Jeſu, 
‚ und dandet Gott dem Vater durd) ihn. 


Der EHriften Werde haben einen Namen, Zeit, noch 


.- 
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Stätte, fondern, was fie thun, bas iſt gut, und wenn fie 
es thun, fo iſt e8 recht, und wo fie es thun, ba iſt es 
wohl gethan. Darum nennet hier St. Paulus kein Werd, 
macht auch feinem Unterfcheib,, fonbern faffet fie alle in eis 
nen Haufen und macht fie alle gut. Es ſey effen, trins 
den, fchlafen, wachen, gehen, ſtehen, reden, ſchweigen, 
arbeiten,. müßig feyn ꝛc.: ift alles eitel koͤſtlich Ding, da⸗ 
cum, daß es alles gehet im Namen. bed Herrn Iefu, wie 
bier St. Paulus lehret. Denn aber gehen: fie in bem Ras 
men. des Herrn Jeſu, wenn wir mitveflem Glauben halten, 
daß Chriſtus in uns fey, und wir in ihm, alfo, daß wir fegren,. 
und er in.uns lebe und wirde, wie Et. Paulus-fagt, Sal, 
2, 20: Ich lebe, aber nicht ich, fondern Ehriſtus Lebet in. 
mir. Wiederum, wenn wir etwas thun, als thäten wirs, 
fo gefchiehts in unferm Namen. und iff nichts Gutes da⸗ 
ran. Denn, baß man: mohl: wit bem Munde fagt: Das- 
walte Gott; ober: Wohlen in Fefus Namen !. bas iſt gar 
oft falfdy und Heucheley, wie man ſpricht: In Gottes: 
Namen hebt fich alles Unglüd an. Denn falfche Lehrer: 
und Lehre haben bas im Brauch, daß fieihre Dinge unter 
Gottes Ramen.vörtragen und: in Chriſti Namen kommen, 
wie er felbft fagt, Matth. 24, 24. Darum, foll es aus 
Hertzensgrunde und mit Ernft in Jeſus Namen. geredet. 
und gethan feyn,. fo muß das Hertz mit dem Munde ſtim⸗ 
men; und gleicdhwie der Mund ſpricht: Das walt Gott! 
fo muß das Georg auch gewiß feyn: und dafür halten mit 
veftem Glauben, daß Gott befielben Wercks walte unb 
inihm thue, wie auch St, Petrus lehret, 1. Epifl. 4, 
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41: Wer etwasthut, der thue es, al aus bem Vermögen, 
das Gott barreichet 2c. Go gehet eö beun auch non flatten, 
und zeräth wohl. Es fol ein Ghriſt nichts thun aus feis 
nem DBermögen ober Gutduͤnckel, fondern gewiß feyn, daß 
&ott mit ihm und durch ihn wirde, wie auch Paulus aber⸗ 
mal ſaget, 1. Cor. 9, 26: Ich Inuffe nicht, als aufs unges 
wiſſe, und fechte nicht, ale fchlüge ich in. die Luft. Aus- 
dem kann denn. hernach folgen. daß man Gott Iobe und 
bande, bem allein. die Ehre und Ruhm. gebührt von allem 
Guten, wie hier St, Paulus faget;. wie aud) St. Petrus: 
bald darnach, da er gelaget hatte, man folle aus bem Ver 
mögen: Gottes alles thun, folget er darauf und ſpricht: 
Huf daß ihr alle einmüthiglich preifet den Vater durch Je⸗ 
fum Chriftum. Wer aber aus feinem Vermögen etwas 
thut, ob er gleich mit dem Munde Gott bandet, fo leugt 
ex, doch und: ift falſch, wie der Heuchler im Enangelio. 
Der Dand ifl nun das Opffer und einige Werd, das wir 
gegen Gott thun follen und Eönnen, und doch nicht durch, 
uns felbft, fondern durch unfern Mitiler Jeſum, ohn wels 
chen niemand zum Vater koͤmmt, noch zugelaffen: mag. 
werben, davon wir oft gefaget haben. 





240 Predigt am Sonntage Septuagefimä.- 


Predigt am Sonntage Septuagefimä. 
1. &or. 9, 24 — 27. uw 10,1 — 5. 


ine Warnung an die Vermeflenen. 


Niere Epiftel ift ein Stüd der langen Lehre, fo St. 
Paulus durch die vier Gapitel treibt zu den Gorinthern, 
darinnen er lehret, wie die Schwachen im Glauben zu hal⸗ 
ten find, und warnet bie vermefjenen und frechen Chriften, 
daß fie zufehen und nicht auch fallen, ob fie wohl jest ſte⸗ 
ben, und gibt ein Gleichniß, ſchrecklich gnug, von denen, 
die in Schrancken lauffeh oder Eämpffen um ein Kleinod, 
da viel lauffen, und dod; fehlen, daß fie das Kleinod nicht 
gewinnen. Darum iſt es nicht gnug, daß man läuft, 
fondern es muß nicht umfonft gelauffen ſeyn. Alfo ift es - 
nicht gnug, daß man gjäubig fen und auf dem Wege 
Chriſti lauffe, fondern daß man das ewige Leben ergreiffe, 
wie aud) Chriſtus ſpricht, Matth. 24,13: Wer beharret 
bis ans Ende, der wird felig. Und Paulus 1. Cor. 10, 
12; Wer ftehet, der fehe, daß er nicht falle. Nun wirb 
diß Lauffen auf zweyerley Weife verhindert. Einmal durch 
Faulheit, daß man den Glauben nicht ritterlich übet und 
laß ift in guten Werden, dadurch der Lauf verhindert. 
wird, daß das Kleinod nicht ergriffen wird. Won biefer 
'nderniß redet hier St. Paulus nicht, meines Dündens; 
er fagt nicht von denen, die da lauffen und faul 
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find, fonbern, bie vergeblich lauffen und einen Fehllauf 
thun, als diejenigen, die ſehr lauffen zu einem Ziel, und 
haben ein Geſpenſt vor den Augen, daß ſie des Zieles feh⸗ 
len und irre lauffen, daß ſie den Hals brechen, oder 
ſonſt greulich aulauffen. Darum ſpricht er, ſie ſollen 
alſo lauffen, weil ſie ja Lauffen, daß ſie es ergreiffen und 
nicht fehlen. So wird nun dieſer Lauf verhindert, wenn 
man ein falſch Ziel ſtecket, oder das rechte Ziel verruͤcket, 
wie er ſpricht zu den Coloſſ. 2, 18: Sehet gu, daß euch 
niemand das Bielverrüde, Wiewohl auch das faule, laſſe 
Leben endlich dahin kommt und fodert, daß ſolch Ziel ver⸗ 
loren wird; denn, wenn die Leute ſchlafen, hat der Feind 
gar bald Unkraut mit unter geſaͤet, Matth. 13, 25. 

Das Biel nun verfegen, iſt das Wort Gottes fälfchen, 
und unter dem Schein göttlichen Wortes Eigendündel 
predigen, weldjes gar balb ımd Leicht gefchehen ift, wo 
. man fi nicht vorfichet, und in Einigkeit bes Geiftes 

bleibt, da ein jeglicher feinem Kopf und Sinn folget, kei⸗ 
ner dem andern weicht, einem jeglichen fein Dündel am 
beften gefällt. Wie es. denn gehen muß, wo bie Liebe 
nicht ift, baß bie Gelehrten und Starcken wollen gefehen. 
ſeyn, als etwas beſonders, und verachten die Schwachen 
im Glauben, ba Bat ber Zeufel gut Raum, Unkraut zu 
füen. Darum aud) Paulus, Ephef. 4,8., bie Eiebe nen- 
net bie Einigkeit des Geiſtes, und vermahnet, wir follen 
forgfältig feyn, zu halten bie Einigkeit bes Geiftes im 
Band des Friedens. Und 2. Theſſ. 2, 10. verkündiget er, 
daß der Endechriſt darum‘ Eommen follte, daß man bie 

Sted Bändchen. -16 
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Predigt am Sonntage Septuagefimä. 
1. Cor. 9, 24 — 27. u. 10, 1— 5. 


Eine Warnung an die Vermeſſenen. 


Dir Epiſtel iſt ein Stüd ber langen Lehre, fo St. 
Paulus durch die vier Gapitel treibt zu ben Gorinthern, 
darinnen er lehret, wie die Schwachen im Glauben zu hal⸗ 
ten find, und warnet bie vermeflenen und frechen Ehriften, 
daß fie zufehen und nicht auch fallen, ob fie wohl jest ſte⸗ 
ben, und gibt ein Gleichniß, fchredtich gnug, von benen, 
die in Schrancken lauffeh ober Eämpffen um ein Kleinod, 
da viel lauffen, und dod; fehlen, daß fie dad Kleinod nicht 
gewinnen. Darum ift es nicht gnug, daß man läuft, 
fondern es muß nicht umfonft gelauffen ſeyn. Alfo ift es 
nicht genug, daß man gfäubig fen und auf dem Wege 
Chriſti lauffe, Tondern daß man das ewige Leben ergreiffe, 
wie aud) Chriſtus Spricht, Matth. 24,13: Wer beharret 
bis and Ende, der wird felig. Und Paulus 1. Cor. 10, 
12: Wer ftehet, der fehe, daB er nicht falle. Nun wirb 
diß Lauffen auf zweyerley Weife verhindert. Einmal durch 
Kaulheit, daß man den Glauben nicht ritterlich übet und 
laß ift in guten Werden, dadurch der Lauf verhindert. 
wird, daß das Kleinod nicht ergriffen wird, Non biefer 
Hinderniß redet bier St. Paulus nicht, meines Dündens; 
denn er fagt nicht von denen, die da lauffen und faul 
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find, fonbern, die vergeblich lauffen und einen Kehllauf 
thun, als diejenigen, die fehr lauffen zu einem Biel, und 
haben ein Gefpenft vor den Augen, daß fie des Zieles feh- 
Ien unb irre lauffen, baß fie ben Hals brechen, ober 
fonft greulich aulauffen. Darum fpridht er, fie follen 
alfo Tauffen, weil fie ja lauffen, daß fie es ergteiffen und 
nicht fehlen. So wird nun biefer Lauf verhindert, wenn 
man ein falfch Ziel fleddet, oder bas rechte Ziel verrüdet, 
wie er fpricht zu den Coloſſ. 2, 18: Sehet gu, daß euch 
niemand das Zielverrüde, Wiewohl auch das faule, laſſe 
Leben endlich dahin kommt und fodert, daß fold Ziel ver: 
loren wird; denn, wenn bie Leute fchläfen, bat der Feind 
gar bald Unkraut mit unter gefüet, Matth. 13, 25. 

Das Biel nun nerfegen, ift das Wort Gottes fälfchen, 
und unter dem Schein göttlichen Wortes Eigenduͤnckel 
prebigen,, weldyes gar bald und Teicht gefchehen ift, wo 
man ſich nicht vorfiehet, und in Einigkeit des Geiftes 
bleibt, da ein jeglicher feinem Kopf und Sinn folget, kei⸗ 
ner dem andern weicht, einem jeglichen fein Duͤnckel am 
beften gefällt. Wie es. denn gehen muß, wo die Liebe 
nicht ift, daß die Gelehrten und Gtarden wollen gefehen. 
ſeyn, als etwas befonder®, und verachten die Schwachen 
im Glauben, da Hat der Zeufel gut Raum, Unkraut zu 
füen. Darum aud) Paulus, Ephef. 4,8., bie Liebe nen- 
net bie Einigkeit des Geiftes, und vermahnet, wir follen 
forgfältig feyn, zu halten bie Einigkeit des Geiftes im 
Band bes Friedens. Und 2. Theſſ. 2, 10. verfündiget er, 
Daß ber Endechriſt darum kommen follte, daß man bie 
- gted Bändchen. 16 


S 
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Liebe der Wahrheit, das iſt, bie vechte, wahre Liebe nicht 
hat angenommen. 


Ein jeglicher aber, der da Fämpffet. 


Sollte einer in ben Schrancken lauffen und kaͤmpffen, 
und barneben auch andere Sachen ausrichten, ober Nut 
fhaffen:: der würde nicht viel gewinnen, fonbern bald ges 
fchlagen werben und beyde, den Kampf und alle Sachen, 
verlieren. Soll er nun fämpffen, muß er wahrlich feines 
andern Dinges wahrnehmen, fondern alles vergeflen und 
liegen laflen, allein bes Kampfes warten; ed darf dennoch 


‚Gnade und Glüd, daß er gewinne, fintemal auch diefel- 


bigen , die alles Dinges ſich Auflern, und Yauffen, den⸗ 
noch nicht alle das Kleinod erlauffen. Alſo bier vielmehr 
im Chriftlichen Kampf will es noth feyn, alles Dinges 
fi äufferen und_allein des Kampffes warten. Wer nun 
darneben auch feine Ehre und Nutz fuchen will und an 
Gottes Wort und Geift Preis 'erjagen, und etwas gefehen 


will ſeyn vor andern, wie die Rotten und Secten thun: 


was wollen bie gewinnen? Sie find gang in zeitliche Ehre 
und Nutz gewickelt, Händeund Züffe gebunden, undgang ge 
fangen; ſolches Lauffen wird ein Lauffen feyn, Davon einem 
träumet, wie ex lauffe, und liegt doch auf dem Bette, 


faul und gefangen. 


Ic lauffe aber alſo, nicht, als aufs ungewiſſe; 
ich fechte alſo, nicht, als der in die Luft ſtreicht. 


Hier gibt ſich St. Paulus ſelbſt zum Exempel, und 


a) 
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zeigt an, wie ed zugehet, baß man bes Ziels fehlet : nems 
lid), wenn man die Liebe läßt, und eigen Sinn, zeitliche 
Ehre und Nut im Worte Gottes fuchet,. daß nachbleibt . 
die Uebung des Glaubens in rechter Liebe; da find dann ges 
wißlich falſche und faule Chriſten in rechtem Lauf, und 
Boch friſch und Läuftig im Schein gättliches Wortes und Wes 
fens, weil fie folches alles zu ihrem Ruhm und Nus wen: 
den und kehren, fehen aber nicht, daß folches eitel ungewiß 
Lauffen und Fehlftreiche find. Den fie greiffens nimmer 
recht an, und £reffen nimmer glei zu. Den Ehrgeit 
und Eigennug follten fie tödten und bämpffen, und ſich 
dem Nächften zu Dienft unterwerfen; deß thun fie keines, 
thun aber fonft allerley doch, daß dadurch der Ehrgeitz und 
Eigennug nur flärder werde, fehwören darnach darauf. 
wohl taufend Eyde, fie fuchen Gottes Ehre, nicht ihre’ 
eigene Ehre, bes Rädıften Nutz, nicht ihren eigenen Nug. 
Bon ſolchen fagt audy St.. Petrus, 2. Epift. 1, 9. 10.,- 
daß fie Ind, wie die Blinden, und tappen mit der Hand, 
und vergeflen der Vergebung der vorigen Sünden, weil 
fie ihren Beruf nicht gewiß machen durch gute Werde... 
Darum gehet es ihnen, wie.hier St. Paulus fagt, daß fie‘ 
lauffen, als auf das ungewifle, und fechten in bie Luft; 
denn es ift ihr Hertz unbeftändig und. ungewiß vor Gott, 
und find wanckelmuͤthig und unbeftändig in allen ihren 
Wegen, Jacob. 1, 8. Denn wie: fie im ‚Herden ungewiß 
unb unbeftändig find, fo werben fie auch unbeftändig aͤuſſer⸗ 
üb in Werden und Lehren, nehmen jest diß, jest das 
für, und können nicht Ruhe haben, noch ungerottet blei⸗ 
16.” 
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ben. Daher folget denn, daß fie des Ziels fehlen, ober 
‚Ihnen felbft das Biel verrüden, und von der rechten, ges 
. meinen Bahn weichen müffen. 


Sondern ich zähme meinen Leib, und betäubeihn. 


Das ift, wie er droben (8. 65.) fagt: Wer kaͤmpffet, 
ber enthält ſich alles Dinges. Denn durch bes Leibes Zaͤh⸗ 
men meynat ex nicht alleine das Dämpffen ber fleifchlichen 
Luft, fordern alles geitlichen Dinges, barinnen wir leib⸗ 
liche Luft Haben, Ehre, Gunft, Gut ac. Wer die Los 
laͤßt und nicht zähmet, ber wirb alſo prebigen, daß er 
felbft verdammt wird, ob er gleich recht puedige. Mun 
aber laffen fie nicht recht predigen, ſonderlich die zeitliche 
Ehre. Darum gibt St. Paulus mit diefen Worten einen 
hübfchen Stich den ehrgeisigen und eigennügigen Predi⸗ 
gern und Chriſten, baß fie nicht allein uinafonft lauffen und 
fehl fechten, fondern auch felbft vermorfen werden, als 
die nur ben Schein und Sarbe eines Shriftlichen Wefens 
führen. 


Dem ih will euch nichts verhalten, Lieben 
Brüder, dag unfere Väter waren alle unter 
Ber Wolden. 


‚Gier fps St. Paulas ein greufich Erempel aus 
der Schrift, damit er beweifet, wie nicht alle das Kleinod 
| ergreiffen, die da Jauffen. Denn der Kinder Ifrael, der 

bey ſechs Hundert taufend Dann waren, und lieffen alle 
auf Gottes Wege, in feinem Wort und Glauben fo maͤch⸗ 


- 
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tiglich, daß fie auch alle unter der göttlichen Wolcke waren, 
und alle durchs Meer wunbderbarlich gingen; aber doch 
unter fo vielen, die dazumal lieffen, ergriffen nicht mehr, 
‚denn zween, das Kleinod, nemlih Joſua und Galeb, die 
allein aus dem groffen Haufen ins Gelobte Land kamen. 
Solches deutet St. Paulus folgende nad) diefer Epiftel 
felbft „ und fpriht 1. Cor. 10, 9. 12., es fey gefchehen ung 
zum Exempel und. gefchrieben ung zur Bermahnung, aljo, 
daß wer fich läßt dünden, er flehe, mag: wohl zufehen, 
daß er nicht falle. Das gehet alles barauf, daß ber folge 
Dündel und Eigenfinn ſich entfegen foll , und feiner den 
andern verachte,,. noch Ehre oder Nutz ſuche vor andern 
an dem Wort Gottes, fondern ein jeglicher dem andern 
ſich eben mache , und einer ben andern trage, die Starden 
bie Schwachen ıc., wie dieſe gange vier Capitel lehren und 
treiben. 


Wer ſtehet, der ſehe, daß er nicht falle. 1 


Run, das Erempel ift leicht zu verſtehen, Gott gebe, 
daß wir und daran kehren. Wir müffen auch ben Text 
des Apoftels fehen und bie Worte, da er von ber Zaufe 
und geiſtlichem Eſſen redet, als von ben Chriften, und mas 
chet uns die Väter gleich, eben als hätten fie auch Taufe 
und Sacrament gehabt. Hier ift auf das erfle zu wiſſen, 
wie oft gefagt ifl, daß Gott von: Anbeginn bat allemege 
feine Heiligen gefuͤhret, erlöfet und felig. gemachet durch 
zweyerley, nemlich durch fein leiblic Wort und aͤuſſerlich 
Beichen,. alö, Adam durch das Wort, 1. Mof. 9, 15: 





246 Predigt am Sonntage Geptuagefimä. 


"Der Saame des Weibes ſoll der Schlangen den Kopf zer⸗ 
treten” , bas ift, Chriſtus foll kommen, und Tod, Sünde, 
Zeufel für uns überwinden. Zu diefem Wort gab er 
das Zeichen, daß bie Opffer vom Feuer vom Himmel ans 
:gezünbet wurden, wie ‚Babel, 1. Mof. 4, 4., gefhahe und 
‚an mehr Orten in ber Schrift flehet. Das Wort ift Adams 
„Evangelium geweſen bis auf Noah und Abraham, daran 
haben gegläubet unb find von Suͤnden erlöfet worden alle 
„Heiligen bis auf Abraham, gleich wie wir durchs 
Wort des Gvangelii, fo wir .gläuben, erlöfet werden; 
‚und ift ihnen das Feuer vom Himmel eben ein Zeichen ge⸗ 
weft, wie und die Taufe zum Wort Gottes. Solche Worte 
und Zeichen hat er andere und andere gegeben zu mancher⸗ 
ley Zeit, bis auf das legte, das Chriftus in eigener Pers 
fon gab, nemlic das Evangelium und Taufe unter allen 
‚Heyden. Alſo gab er Noah ein Wort, daß er follte lebens 
big bleiben vor der Suͤndfluth, und ein Zeichen, das 
Schiff oder den Kaften, den er bauete, und Noah burdy 
«feinen Glauben an baffelbige Wort und Zeichen gerecht und 
‚erhalten ward mit den einen; item, darnach ein ander 
Wort, und zum Zeichen den Regenbogen. Item, alfo 
‚gab erhernad) Abraham ein Wort, und die Beſchneidung zum 
Beichen: daß alfo bie Befchneidung feine Taufe war, dem Roah 
die Sündfluthund Arca feine Taufe war, wiederum bie 
Taufe jegt unfere Beſchneidung und unfere Arca und 
Suͤndfluth ift, wie es auch St. Petrus deutet, 1. Epiſt. 
321. Denn es ift allenthalben Gottes Wort und Zeichen, 

aran man gläuben muß, und alfo durch den Glauben von 
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Sünde und Tod felig werben. Alfo hatten die Kinder 
Zirael Wort, daß fie follten ins Gelobte Land fommen; _ 
zu dem Wort hatten fie viel Zeichen, ſonderlich, die St, 
Paulus bier anzeigt, dad Meer und bie Wolden, Him⸗ 
melbrod und Steinwafler, welche find ihre Taufe geweft 
(ſpricht er), gleichwie die Taufe möchte jept unfer Meer 
“und Wolden feyn. Denn es ift allenthalben. einerley 
Staube und Geift, obwohl anderley Zeichen und. Worte 
find. Die Zeichen und Worte werben wohl von Beit zu 
Zeit anders und anders gegebeny aber es bleibt doch einers 
ley Glaube an benfelbigen einigen Gott, der burhh mans 
cherley Zeichen und Wort zu mancherley Zeit einerley 
Glauben und Geiſt gibt, und durch denfelbigen auch einers 
ley Vergebung ber Sünde, Erlöfung vom Tode und Ges 
ligkeit in allen Heiligen wirdet, fie feyn am Anfang, Mits 
tel, oder Ende ber Welt. Das meynet bier St. Paulus, 
daß die Vaͤter haben biefelbige Speife geflen und denſel⸗ 
bigen Tranck getrunden mit uns; doch thut er das Wört- 
(ein: geiftlich, darzu. Denn äufferlich und leiblich hatten 
fie andere Zeichen und Wort, denn wir; aber eben benfel« 
bigen Geift und Glauben Chrifli, ven wir haben. Eſſen 
und Trincken aber geiftlich, ift nichts anders, denn gläuben 
an Gottes Wort und Zeihen, wie auch Chriftus, Joh. 
6, 54. 55.,faget: Wer mein Fleiſch iffet und trindet mein 
Blut, ber bleibet in mir, und id inihm. Item: Mein 
Fleiſch ift eine rechte Speife, und mein Blut ift der rechte 
Zrand 2. das iſt: Wer an mich gläubet, der wird 
eben. 
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GErempel vom Felfen, daß wir mögen fagen auch vom Him⸗ 
melbrod, fie affen das Himmelbrod, das wir eflen; fie 
aflen aber vom geiftlichen Himmelbrob,, das hernach Fam, 
welches war Ghriftus; das iſt, ihr Efien war gläuben an 
Gottes Wort bey dem Himmelbrob , das fie leiblich aſſen. 
Denn wo baflelbige Wort nicht wäre dran gewefen, wäre 
es nur eine leibliche Speife gewefen, der Seelen kein nüg, 
und hätte keinen Glauben möcht üben, wie Chriftus 
ſpricht, Joh. 6, 32: Mofes gab euch nicht Himmelbrod, 
fondern mein Water gibt euch das rechte-Brod vom Him⸗ 
mel, nicht wie eure Väter aflen in der Wüften und flurben. 
Mofes auch ſelbſt, 5. Mof. 8, 3: Er gab dir Himmels 
brod zu eflen, daß er bir zeigete, wie ein Menſch nicht 
allein lebet vom Brod, fondern von allem Wort, bad aus 
dem Munde Gottes gehet; als follte er jagen: Du mußt 
im leiblichen Himmelbrod nicht anfehen allein das Werd, 
dadurch du den Bauch fuͤlleſt, fondern vielmehr das Wort, 
durd) weldyes er dir das Himmelbrod verheiflet und gibt; 
denn von demfelbigen Wort Iebeft bu ewiglidy im Glauben. 
Allo mag man au vom Meer und Wolden fagen, fie 
gingen unter der Wolcken, da wir untergehen; fie gingen 
aber unter der geiftlichen Wolden, bie hernach Fam, welche 
war Ehriftus; das ift, ihr Gehen war gläuben an Gottes 
Wort, das fie hatten im Hertzen, vonder leiblichen, Auffers 
lichen Wolcke, derfelbigen nach zu folgen, ohne welches 
Wort fie weber gläuben, noch der Wolden häften mögen 
folgen, ja, ohn Laffelbige Wort die Wolcke nimmer wäre 
da gewefen. Darum auch biefelbige Wolde hieß die Herr: 


', 
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tichleit des ‚Herrn, die verbeiflen war, fie follte da feyn ꝛc. 
Alfo fehen wir, wie uns in allen Sachen auf das Wort Gots 
tes zu merden iſt, daran der Glaube bangen fol, ohn wels 
ches die Zeichen und Werde Gottes entweber nicht da find, 
ober, fo fie gleid da find und ohne Wort allein mit den 
Augen angefehen werben, fperren fie nur bad Maut auf 
und machen ein zeitlich Verwundern, wie alle andere neue 
Dinge; aber fie find der Seelen ein nüs und fördern 
ben Blauben nicht. | 

GHriftus aber, wie er ift durch allerley Zeichen und 
Schicht im Alten Teſtament bedeutet, fo ift er auch bier 
durd den Felfen bedeutet. Da müflen wir fehen zum ers 
ften, wie diefer leibliche Fels in ber Wüften war weit 
von ben .Leuten und ohne alle Arbeit der Menſchen, gang 
einfam und wuͤſte. Alſo ift Chriftus vor der Welt gang 
ein unanfehnlid Ding, den Fein Menſch achtet, noch fich 
fein annimmt, auch nicht durch menfchliche Arbeit zugerich: 
tet. Item, daß Waffer aus dem Kelfen fleußt, ift wider 
alle Natur und eitel Wunder. Das Wafler aber ift ber 
lebendig: Geift Gottes; daß derfelbige foll Eommen aus dem 
gecreusigten, geflorbenen, verdammten Ghrifto, ift eben, 
als das Leben aus dem Tod ſchoͤpffen, und gefchieht doch 
durdy Gortes Macht; denn fein Tod ift unfer Leben, unb 
fo wir leben wollen, müflen wir mit ihm fterben. Daß 
Mofe mit dem Gtabe darauf fhlägt auf Gottes Befehl 
und zeiget ihm den Feld, das ift das Predigtamt, das 
durch Gottes Gebot von Chriſto prediget, und alfo den 
Geift herausfchlägt mit dem Wort des Mundes. Denn 
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Gott niemand will den Geift geben, ohn das Wort und Pre⸗ 
digtamt, welches er daſelbſt zu hat eingefeget und befoh⸗ 
Ien, allein von Ghriſto zu prebigen. Denn wo Mofe 
nicht hätte aus Gottes Befehl den Kelfen mit dem Stabe 
gefchlagen, wäre kein Waffer nimmermehr heraus gefloffen. 
Das ift der Stab ober bie Ruthe des Mundes, ba Eſaias 
am il, 4. bavon fast: Er wird mit dem Stabe feines 
Mundes die Erde fhlagen. Und Pf. 45, 7: Die Ruthe 
deines Reichs iſt eine gerade Ruthe ıc, 
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don Pauli Rühmen. 


Di beiffet und bält mean vor ber Welt für Narren, bie 
ſich ſelbſt rühmen, wie man fpriht: -eigen Lob ſtincke, 
und Salomo ſolches verbeut, da er fpricht, Sprüdw, 27, 
2: Laß dich einen andern loben, und nicht deinen eiges 
nen Mund! unb Chriſtus, 3oh,8, 54: Suche ich meine 
eigene Ehre, To ift meine Ehre nichts. Darum befennet 
hier St. Paulus, daß er muß zum Narren werben über 
das Rühmen, unb thats nicht gerne; aber die Noth drin⸗ 
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get ihn dazu. Denn bie falfchen Apoftel thaten, wie als 
ter falfcher Geifter Art ift, daß fie vor dem einfältigen 
Volcke groffe, trefflihe, praͤchtige Worten führeten, und 
ſich hoch über St. Paulum zühmeten, damit fie St. 
Paulum und feine Lehre veraͤchtlich und zunichte macheten. 
Nun lieget St. Paulo nicht größ daran, daß feine Perfon 
geringe wirb gehalten, und bie falfchen Apoftel groß; 
aber daß damit dad Evangelium untergehet, und die Chris 
flen zu Corintho, "durch ihn befehret,, verführet werben, 
bas kann er nicht Teiden; darum thut er alles, was er 
mag, unb foll er gleich zum Narren werben und fich- \ 
auch rühmen. , . 
Er brauchet aber bes Rühmens gar meifterlich durch 
feinen reichen Geift, und machet der falfchen Apoftel Ruͤh⸗ 
men fein zu Schanden und zunichte. Zum erften damit, 
daß er ſich alles def, de fie fi. ruhmen, und noc mehr 
ruͤhmet, denn fie, und fpricht doch, er werde zum Narren 
drüber; als follte ex fügen: Es find groffe Narren unb 
grobe Eſel, die fih ſelbſt rühmen, und fie follten ſich in 
ihe Hertz fchämen; denn Fein reblich, vernünftiger Mann 
rühmet fich felbft, loſe, Jeichtfertige Eeute thuns. Aber 
fo hart und ſcharf greift er fie nicht an, fondern gar 
hoͤflich und fäuberlich, daß er fich ſelbſt darftellet als einen 
Narren; als folte ex fagen: Sehet, wie fein mirs anfle 
het das Ruͤhmen; ein pfuy dich an bin ich in meinem 
Ruͤhmen, wiewohl e8 alles wahr iſt, das ich rühme. Wie 
viel ſchaͤndlicher flehet es euch an, die ihr euch viel rühmel, 
deß vielleicht Teines wahr iſt? Alfo zeucht St. Paulus 
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die Narrenlappe an, und zeiget ben groben Rarren ſich 
zum Spiegel, daß fie fehen follen, was fie für Leute find. 
Das heißt der Narrheit weislich brauchen zu Rus unb 
Beſſerung des Näcften und zu Ehren dem Coangelio, 
daß auch Narrheit dem Gerechten Weisheit ift, wie alle 
Dinge ihm rein und heilig find. 

Zum andern gibet er ihnen einen ſtarcken , guten 
Duff, und zeiget an, wie fie noch nicht wiffen, was und 
wie ſich ein rechter Chrift rühmen foll. Denn ein Ghrift 
rühmet fih, deß ſich alle andern fchämen, nemlich des 
Greußes, und daß er viel leidet. Das ift eine rechte Kunſt 
zu rühmen, wie er auch faget, Gal. 6, 14: Es ſey 
ferne von mir, daß ich mich rühme, ohn allein des Creu⸗ 
Bed unfers Herrn Jeſu Chrifti Diefen Ruhm meiden die 
falfchen Apoftel wohl; denn fie fliehen gar kecklich Schmach 
und Leiden, fonbern wollen in Ehren und Gemadh leben, 
und immer oben. aus empor und etwas befonbers feyn 
für andern, weldyes denn ein gewiß Wahrzeichen if, daß 
fie Teinen guten Geift haben und nicht von Gott Toms 
men. Wie auch Chriſtus zeuget, Ich. 5, 44: Wie kün- 
net ihr gläuben, bie ihr Ehre von einander nehmet, unb 
bie Ehre, die von Gott iſt, fuchet ihr nicht. 

So ift nun die Summa biefer Epiſtel, daß an einem 
Prediger oder Lehrer Kein ſchaͤdlicher, noch gifftiger Laſter 


iſt, denn eitele Ehre. Wiewohl der Geitz auch ein böfes 


Stüd an ihnen ift, und gemeiniglich beyde mit. einander 
lauffen ; denn um ihres Genieſſes willen, daß fie. nur deſto 
mehr gewinnen, wollen fie etwas hohes) fonberliches und 


— 
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gröffer feyn. Denn was nicht gilt, das gilt nichts; was 
"nicht trägt, das gibt nichts. Alle andere Lafter find trägs 
licher in eifem Prediger, wiewohl keines gut if, und bil« 
. Lig unfträflich und vollkommen feyn foll, wie Paulus Ichret 
Zitum 1, 7. Und ift auch nicht Wunber; denn die zwey 
gafter find natürlid und ftradis wider die Art des Pre - 
digtamts. Denn das Prebigtamt iſt georbnet, daß es al: 
lein Gottes Ehre fuche und -meyne mit gangem Hertzen, 
wie Pfalm 19, 2. faget: „Die Himmel erzehlen Gottes 
Ehre’, und muß Schmady und Schande drüber leiden, wie 
Jeremias Blaget und fpricht, Ierem. 20, 8: Des Herrn 
Wort ift mir täglid ein Hohn und Spott, Denn die 
Welt leidets nicht; darum ifts nicht möglich), baf der follte 
auf der rechten Bahn bleiben: und das lautere Gottes 
Wort prebigen, ber feine eigene Ehre barinnen fuchet. 
Denn er fleucht Kohn und Spott; darum fleucht er auch, 
Gottes Ehre zu fuchen, und muß alfo prebigen, das den 
Leuten gefällt und ihm ehrlich fey, das feine Kunft und 
Berftand preife. Alfo ift auch der Geitz natürlich wider 
das Predigtamt. Denn gleich wie bad Prebigtamt auf 
Gottes Ehre in unfrer Schande gehen Toll, fo foll es auch 
sehen zu Nutz upd dem Beſten des Nächten, und nicht 
auf den Eigennug. Und wo ed fo nicht gehet, da bringet 
es mehr Schaden, denn Nutz. Weil denn ein falfcher Lehr 
rer nichts, denn feinen Nutz ſuchet, iſts unmöglich, baß er 
recht predigen folltes denn er muß fagen, was man gerne 
böret, auf daß er feinen Bauch fülle Darum heißt fie: 
&t. Paulus Vauchdiener, Roͤm. 16, 18., und bie gantze 
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Schrift firafet ihren Geis an vielen Enden. Wer nun 
Prediger feyn will, der hüte ſich für eiteler Ehre und Geit 
aufs Höchfte, ober wo er ſich darinnen fühle, meibe er 
das Prebigtamt; er wirb fonft nichts gutes fchaffen, fon: 
dern nur Gott fyänden, die Seelen verführen und Gut 
fleblen und rauben. Aus biefem iſt nun bie Epiftel leicht 
zu verftehen , doch wollen wir. etliche Stuͤcke fehen. 


Ihr vertraget gerne bie Narren, weil ihr Hug 
ſeyd. 


Sechs Stuͤcke der Geduld und Klugheit ruͤhmet er an 
ben Sorinthern: daß fie, als die Klugen, gerne bie Narren 
dulden; item, daß man fiezu Knechten macht und un- 
terdrüdt; item, daß man fie fehindet; item, baß man 
ihnen nimmt; item, daß fich jemand erhebt; item, daß 
man fie ins Angeficht ſtreichet. Er rühmet fie aber darum 
alfo, auf daß er audy feiner Rarrheit Raum madye, daß 
fie diefelbige befto Lieber bulben; als follte er fagen: Weil 
ihr fo viel von andern leidet, die euch Schaden thun, in 
welchem ‚Leiden ihr weislich thut, hoffe id}, ihr werbet 
mirs auch zu gute halten, daß ih, ber euch eitel Gutes 
gethan Habe, ein wenig narre, weil ichs doch euch zu gute 
thue, das Evangelium bey euch wider bie falichen Pro⸗ 
pheten zu erhalten. Da fieheft bu, wie fäuberlich und 
vaͤterlich er mit den Gorinthern fähret, weldye er wohl 
hätte mocht hart ftrafen, daß fie falfche Propheten vertrü- 
gen; aber, als ein Water fein bloͤdes Kind, lobet er fie, und 
tabelt unter dem Loben beybe, fie unb ihre falſche Prophe⸗ 
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ten, aufdaß er alfo fie aufs allerfanftefte Halte, wie ein 
rohes Ey, daß er fie nicht zurüttele ober erſchrecke. Er - 
brauchet aber ein Meiſterſtuͤck, daß er mit einerley Wors 
ten bie Sorinther lobet, und doch famt ihren Propheten 
fchilt heimlich damit. Denn, daß er fie lobet von ihrer 
Geduld, das find eitel Stiche, Schläge und Wunden wis 
der bie falfchen Propheten; als follte er fagen: Wohlen, 
ich habe eudy das Evangelium mit meiner Koft und Gefahr 
geyrediget, und durch meine Arbeit ſeyd ihr zu folder 
Gnaden und Ehren fommen, dafür ihr mir nichts gethan, 
auch nichts von mir gebulbet. Nun ich aber wegbin, kom⸗ 
men andere, und nehmen euch ein, und fuchen in meiner 
Arbeil bie Ehre und ben Gewinn; die wollen euere Meifter 
fegn, ic} fol nichts gelten, fie rühmen ſich, daß fie es als 
les gethan haben; derer Zünger und Schüler müßt ihe 
feyn; ihr Prebigen muß gelten, mein. Svangelium muß. 
‚ flinden. Und gefchieht mir, gleich, wie den Bienen, welche 
arbeiten und machen das Honig, darnach kommen bie fau⸗ — 
-Ien Hummeln, die Dredwürme, und freffen das Honig, - 
Das fie nicht gemacht haben, und wird alſo in mir das 
Sprichwort audy wahr und voll, has Chriftus faget, Joßr 
4, 37: Einer fäet, der andere ſchneidet! und fället immer 
einer dem andern in feine Arbeit, daß diefer muß arbeiten 
und die Gefahr flehen, und jener den Genieß und Sichere 
heit haben. Solche falſche Apoftel könnt ihr tragen, ob 
fie wohl Narren find und eitel Narrheit lehren; hier ſeyd 
ihr klug und geduldig. Mich aber, ber euch eitel Weis- 
heit gelehret hat, traget ihr nicht alfo, und laßt michs nicht 
st:6 Bändchen. "7 _ ‚ 
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viel genieflen. Item, von jenen koͤnnt ihr leiden, daß fie 
euch zu Knechten machen, und heiſſen euch thun, als eure 
Herren, was fie nur wollen, und ihr gehorchet und thuts. 
Sch aber, der ich mich zu eurem Knecht gemacht habe, und 
euch umfonft gebienet, auf daß ihr ‚Herren würdet mit 
Ehrifte. muß jest nichts mehr ſeyn, ift alles verloren; 
fie herrfchen über euch, und machens, wie fie wollen. Item, 
von jenen leidet ihr, baß fie euch ſchinden, das ift, fie freſ⸗ 
fen euer Gut auf, denn ihr gebet ihnen reichlich, wie Pf. 
14, 4. faget: Sie freffen mein Bold. Nun, foldye Eönnt 
ihr mit Gut und Gaben überfchütten, und laßt euch ſchin⸗ 
den, wie fie wollen; ich aber habe euer nie nichts genofs 
fen, und alles umfonft gethan, daß ihr reid würdet in 
VEhriſto. Item, von jenen leidet ihr audy, ob fie euch 
nehmen, mehr, denn ihr gebet, item, baß fie ficy über 
euch erheben, und beffer feyn wollen, benn ihr und ich, 
und ihren Hochmuth mit euch und unter euch treiben; mid) 
aber nicht alfo, der ich das Weine dargeftredt habe für 
euch, und von andern genommen daß ich euch geprebiget 
babe, und Habe. mich bey euch über niemand erhaben, ſon⸗ 
dern jedermann zu Dienfte und Willen unterworfen. Aber 
jene laſſen ihnen von euch bienen und werfen euch unter 
ſich. Xtem, daß euch jene ins Angeficht ftreichen, das iſt, 
daß ſie öffentlich euch fchelten und ſchamroth machen, und 
handeln euch mit greulichen, ungeſchickten, unverſchaͤmten 
Worten, als wäret ihr Efel und Vieh, und fie eure eigene 
Herren, das leibet ihr alles. Aber, daß ich euch fo vaͤter⸗ 
lich und mütterlich habe gehandelt und noch, das ift aus 
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und vergeffen, Paulus muß nun nichts zu Corinthen Gu⸗ 
tes gethan haben. 


Das fage ich nad) der Unehre, als wären wir 
ſchwach worden. 


Das mag auf zwo Weife verflanden werben. Zum: 
erſten alfo: Solches rebe ich, ald wäre ich der Schwachen 
einer, den ihr tragen müßtet in ſolcher Thorheit, welches: 
mir eine Schande ifl, der ich billiger euch tragen follte, 
So hab ich es biöher verftanden. Zum andern, baß alſo 
verbeutfcht ftehet: Solches fage ich nach der Unehre, als 
die wir fchwach worden find, das ift: Ich kann auf zwey⸗ 
erley Weife von mir und meines gleichen reben. Einmal 
nad) der Ehre, "da wir flard find, das if, wie wir vor 
Sott und den Geiftlihen ehrlich und groß gehalten find, 
und nicht ſchwach noch untüchtig, fondern ſtarck und im 
Vermögen. Aber auf biefe Weife kann ich jegt nicht von 
mir reden; denn man verachtet und Tennet uns nicht auf 
bie Weife, das machen bie falfchen Propheten! Darum: 
will ich reden von mir auf die andere Weile, nemlih, wie ' 
ich erachtet und in Unehsen und wunangefehen, ſchwach 
und untuͤchtig gehalten bin, unb will dennoch darinnen fo . 
viel rühmens finden, daß ich mit meiner Unehre und 
Schwachheit über den Ruhm ihrer Ehre und Tuͤchtigkeit 
ever Stärde ſeyn will. Was wollte e8 aber werben, 
wenn id) nach der Ehre, da wir mächtig find, follte vom 
und reden? Denn ſchwach feyn, heißt er felbft hernach, 
vor ben Leuten nichts gen noch fügen, fondern unterlie= 

17 * . 
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gen. So iſt nun die Meynung: Ich will auch ber Thoren 
einer ſeyn, der ſich ruͤhmet, das haltet mir zu gute; denn 
ich thue es nach dem, als ich vor ben Leuten bin unanges 
fehen, thoͤricht und untuͤchtig; aber vor Gott bin id; und 
weiß auch wohl anders. Es ift aber das hier nicht zu 
vergeffen, daß St. Paulus ſpricht: Ihr ſeyd Elug, darum 
vertraget ihr die Narren gerne, bamit er zeiget, ba kein 
Narr ben andern tragen mag. Und wie man fpricht: 
Zween Rarren taugen nicht in einem Haufe; es gehöret 
Vernunft und Klugheit dazu, daß man eines andern Ges 
brechen trage und zu gute halte. 


Worauf nun jemand kuͤhne iſt. 


Das ift, worauf die ſalſchen Propheten pochen, tro⸗ 
wen, und ſich rühmen, barauf Tann ich auch pochen und 
trogen. Und hier fehen wir ben Grund des Rühmens bey 
den falfchen Propheten, nemlich, daß fie ſich nad) aͤuſſer ⸗ 
lichen Auſehen gerühmet haben, als, daß fie Ebraͤer, 
Abrahams Saamen, Kinder Ifrael, Chriſti Prediger 
waren. Damit wollten fie den Gorinthern, als den Hey · 
den, weit vorgehen, und follte barum ihre Lehre und Thun 
defto mehr gelten, als die Mofen und bie Propheten zu 
Meiftern hatten, fahen aber nicht, daß ſolches alles aͤuſſer ⸗ 
lid Ding war, dadurch niemand vor Gott fromm ober 
beffer ift, fintemal das mehrer Theil Ebraͤer, Sfraeliten, 
Abrahams Saamen und Ghrifti Prediger verloren werben: 
daß ſolche Namen nichts zur’ Sache thun, ohn baß fie 
prächtigen Schein madjen, bie Ginfältigen zu verführen, 
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Darum trost auch damit St. Paulus, und verachtets doch, 
und heißt es Rarrenwerd, auf baßer es auch an den fal⸗ 
fhen Propheten zu nichte machte, bamit nicht die Leute 
betrogen würben. Run fiehe, ſolche groſſe Leute haben 
fhon zu der Zeit gefehlet am rechten Verftand des Evan- 
gelii, und fo viel herrlicher Prediger haben ein Chriftlid 
Weſen nad) dem äufferlichen Schein und Namen wollen 
meflen und urtheilen, baß der rechten geiftlichen Prediger 
auch dazumal wenig gewefen ift: was follte denn Wunder 
ſeyn, ob jest zu unfern Zeiten wenig rechter Prediger 
find, und das mehrere Theil fchwärmen mit aͤuſſerlichem 
Schein und Werden? Es will und muß fo fenn; ſchwaͤrme, 
wer da fhwärmet, und was nur die diebifche Bummeln 
find; wir wehren,. foviel wir Eönnen, und laſſens Gott 
befohlen feyn, der wird uns wohl Ehre und Nutz gnug 
geben ewiglich und zeitlich, ob wir gleich müffen bie Aye 
beit umfonft thun und Schaden und Spott zu Lohn neh⸗ 
men. Sie werben auch nicht lang treiben, fondern, wie 
St. Paulus Hart zuvor Ipricht, es wird ihnen zuleht gehen, 
wie fie verdienet haben, Unter andern äufferlichen, leib⸗ 
lichen Stüden, der fih St. Paulus rühmet, (barinnen 
er übertrifft. die falfchen Apoftel, die ber Feines um das 
Wort ober ber Seelen willen leiben, ſondern allein den 
Namen und Perfon rühmen,) ift auch, daß er fpricht: 
er habe Tag und Nacht zugebracht in dex Tiefe des Meers, 
welches etliche auf die Schiffahrt ziehen, da Lucas vor 
ſchreibet, Apoftelg. 27, 20. 21., ba fie in vierzehen Tagen 
nicht aflen, noch einen Stern fahen, fonbern immer beyde, 
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Tag und Nacht unter den Willen und Wogen bes Meeres 
waren. Etliche meynen, er fey perfönlid-verfunden im 
tiefen Meer und, wie Jonas ber Prophet, drunten im 
Meer blieben, doch nur einen Tag umd Radıt. Und fo 
lautet ber Tert faft, wiewohl etliche verfichen das Gefänge 
niß, ober Kerder,, weil im Griechiſchen nichts vom Meer, 
Sondern ſchlecht von ber Tiefe gerebet iſt. 


Wer tft ſchwach und ich bin nicht ſchwach zc. 

Unter ben auswendigen Stuͤcken, das ift, bie feine 
Perſon nicht betreffen, fonbern andern wehe und Schaden 
t$un, zählet ex biefe wen, baß er ſchwach iſt und brennet, 
ſo jemand ſqhwach iſt, oder geärgert wird, Damit er ja 
reichlich erzeiget, welch ein brünftig Oert er habe gehabt, 
und wie voller Liebe er fen, daß ihm der andern Fehl und 
deid ja fo wehe thut, als fein eigen Leid. Denn buch 
tiefe Schwachheit, achte ich, meyne er nicht bie leibliche 
Schwachheit ober Krandheit, fondern die geiſtliche im 
Glauben, wenn jemand noch jung im Glauben, ein bLöb, 
ſchwach Gewiffen hat, und alfo noch grün und ſchwach if 
im Glauben, wie er Röm. 14, 2. 15. fagt: Wer ſchwach 
iſt, der iffet Kraut. Item: Ihr verfündiget euch an Chri⸗ 
Ro, wenn ihr bie ſchwachen Gemiffen ſchlaget. Soiche 
Schwachen verwirft er nit, fonbern nimmt fie an, und 
thut mit, wie fie thun, als wäre er auch fo ſchwach, wie 
‚er fpridht, 1. Cor. 9, 22: Den Schwachen bin ic) wor- 
den als ein Schwacher, auf daß ich bie Schwachen gewinne. 
Denn ſolches Annehmen meynet er, da er fpricht: mein 
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ift, ich mühe mich und forgeimmer, treibe und vermahne 
immerbar, baß nicht etwa falfche Lehre, ober böfe Aergers 
niß einfallen, und verderben, was ic; gepflanget habe, und 
gurütten mir bie Schwachen und verberben mir bie ars 
men Gewiflen, wie er benn auch in biefer Epiftel thut an 
der Gorinthern wider die falſchen Apoftel, und zu ben 
Zheflalonichern fo forget, daß nicht ber Anfechter unter fie 
komme, daß er audy darum einen eigenen Boten zu ihnen 
fandte, und fi) rühmet, daß fein Leben fey, daß er ers 


führe, daß fie noch vefte flünden. Alfo ift auch das, daß 


er brennet, das ift, es verdreuffet und martert ihn fehr, 
wo jemand geärgert wird, das ift, fo jemanb durch ge: 
fährlidye Lehre oder Erempel vom Glauben fället irgend in 
einem Stüde, von welchem Aergerniß des Glaubens er 
auch, Roͤm. 14., viel fagt. Weil er aber mit den Geär- 
gerten nicht möchte geärgert werden, wie er mit ben 
Schwachen ſchwach ward, ſpticht e er: er brenne und habg 
Dergeleid darüber. 


Ich Eenne einen Menfchen, vor vierzehn Jahren. 


Bon biefer Entzüdung St. Pauli in ben.britten Him⸗ 
mel und das Parabies haben viel gefchrieben, und fich 
befümmert, was des erfte, andere, dritte Himmel und das 
Paradies fey. Aber weil St. Paulus, der es erfahren 
bat, felber nicht gejagt, noch fagen Tann, und fpricht, 
Zein Menſch möge es jagen, denn er habe unaus ſprechliche 
Worte gehöret: werben wir uns demüthigen und befennen 


- 
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müffen, daß wir e8 nicht wiffen. Da lieget audy nicht 
Macht an; denn er rühmets nicht darum, daß wire wiflen, 
‚oder, feinem Exempel nad, auch entzüdst werben follen, 
fondern, daß er feinen Schwaͤrmern das Maul flopffe, und 
beweife, wie gering ihr Ruhm gegen feinem Ruhm ifk 
Gewiß iſts aber, daß er aus diefem Leben entzüdt iſt in 
ein unausſprechlich Leben; fonft hieſſe es nicht entzückt 


Sft mir gegeben ein Pfal ins Fleiſch der Engel 
Satanas. 


Lieber Gott, muß ſolchem groſſen Mann noch Anfech⸗ 
tung anhangen, daß er ſich nicht überbebe der groffen 
Dffenbarungen, wie follten andere, ober wir Gebrethlichen 
bes Ueberhebens frey ſeyn? Dielen Pfal haben biöher 
viel Lehrer gedeutet, er ſey des Kleifches Anfechtungen 
gewefen in Paulo. Aber das mag nicht beſtehen. Denn 
fleifchliche Anfechtung heißt er nicht Stachel ; fintemal Sta⸗ 

chel vielmehr etwas boͤſes und peinliches ift, und Stachel 
des Fleiſches Hier nicht iſt, damit das Fleiſch ſticht, ſon⸗ 
dern damit es geflohen wird, dazu ber Griechiſche Text 
hält, ein Pfal dem Kleifche, ober ein Pfal an oder in das 
Fleiſch, daß es gar nahe dem Deutfchen Sprüchwort glei⸗ 
chet, da wir fagen: Der Knüttel ift dem Bunde an ben 
Hals gebunden; ald wollte er fagen: Gleichwie man dem 
Bunde den Knüttel, und dem Bären einen Ring in bie 
Naſen, und dem Pferde einen Baum ins Maul, ber Saue 
einen Knebel in den Rachen bindet, baß fie nicht zu fehr 
lauffen, beiffen und muthwillig ſeyn: alfo ift mir auch ges 
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ſchehen, daß ich einen Pfal, das iſt, einen groffen Knüts 
tel Habe an meinem Leibe, daß ich mich nicht uͤberhebe. 
Was aber derfelbige Pfal oder Knüttel fey, deutet er 
ſelbſt, und fpriht: Der Engel Satand, das if ein Teus 
fel, der ihn mit Faͤuſten ſchlage, das ift, getroft auf ihn 
drefche und poche. Darum mag ed nicht feyn bie fleiſch⸗ 
liche Anfechtung, und gefället mir nicht übel, daß ſolch 
Drefchen und Pochen vom Zeufel, der fein Knüttel iſt, 
meyne alle die. Verfolgung und Leiden, die er droben 
(6. 11, 3. 23. ff.) ergehlet hat, daß feine Meynung ſey 
biefe: Groffe Offenbarung habe ich; aber darum ift aud) 
der Knüttel bey ben Hund geleget, nemlich, wie ich erzeh⸗ 
let habe, die mancherley Kährlichkeit und Unglüd, bamit 
meinen Leib der Engel des Zeufeld bleuet und demuͤthi⸗ 
get, daß ich des Ueberhebens wohl vergefle. Das if ber 
Pfal in-meinem Fleifche, oder über meinen Leib; denn 
über die Seele läßt ihn Gott nicht kommen. Doch fiehet - 
der Text eben, als fen es etwas fonderliches geweſt, bas 


der Zeufel feldft an St. Pauli Leib getrieben hat, weil \ 


er ſpricht, der Pfal oder Knüttel fey dei Satans Engel, 
damit der Satanas feinen Leib pochet, auch daß ex fo fleis 
Big darum bittet. dreymal, daß er von ihm wiche, und wird 
nicht erhöret. Ich achte aber nidyt, daß er bitten follte, 
daß Verfolgungen von ihm lieffen, als wollte er keine 
Verfolgung leiden. Weil er nun felbft nicht anzeiget, was 
es fen gewefen, müffen wir es auch laſſen ein heimlich 
Leiden ſeyn, welches niemand, denn St. Paulus, gewußt 
babe, und iſt genug, daß wir fo viel willen, nemlich, daß 
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sleichwie ihm Gott hat fo groſſe Offenbarung gethan, 
baß fie Bein Menſch wiffen Bann: fo hat er ihm auch dage ⸗ 
gen einen folchen Knüttel geleget, und ſolchen Pfal über 
feinen Leib geſchickt, feiner Ueberhebung zu wehren, daß 
auch niemand wiffe, denn er allein, wie ihn berfelbige 
Pal oder Zeufel gebleuet und gedroſchen habe. 


Meine Kraft wird durch Schwachheit ſtaͤrcker. 


Das iſt eine wunderliche Art der Kraft, daß fie ſoll 
ſchwach ſeyn und dadurch flärder werden. Wer hat je 
gehöret, daß Kraft ſchwach ſey, viel weniger, daß Kraft, 
fo fie ſchwach ift, noch Eräftiger wird? Hiermit fondert 
ex bie zwo Kräfte, menſchliche und göttliche. Denn bie 
menſchliche Kraft wird durch Zunehmen ftärder, und durch 
Abnehmen ſchwaͤcher; aber Gottes Kraft, das iſt fein Wort 
in uns, je mehr es unterbrüdt wird, je höher es gehet. 
Das macht, Gottes Art ift, daß er als ein Schoͤpffer aus 
nichts alles machet, und wiederum alles zu nichte machet. 
Das kann menſchliche Kraft nicht. Das ift das sechte Pal 
menbaumbolz, welches, je mehr man es belabet und brü« 
det, je mehr ſichs dawider erhebet. Und hier fiehefb du, 
daß an biefem Ort Schwachheit nicht bie geiftliche, wie 
droben, (8. 5.) ſondern aͤuſſerliche Schwachheit verſtanden 
muß werden, nicht alleine die Kranckheit, ſondern allerley 
Uebel, Unglüd, Leiden und Verfolgen, dadurch der Leib 
gebleuet und gebemütpiget wird. Denn er fept auch bie 
Kraft Chriſti gegen diefer Schwachheit, welche nicht kann 
leiden neben ſich geiftliche Schwachheit, und ſpricht: Auf 
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‚daß die Kraft Ehriſti in mir wohne, will ich mich gerne 
rühmen in meiner Schwachheit, bas iſt, wie er felbft bald 
hernach deutet, in Schmähen, Nöthen, Verfolgungen, 
Aengften. So ift das die Summa: Chriſtus iſt nicht maͤch⸗ 
tig in uns, fein Wort und Glaube Tann auch nicht ſtarck 
in uns feyn, wenn unfer Leib nicht in Schwachheiten 
ſteckt. Aber da hüten ſich die falfchen Apofteln wohl 
für. ’ 





[4 


Predigt am Sonntage Quinquageſimaͤ. 
1. Sor, 13. 





Pauli Urcheil über die ruhmbegierigen Lehrer, (ame 
einer Abhandlung von der Kiebe, 


Wiek Epiftel ſchreibet St. Paulus, zu flillen und zu 
demüthigen bie Boffärtigen unter ben Shriften, fonderlich 
die Lehrer und Prediger. Denn weit durch das Evange⸗ 
lium groffe Erfenntnig von Gott und von Ehriſto geges 
ben wirb, darzu viel groffer Gaben, wie diefelbigen St. 
Paulus, Röm. 12. und 1. Cor. 12, erzehlet, daß etliche 
haben die Gnade, zu reben, etliche, zu lehren, etliche, 
‚Schrift auszulegen, etliche, zu vegieren, und. fo fortan, 
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"daß alfo unter den Chriſten groß Reichthum und Schatz iſt 

geiftlicher Erkenntniß und Gaben, und alle öffentlich wiſ⸗ 
"fen, was Gott, Chriſtus, Menſch, Gewiſſen, Suͤnde, 
diß und jenes Leben, Teufel, Tod, Welt, Creutz iſt ⁊c., 
-fo findet man doch wenig, bie ſolcher Gaben und Erkennt⸗ 
niß recht brauchen, ſich herunter laſſen und den andern 
damit dienen, nach der Liebe Art; ſondern ein jeglicher 
ſuchet feine Ehre, Ruhm und Rus dadurch, und will oben 
fhweben und gefeben feyn für andern. Er treibet aber 
ſolches mit vielen Worten und niit langer Rede, ald bey 
den Groben, Unverfländigen, welches er anderswo mit 
- Zursen Worten ausrichtet, ald Phil. 2, 4., da er ſpricht, 
fie ſollen eines Sinnes feyn, und ein jeglicher darauf fe 
ben, was dem andern nüg, und nicht, was fein eigenes tft. 
Er fället auch ſolch Urtheil zum Erempel über ſich felbft, 
wo er ein foldyer wäre, auf daß er befto flärdler die andern 
erſchrecke, die ihm gar weit ungleich find, und fpricht : 


- Wenn ich mit Menfchen » und Gngelzungen re⸗ 
dete ꝛc. 


Das iſt, wer alſo wohl lehren und predigen koͤnnte, 
als kein Menſch, oder irgend ein Engel, daß die Worte 
aufs allerlieblichſte und der Sinn und Verſtand recht 
und der allerbeſte waͤre, und haͤtte der Liebe nicht, das 
iſt, ich ſuchete damit meine Ehre und Nutz, und nicht mei⸗ 
nes-Nächften:: fo wäre ich, wie ein toͤnend Ertz, oder eine 
klingende Schelle; das ift, ich möchte vielleicht andere da⸗ 
mit etwas lehren und bie Ohren vollllingen, aber id 
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wäre vor Gott nichts. Denn gleichwie eine Glocke ober, 

Schelle ihren eigenen Klang nicht höret, noch beffelbigen 
gebeſſert wird, alſo verſtehet foldyer Prediger ſelbſt nichts, 
was er fagt, und ift deß nichts gebeflert vor Goft; denn 
er weiß wohl viel, weil ers aber nicht in ber Liebe brau- 
chet, weiß er noch nicht, wie er wiflen fol, 1. Cor. 8, 
1. 2. Darum viel beffer wäre ein flummer und der nicht 
wohl reden Eönnte, unb lehret doch in der Liebe und Des 
muth, denn er als ein Engel redet, und ſuchet doch nur 
das feine, . 


Und wenn ich meiffagen koͤnnte. 


Weiffagen ift, wie im 14. Capitel folget, wenn je 
mand bie Propheten und Schrift durch Eingeben ded Geis 
ſtes wohl verfichen und auslegen kann; das iſt gar eine 
feine Gabe. Willnun St. Paulus fagen: Wer nun bie 
gange Schrift könnte, beyde, im öffentlichen Verſtande 
ver Schrift, und im verborgenen Verſtande ber Deutung, 
und wüßte alles von der Chriftlihen Freyheit, und wie 
ein aͤuſſerlich Leben zu führen ift, und hätte die Liebe nicht, 
das iſt, dienete damit nicht feinem Naͤchſten, fondern ſu⸗ 
chete feine Ehre und Nutz, ber ift doch damit verloren und 
gilt nichts vor Gott. 


Wenn er allen Glauben hätte ‚ alſo, daß er 
Berge verfegete: fo wäre es nichts, wo er bie 
Liebe nicht hätte. 


Denn wir haltens ja bafür und iſt gewiß, daß der 
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Glaube gerecht und rein made, Roͤm. 1, 17. und Röm. 
10, 10, Apg. 15, 9. Machet er aber gerecht und rein, fo 
muß er ohne Liebe nicht Feyn, fondern der Geiſt muß bie 
Liebe famt dem Glauben eingieflen. Kurk,. wo rechter 
Glaube ift, ba tft der Heilige Geift; wo der Heilige Geift 
it, da muß die Liebe und alles feyn. Wie redet er denn 
hier, als möge jemand den Glauben haben ohne Liebe? 
Hierauf antworten wir, daß biefer einige Spruch muß 
nicht ftreiten, noch alle andere Sprüche vom Glauben um: 
ftoffen, die allein dem Glauben geben bie Rechtfertigung. 
Denn auch fie felbft, die Sophiften, haben der Liebe nicht 
gegeben, mögen ihr auch nicht geben die Rechtfertigung, 
fintemal Liebe ift eine Folge ober Frucht bes Geiftes, wels 
cher kommt im Glauben in uns, 


So mögen wir bier dreyerley Antwort geben. Die 
erfte, daß St. Paulus hier nicht rede vom Chriftlichen 
Glauben, welcher natürliche Liebe mit ſich bringet, fons 
dern vom gemeinen &lauben an Gott und feine Gewalt, 
weldher Slaube tft eine Gabe, wie, mit Zungen reden, 
Weiffagen, Erkenntniß und bergleichen. Denn es zu 
gläuben iſt, daß Judas, der Verräther, auch Wunderzei⸗ 
chen gethan Habe, der body den Chriftlichen Glauben nicht 
hatte, Joh. 6, 70: Einer unter euch ift ein Teufel. Dies 
fer Glaube, weil er nicht gerecht und rein machet, läßt er 


den alten Adam mit feiner Untugenb bleiben, gleich wie 


die andern Gaben, als, Bernunft, Gefundheit, Reben und 
NReichthum, auch thun. 
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Die andere ift, daß St. Paulus von rechtem Chriſtli⸗ 
chen Glauben rede; aber biejenigen, fo denfelbigen Glau⸗ 
ben kriegen, und dadurch Wunderzeichen thun in bemfels 
bigen, und fo bald fallen und hoffärtig ‚werben, unb ben 
Glauben damit verlieren. Denn es heben viel wohl an, 
bleiben aber nicht, wie ber Saame im fteinigten Adler ; fo 
ift es bald gefchehen um einen Fall vom Glauben, und 
die Anfechtung der eiteln Ehre ift gröffer und mächtiger, 
denn bie Anfechtung der Wiberwöärtigkeit: daß wohl feyn 
mag daß einer im rechten Glauben Wunder thue, und 
Doch fo bald bie Ehre fuche und annehme unb bamit, beyde, 
von Liebe unb Glauben falle. 

Die dritte ift, daß St. Paulus mit biefen Worten bis 
Liebe fo nöthig make, daß er auch ein unmöglich Exem⸗ 
pel fest; als wenn ich fprädhe alfo: Wenn du denn ein 
Gott wäreft, und wäreft nicht gebuldig, fo wäreft bu doch 

nichts; das iſt, Geduld iſt ſo noth zur Gottheit, daß Gott 
nicht ſeyn kann, er ſey denn geduldig; dem unmoͤglich iſts, 
daß Gott ohne Geduld ſey. Alſo fey diß auch die Mey⸗ 
nung St. Pauli, nicht, daß Glaube moͤge ohne Liebe ſeyn, 
ſondern die Liebe ſo noͤthig dabey ſeyn muß, daß auch der 
Glaube, der doch Berge verſetzet, nichts waͤre ohne Liebe, 
wo es moͤglich waͤre, daß er ohne Liebe ſeyn koͤnne. Dieſe 
dritte Antwort gefällt mir am allerbeften, wiewohl ich die 
andern zwo, ſonderlich bie erſte, nicht verwerfe. Dens 
freylich das erfte Stüd auch unmöglich ift, da er fpricht: 
Wenn ich mit Engelzungen  rebete; fintemal es nicht moͤg⸗ 
lich if einem Menſchen, mit Engelgungen reden , fonber« 
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lich, weil er hier Menſchenzungen und Engelzungen untet⸗ 
ſcheidet, ja, die Engel keine Zungen haben, ſondern ſie, 
die Engel, reden wohl mit Menſchenzungen, aber Men⸗ 
ſchen moͤgen nimmermehr mit Engelzungen reden. 

Wie nun diß erſte Stuͤck muß alſo verſtanden werben: 
Wenn ich mit Engelzungen redete, das iſt, wenn es moͤg⸗ 
Uich wäre, wie es unmöglich iſt, daß ich mit Engelzun⸗ 
gen redete, und hätte die Liebe nicht ze. Alſo auch diß 
anbere Stud: Wenn ich allen Glauben hätte, daß ich 
Berge verfehte, und hätte der Liebe nicht, das iſt: Wienn 
es möglich wäre, daß ich foldyen Glauben hätte ohne Liebe, 
als nicht möglich ift, fo wäre ich doch nichts. Item, das 
tft auch unmöglid), da er ſpricht: Wenn ich alle Geheim⸗ 
niſſe wüßte; das muß auch die Meynung haben: Wenn 

es moͤglich wäre, daß jemand alle Geheimniß der Schrift 
wüßte, welches doch unmöglidy if; denn Johannes ſpricht 
am lesten, daß bie Welt nicht möchte die. Bücher begreife 
fen, die noch zu fchreiben wären; denn es ift ein Abgrund, 
den niemand ewiglicy erreiche. Solche Weiſe zu reden ift 
faſt gemein; ale wenn ich ſpraͤche: Wenn ich ein Chriſt 
wäre, und gläubte doch nicht an Ghriftum, fo wäre es 
nichts. Wenn bu gleich ein Fuͤrſt wäreft, und haͤtteſt Kein 
Land noch But, fo wäreft bu nichte. 


Wenn ich alle meine Haabe den Armen gäße. 


Das ift, wenn ich alle die guten Werde thäte, die auf 
Erben find, und hätte doch der Liebe nicht, das ift, ich 
fuchte meine Ehre und Rus darinnen, und nicht bes Raͤch⸗ 
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ften, fo wäre ich doch verloren. Denn durch bie groſſe, 
Aufferlihen Werde, daß einer Leib und Gut dahin gibt, 


“ begreift er alle Werde, die gefchehen mögen, fintemal, 


wer foldye Werde um etwas willen thut, der thät auch 
alle andern, gleichwie er durch das Reden alle gute Worte 
und Lehre, und durch Weiflagen, Erkenntniß und Glaus 
ben alle Weisheit und Verſtand innwendig begreift. Nun 


“mag es feyn, daß etliche um zeitlicher Ehre willen Leib 


und Gut wagen, als die Römer und Heyden gethan ha⸗ 
ben; aber ba ift' Feine Liebe geweſt, denn fie haben fich 
ſelbſt gefuchet ; darum ifts fo viel, als nichts gegeben, 
und ift unmögli, daß jemand Leib und Gut hingebe und 
brennen laffe mit Willen, daß auch bier der Verftand 
feyn muß: Wenn es möglich wäre, daß ich alle meine 
Habe den Armen gäbe, und mich brennen lieſſe 2c. 


. Die Liebe iſt Iangmüthig und freundlich. 


Hier beichreibet er nun die Art der Liebe, an wel: 
chem man merden mag, wo rechter Glaube und Liebe iſt. 
Denn kein hoffärtiger Lehrer hat dieſe Stüde an fi; 
darum, ob fle gleicdy viel Gaben durchs Evangelium erlan⸗ 
get haben, find fie doch ohne Liebe. Zum erften ift die 
Liebe langmüthig, das ift geduldig, iſt nicht jah noch ſchnell 
zum Born, Rache, Ungebuld, und mit ihrem Kopf hindusch 
gu toben, ſondern harret und duldet mit den Ungerechten 
und Gebrechlichen, bis fie hernady Tommen. Hoffaͤrtige 
Lehrer können nichts, dent urtheilen, verdammen und vers 


‚achten, ſich alleine rechtfertigen und erheben. 


ges Bündchen. 18 


4 
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Zum andern freundlich, das ift, es iſt gut mit ihr 
umgeben, fiehet nicht fauer, meidet niemand, zeiget fd 
jebermann gutwillig mit Worten, Werden, Geberben. 

Zum dritten, bie Liebe eifert nicht, das ift, fie ift nicht 
neidifch, verbreußt fie auch nicht, obs andern befler gehet, 
denn ihr vergönnet niemand kein Gut noch Ehre. Aber 
hoffärtige Lehrer find neidiſch und abgünftig, gönnen nies 
mand weder Ehre nach Gut, ohne ihnen ſelbſt; wiewohl 
fie mit dem Munde ſich anders bargeben, man fiehets aber 
an der That wohl, 


Zum vierten, die Liebe ſchalcket nicht, das ift, fie thut 
niemand Fein Bubenſtuͤck, oder heimlichen, böfen Tud und 
Hinterlift, wie denn nicht Taffen können hochmuͤthige und 
falſche Beifter, fondern handelt redlich und aufrichtig unter 
„Augen. 

Zum fünften, jie blehet ſich nicht auf, wie auch die 
falfchen Lehrer thun, und blafen ſich auf, wie eine Dtter. 

Zum fechften, fie ſtellet fidy nicht ungeberbig, wie bie 
zornigen, ungebulbigen und ftörrigen Köpffe hun, welche 
allezeit und wiber jedermann wollen Recht haben, und 
niemand weichen , und boch jedermann ihnen weichen fol, 
wo nicht, fo ift die Welt entbrannt, toben und wüten mit 
Schreyen und Klagen und Rachgier. Das folget aus dem 


—Blehen und Hoffart, davon jeßt gefaget iſt. 
Zum fiebenten, fie fuchet nicht bas Ihre, das ift, fie - 


fuchet nicht ihr eigen But, Ehre, Nus und Gemach, Leib 


"und Leben, fonbern feget ſoͤches alle& zu an dem Naͤchſten, 
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und fehauet nur, wie fie befleibigen Nut und Ehre, Leib: 
und Leben förbere. 

Zum achten, fie läßt ſich nicht erbittern durch Unrecht 
und Undandbarkeit, fondern ift fanftmüthig. Aber falfche 
Lehrer koͤnnen nichts dulden, fuchen aud) nur ihren Nug 
und Ehre mit Schaden der andern. 

. Zum neunten, fie dendet nicht Arges, das ift, fie iſt⸗ 
nicht argwoͤhniſch, legt alle Dinge zum beften aus, und 
nimmts einfältiglidh an. Aber die Hoffärtigen find über 
bie Maaß argwoͤhniſch, forgen immer, man achte fie nicht. 
groß genug, deuten alles, was fie fehen oder hören, auf das 
ärgefte, wie Zoab bes Abners Thun deutete, 2. Sam. 
3,25. Das tft ein ſchaͤndlich Lafter, und ift faft fehwer, 
mit ſolchen Leuten umzugehen. j 

Zum zebenten, fie freuet fi nicht über bie ungerech⸗ 
tigkeit. Diß mag zween Sinn haben; einen, wenn man 
ſelbſt Uebel thut und hat Luſt darinnen, wie Spruͤchw. 2, 
14. Salomo ſpricht: Sie freuen fi, Bäfes zu thun. 
Die Leute müflen entweder gar ruchlos und unverſchaͤmt 
feyn, wie Huren und Buben, ober müflen bie Heuchler 
feyn, bie ihr gottlos Weſen nicht evfennen, als bie Ketzer 
unb Rotten, die aud) Luft daran haben, daß ihre Büberey . 
fortgehet unter dem Namen Gottes und der. Wahrheit. 
. Aber biefen Sinn, achte ich, meyne hier St Paulus nicht, 
fondern den andern, nemlich, baß die falfchen- Lehrer fo 
gifftig find, daß fie nichts Liebers hören, denn fo-jemand' 
anbers Unrecht thät und fehlet, und. zu Schanden wird, 
auf daß ne. nur ſchonr und fromm ſcheinen, wie der Pha⸗ 
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riföer im Evangelio wider den armen Zöllner that; denn 
die Liebe hat vielmehr Mitleiden, als mit eigener Sünde, 
und bittet dafür. 

Zum eilften, fie freuet fid mit ber Wahrheit. Diß 
Stüd beweifet, daß das naͤchſte Stüd fey zu verftehen von 
ber boshaftigen Luft in eines andern Fall und Sünden, 
Denn, ſich freuen mit der Wahrheit, ift nichts anders, 
denn. Luſt "haben, wo jemand Recht thut und rechtichaffen 
fähret, gleichwie bie Liebe ſich befümmert, fo jemand Uns 
recht thut. Aber die Hoffärtigen haben das Hertzeleid 
davon, wenn fie fehen ober hören, baß andere redyt hun. 
Denn fie achtens, es gehe ihrem Rus und Ehre davor ab. 

Zum zwölften, fie verträget alles, das iſt, fie hält 
jedermann alles zu gut, wie ſchwach, wie ungeredht, wie 
närrifch er fähret, und hat Mitleiden darinnen, und Tann 
niemand zu viel Unrecht thun. Aber den Hoffärtigen kann 
niemand Recht genug thun, finden immer etwas, das fie 
bereben und tabeln, und nicht tragen Eönnen, und follten 
fie es von einem alten Zaun brechen. 

Zum dreyzehnten, fie gläubet alles. Er rebet hier nicht 
oom Glauben an Bott, fondern vom Glauben unter den Zeus 
ten, und will fo viel fagen : Liebe ift gar ein einfältig Ding, 
fie gläubt und trauet jedermann, und hältjedermann ſo für 
recht und ſchlecht, wie fie tft, verfichet fich feiner böfen Stuͤck 
noch Lift, laͤſſet ſich täufchen, truͤgen, Affen und narren, 
. wer da will, und ſpricht: Ey, meyneſt du, daß die Leute 
fo böfe find! miſſet .alfo nad) ihrem Hergen alle andere, 
und fehlet gar getroft, Es ſchadet ihr aber nicht, denn 
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fie weiß, baß fie Bott nicht laffen Tann, und wer fie täus 
ſchet, der täufchet fich nur felbfl. Aber die Hoffärtigen 
ttauen. noch gläuben niemand, unb wollen ungetäu« 
ſchet feyn. 

Zum vierzehnten, fie hoffet alles, das ift, fie verzwei⸗ 
felt an keinem Menfchen, wie böfe er ift, fondern hoffe 
immer bes beften, und fpricht alhier auch: Ey, man fol 
eines beflern hoffen! daß alfo bier auch St. Paulus nicht 
von der Hoffnung an Gott redet. . Denn Liebe ift eine Zus 
gend, fonberlid gegen ben Naͤchſten gericht, demfelbigen 
gut zu thun und wünfhen. Wiewohl fie nun in biefer 
Hoffnung oft fehlet, gleihwie im Glauben: fo läßt fie body 
nicht ab, verwirft feinen Menfchen, zweifelt aud) an keiner 
Sache; aber bie Hoffärtigen verzweifeln balb an jeber« 
mann, und verwerfen fie dahin, ala untüchtig. 

Zum funfzehnten, fie dulbet alles, das ift, was man 
{hr zu Leibe und Boͤſes thut, es fey, daß fie fehle am 
Glauben oder Boffnung, ober daß man ihr Schaden an 
Leib, Gut oder Ehre thut; fie weiß doch, daß -ihr nicht 
fhabet, fondern hat einen zeichen Gott dagegen. Aber 
falfche Lehrer können nichts leiden, ſonderlich, baf man 
ihnen nicht Glauben und Treu Hält, 

Zum fechzehnten, die Riebe verfället nimmermebr, 
das iſt, fie bleibet ewiglich, auch in jenem Leben. Die 
Liebe wird nicht müde, das ift, fie läßt nicht abe, unb 
laͤßt fich nicht verhindern noch überwinden der Leute Bos« 
heit oder Undandbarkeit, wie bie Welt und falfche ‚Heiligen 
thun, welche, fo bald fie Verachtung ober Undanck fpüren, 
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ziehen fie zurüd und wollen niemand Teiln Gutes mehr 
thun, und werben gar ungeniefige Menſchen und Holtz⸗ 
böde daraus, wie bie Griechen ihre Timones heiffen. Das 
thut die Liebe nicht, laͤßt fich anderer Bosheit nicht auch 
böfe machen noch hindern am Wohlthun, fondern fähret 
immer fort, thut jedermann Gutes, mit Lehren und Ras 
then, Helfen und Dienen, ob fie gleich nicht Gutes, ſondern 
Boͤſes für ihren Dienft und Wohlthat nehmen muß, und 
bleibet alfo ftet, veft und unbeweglich, währet und bleibet 
nit allein in biefem Leben auf Erben, fonbern auch bis 
in jenes Leben, Darum feet er hinzu: fo doch die Weifs 
fagungen aufhören werden ıc. Hiemit preifet er bie 
Liebe gegen alle andere Gaben, als die ba ein ewig 
Ding ift, und nicht kann nody foll aufhören, auch in jenem 
Leben. Aber die andern Gaben, der fich die falfchen Geis 

ex rühmen, find nur zu biefem Leben gegeben, das Pre 
digtamt zu führen, Denn die Weiffagung und die Zungen 
und Erfenntniß muß aufhören, weil in jenem Leben ein 
jeglicher felbft fehen wird alle Dinge : daß Feiner den andern 
lehren darf; fo wird auch aller Unterfcheid und Ungleichheit 
‚aufhören, daß man Fein Erkenntniß oder Unterfcheid haben 
darf, da Gott wird felbft alleriey in jedermann feyn, 
1. Cor. 15, 28. 


= Und bier bricht aus St. Paulus, zu reden vom Unter 
ſcheid dicfes Lebens im Glauben und jenes im Himmel 
göttlicher Beſchauung. Und ift das die Meynung: Es 
äft ein Ding, das wir bier in diefem Leben und in jenem 
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Leben haben; denn es iſt berfelbige Sott und alles Gut, 
das wir bier gläuben und dort fehen werben; daran iſt 
kein Unterſcheid. Aber der Unterſcheid iſt im Etkenntniß, 
daß wir denſelbigen Gott auf eine andere Weiſe hier in 
dieſem Leben, und auf eine andere Weiſe in jenem Leben 
haben. Die Weiſe in dieſem Leben iſt, daß wir ihn nicht 
ſehen, fondern glaͤuben. Nun iſt der Glaube ein unvolls 
kommen unb bundel Sehen, zu weldyem noth iſt 
das Wort, weldyes durchs Prebigtamt, durch Zungen und 
Weiffagungen gefördert wird; denn ohne das Wort Tann 
der Glaube nicht beſtehen. Aber bie Weife in jenem Leben. 
ift, daß wir ihn nicht gläuben, fondern fehen, welches ift 
ein volltommen Erfenntniß, dadurch nicht noth ift das 
Wort, noch Prebigen, noch Zungen, noch Weiffagen ; barum 
muß bdaflelbige denn alles aufhören. Darum fpridht er: 
unfer Wiflen (das ift, das Wiflen in diefem Leben) ift 
Stüdwerd, das ift, umvolllommen; denn es flehet im 
Glauben, und nidt im Sehen. Unb unfer Weiflagen ift 
auch Stuͤckwerck, das ift, unvolllommen, denn es ftehet im 
Wort und Predigen. Wiewohl beyde, Erfenntniß und 
Weiflagen, nicht weniger noch geringer Ding zeigen, benn 
bie Engel fehen, nemlich denfelbigen Gott. Wenn aber 
das Bolltommene kommen wird, wirb das Stüdwerd auf: 
hören. Und gibt deß ein Beyſpiel von sinem Kinde gegen 
einem Dann. Denn ber Kinder Spiel ift vonnöthen, weil 
fie noch zu ſchwach find, nemlid Amt und Werd zu ver 
treten. Alſo find wir in- biefem Leben viel zu ſchwach, 
dag wir Gott fehen follten; barum uns vonnöthen ift, daß 
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wir ed dieweil im Wort und Glauben handeln, wie es uns 
träglich ift. 

Wir fehen jest durch einen Spiegel und dundel Wort, 
dann aber von Angeficht zu Angefiht. Der Glaube ift, wie 
ein Spiegel und bundel Wort (ſpricht er); denn ein Spies . 
gel ift nicht das Angeficht felbft, fondern ein Bild davon, 
gefchöpffet durchs Wort, ılnd ein dunckel Wort deutet et⸗ 
was anders, denn es laktet. Alfo, der Glaube zeiget 


‚etwas Hellers, denn er felbft fühlet; in, jenem Leben aber 


wird Spiegel und Dundel, Glauben und Zeigen abfegn, 
und beyde, Gottes Angeficht und unfer Angeficht gegen 
einander frey und klar aufgededt feyn. Jetzt aber erkenne 
ih (ſpricht er,) ftüdweife, dann aber, wie ich erkennet 
bin; das ift, Gott erfennet mich jest vollfommen, heil und 
Bar, und ift ihm Feine dundele Dede vor mir, ich aber 
habe eine dundele Dede vor ihm. Wie er nun jest mich auf. 
das allerhellefte ohne Dedel erfennet, fo werbe ich ihn 
dann auch aufs allerhellefte ohne Deckel erkennen ; denn die 
Dede wirb nicht ihm, fondern mir abgenommen werben, 
denn er hat keine vor ſich. 


Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe 
drey; aber die gröffefte ift die Liebe, 


Daß dit Liebe gröffer fey, denn Glaube und Hoffnung, 
ift geredet nady der Wahrhaftigkeit, daß fie länger und 
ewiglich bleibet, fo der Glaube viel kürger und Fleiner ift, 
als der nur zeitlich währet. Gleichwie ich mag fagen, bie 
Ghriftenheit ift gröffer auf Erden, denn Chriſtus; damit 
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wit ich nicht, daß die Chriftegheit an ihr felbft beffer und 
würbiger fey, denn Chriftus, fondern, daß fie Länger und 
weiter ausgebreitet ift auf Erden, denn Chriftus war, 
welcher nur drey Jahr an einem kleinen Ort war, fo bie 
Shriftenheit von Anbeginn geweft, fo weit als die Weltifl: 
alfo ift die Liebe auch länger und breiter, denn Glaube 
und Hoffnung; denn der. Glaube hat allein mit Gott im 
‚Dergen in diefem Leben zu thun, bie Liebe aber hat mit 
Gott und aller Welt ewiglich zu thun. Nichtsdeſtoweniger, 
gleichwie Chriſtus unmäßlich beffer, würbiger und theurer 
iſt, denn bie Chriftenbeit, ob er wohl Kleiner und eine eine 
zelne Perfon ift: fo ift auch der Glaube befler, würbiger 
und theurer, denn bie Liebe, ob er wohl kuͤrtzer währet und 
‚mit einem einzelen Gott umgehet. 

Bier fiehe nun, welch ein Klein Wort fey bie Liebe, 
und wie bald es genennet wird; aber wer hätte fo viel 
zöftlicher Tugend und Art in der einigen Tugend wider 
fo viel Untugend gefucht, bie bier St. Paulus der Liebe 
zufchreibet? Ich meyne ja, das heiffe die Liebe gepreifet 
unb abgemahlet; das heiffet von den Tugenden und Laftern 
gefchrieben, beffer, denn bie Heyden. Da hat er ihnen 
eine Form vorgeftellet, der fich billig ſchaͤmen müffen alle 
falfche Lehrer, die viel von der Liebe fagen und dieſer 
Stüde nicht eines an fich haben. Es find fürwanr eitel 
groffe Stiche und Stürme wider die falfchen Lehrer, jo oft 
ex eine Zugend der Liebe nennet. Denn indem er die Liebe 
fo Iobet und ihre Art fo anzeiget, will er zugleich und 
allemal darneben fie troffen haben, als bie ber keines nicht 
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haben, daß du wohl ein Gloͤßlein magſt bey ein jeglich 
Stuͤck feben und ſagen: Du aber thuſt viel anders. 
Nun ift aber das faft wunberlich, daß bey ſolchen Lehrern, 
bie ber Liebe nicht haben, dennoch foldhe hohe Gaben blei« 
ben, als, mit Zungen reden, Weiflagen, Erkenntniß des 
Geheimniß, Glauben haben, Güter weggeben und fich 
brennen laflen, wie er hier ergehlet bat. Denn wir fehen 
ja bier, was für Greuel ba find, da bie Liebe nicht ifl, 
nemlich, daß es boffärtige, neibifche, aufgeblafene, unge 
duldige, irrige, ſchalckhaftige, giftige, argwoͤhniſche, bos⸗ 
haftige, hoͤhniſche, bittere, abguͤnſtige, mißtrauige, eigen⸗ 
nuͤtzige, ebrgeigige, ungerechte Leute find; wie mag bey 
‚biefen ſtehen, daß fie Berge verfegen im Glauben, und 
ihren Leib verbrennen, weiflagen 2c., wie ihnen doch bier 
St. Paulus zufchreibet und gibt? Nicht anders, denn, 
wie ich gefagt habe. Er fest ein unmöglich Erenipel, unb 
will vielmehr damit anzeigen, weil fie ohne Liebe find, daß 
fie ber Gaben keine recht haben, fondern nur ben Schein 
und Namen berfelben fürwenden. Auf baß er ihnen nun 
den Schein und Namen audy nehme, redet er alfo von 
‘ ihnen, als gäbe er es zu, daß fie folche wären, fo fie es doch 
nicht find, 
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Line Vermahnung zum Chriftlicyen Leben. 


Miete Epiftel ift eine Bermahnung und Neigung an bie 
Gorinther, daß fie thun follen, was fie fchon zuvor wiflen, 
unb ift ber Worte halben leichte, aber des Thuns halben 
fchwer und feltfam im Brauch. Denn er. mahlet ein 
Chriſtlich Leben wunderlih, gibt ihm Mahlzeihen und 
Sarbe, die gar unfreundlich anzufehen find. 

Aufs erfte fpriht er: Wir vermahnen euch ald Mits 
helfer. Mithelfer nennet er, wie 1. Sor. 3, 9: Wir 
find Gottes Mithelfer und Mitwirder; ihr aber feyb 
Gottes Gebäu und Gottes Ackerwerck. Das iſt, wir predi⸗ 
gen, arbeiten an euch mit bem Aufferlichen Wort, durch 
lehren und vermahnen ; aber Gott gibt innwenbig durch 
den Geift den Segen und Gebeyen, baß unfer aͤuſſerlich 
Wort nicht vergeblich arbeite. Darum ift Gott innwenbig 
der rechte Meifter, ber das befte thut, und wir helfen und 
dienen ihm dazu auswendig mit dem Prebigtamt. Cr 
sühmet aber ſolche Mithelfer darum, daß fie das Auflers 
liche Wort nicht follen verachten, als dürften fie fein nicht, 
ober, als Zönnten fie ed zu wohl. Denn ob Gott wohl 
möchte alle Ding innwendig ohne das Äufferliche Wort 
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Ausrichten, allein durch feinen Geift: fo will ers doch nicht 
thun, fondern die Prediger zu Mithelfern und Mitarbeitern 
haben, und durch ihr Wort thun, wo und wenn er will 
Weil denn die Prediger das Amt, Namen und Ehre haben, 
daß fie Gottes Mithelfer find, Toll niemand fo gelehrt, ober 
fo heilig feyn, der die allergeringfte Predigt verfäumen 
oder veradjten wollte, fintemal er nicht weiß, welche Zeit 
bas Stündlein kommen werde, barinnen Gott fein Werd 
an ihm thue durch die Prediger. 


Aufs andere geiget er bie Gefahr an, daß man bie 
Gnade nicht verfäume, damit er gewißlich anzeiget, baß 
die Predigt des Evangelii nicht eine ewige, währende, blei⸗ 
bende Lehre ift, fondern ift, wie ein fahrender Plasregen, 
ber dahin täuffet; was er trifft, das trifft er, was fchlet, 
das fehlet; er koͤmmt aber nicht wieder, bleibet auch nicht 
ſtehen, fondern die Sonne und Hitze koͤmmt hernach und 
Let ihn auf ꝛc. Das gibt auch die Erfahrung, daß an 
keinem Orte der Welt das Evangelium lauter und rein 
biieben über eines Mannes Gebanden; fondern, fo lange 
die blieben find, die ed aufbracht haben, ifts geflanden und 
bat zugenommen ; wenn biefelbigen dahin waren, fo war 
das Licht auch dahin, folgeten fo balde darauf Rottengei⸗ 
flee und falfche Lehrer. Alſo verkündiget Mofe audy, 
5. Mof. 31, 29., daß die Rinder Sfrael wuͤrdens bald 
verderben nad) feinem Zode, wie denn auch das Buch der 
Michter bezeuget, daß alfo ergangen ſey. So oft ein Rich⸗ 
ter flurb, zu be Zeiten das Wort Gottes auflam, fo oft 
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fielen fle wieder ab und warb Ärger mit ihnen. Und der 
König Joas that Recht, fo lange der Hohepriefter Jojada 
lebte, darnach war ed aus. Und nach Chrifto und ber 
Apoftel Zeit ward die Welt voll Rottengaifter und falfcher 
Lehrer, wie St. Paulus, Apg. &0, 29, auch verfündigte 
und ſprach: Ich weiß, daß nad) meinem Abſchied greus 
liche Wölfe werben unter euch fommen, bie der Heerde 
nicht verfchonen werben 2c. Alfo ifts jest auch; das Evan⸗ 
gelium haben wir fein und rein, und ift bie Zeit der Gna⸗ 
den ober Seligkeit Und angenehme Tag; aber bald hernach 
wird es aus feyn, foll die Welt länger ſtehen. Vergeblich 
aber die Gnade Gottes empfahen, Tann nicht anders ſeyn, 
denn, daß man bad reine Wort Gottes böret, darin Gottes 
Gnade fürgetragen und angeboten wird, und thut doch. 
nicht dazu, und nimmt fich fein nicht an, bleiben gleichwohl 
wie vorhin; damit verdienen wir benn, baß es wieder von 
uns genommen wird, ald von beu Undandbaren, bie fein 
‚nicht werth find, wie die Gleichniß im Evangelio faget, 
Mattb. 22, 8., von den Gäften, zur Hochzeit geladen, bie 
nicht kommen wollten, und gingen bin und warteten ihres 
Dinges ; damit erzürneten fie den Hausvater, daß er 
fhwur, ſie follten feines Abendmahls nicht fchmeden. 
Eben baffelbige dräuet bier St. Paulus auch, daß wir und 
fürfehen, und mit Dand und Furcht das Evangelium fol« 
len annehmen, wie auch Chriſtus faget, Joh. 12, 35 
Wandelt im Licht, weil ihre habt, daß euch bie Finfterift 
nicht Überfall. Ich meyne zwar, wir follten gewitzige 
feon, was wir für Zinfterniffe unter dem Pabſtthum ex 
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Ausrichten, allein durch feinen Geiſt: fo will ers doch nicht 
thun, fondern die Prediger zu Mithelfern und Mitarbeitern 
haben, und durch ihr Wort thun, wo und wenn er will, 
Meil denn die Prediger das Amt, Namen und Ehre haben, 
daß fie Gottes Mithelfer find, fol niemand fo gelehrt, oder 
fo heilig ſeyn, der bie 'allergeringfte Predigt verfäumen 
oder verachten wollte, fintemal er nicht weiß, welche Zeit 
das Stündlein kommen werbe, barinnen Gott fein Werd 
an ihm thue durch die Prediger. 


Aufs andere geiget er bie Gefahr an, daß man bie 
Gnade nicht verfäume, damit er gewißlidh anzeiget, daß 
die Predigt des Evangelii nicht eine ewige, währende, blei⸗ 
bende Lehre ift, fondern ift, wie ein fahrender Platzregen, 
der dahin Läuffet; was er trifft, das trifft er, was fchlet, 
das fehlet ; er koͤmmt aber nicht wieder, bleibet aud) nicht 
fteben , fonbern die Sonne und Hige koͤmmt hernach und 
Yet ihn auf ꝛe. Das gibt auch die Erfahrung, daß an 
Zeinem Orte der Welt das Evangelium lauter unb rein 
blieben über eines Mannes Gebanden; fondern, fo lange 
die blieben find, die es aufbracht haben, iſts geflanden und 
hat zugenommen ; wenn biefelbigen dahin waren, fo war 
das Licht auch dahin, folgeten fo balde darauf Rottengei⸗ 
flee und falfche Lehrer. Alſo verfündiget Mofe auch, 
5. Mof. 31, 29., daß die Rinder Sfrael wuͤrdens balb 
verderben nad) feinem Zobe, wie denn auch das Bud) der 
Nichter bezeuget, daß alfo ergangen ſey. So oft ein Rich: 

r flurb, zu deß Zeiten das Wort Gottes auftam, fo oft 
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fielen fle wieder ab und warb ärger mit ihnen. Und ber 
König Joas that Recht, fo Tange der ‚Hohepriefter Jojada 
lebte, darnach war ed aus. Und nad Ehrifto und ber 
Apoftel Zeit ward die Welt voll Rottengaifter und falfcher 
Lehrer, wie Et. Paulus, Apg. 0, 29, auch verfündigte 
und ſprach: Ich weiß, daß nad) meinem Abſchied greus 
liche Wölfe werden unter euch fommen, die ber Heerde 
nicht. verfchonen werben 2c. Alfo ifts jest auch; das Evan» 
gelium haben wir fein und rein, und ift die Zeit der Gna⸗ 
den oder Seligkeit und angenehme Tag; aber bald hernach 
wird cd aus feyn, fol die Welt Länger ſtehen. Vergeblich 
aber die Gnade Gottes empfahen, Tann nicht anders fegn, 
tenn, daß man bad reine Wort Gottes böret, darin Gottes 
Gnade fürgetragen und angeboten wird, und thut bach. 
nicht dazu, und nimmt fich jein nicht an,. bleiben gleichwohl 
wie vorhin; damit verdienen wir denn, daß es wieder von 
und genommen wird, als von deu Undandbaren, bie fein 
‚nicht werth find, wie die Gleichniß im Evangelio faget, 
Matth. 22, 8., von ben Gäften, zur Hochzeit geladen, bie 
. nicht kommen wollten, und gingen bin und warteten ihres 
Dinges ; damit erzürneten fie den Hausvater, daß er 
(hwur, fie follten feines Abendmahls nicht fchmeden. 
Eben baflelbige dräuet hier St. Paulus auch, daf wir uns 
fürfehen, und mit Dand und Furt dad Evangelium fol« 
len annehmen, wie auch Chriflus faget, Joh. 12, 85: 
Wandelt im Licht, weil ihrs habt, daß euch die Finſteriiß 
nicht überfalle. Ich meyne zwar, wir follten gewitiget 
ſeyn, was wir für Zinfterniffe unter dem Pabſtthum er⸗ 
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litten haben; aber es ift alle6 vergeffen, ba iſt Erin Dand, 
noch Beſſerung. Wohlan, wir werbens finden. 


Es ‚ift eine angenehme Zeit und ein Zag ber 
Seligkeit. J 

‚Hiermit beſchreibet er, welch eine reiche Seligkeit das 
iſt, wo dad Evangelium gehet; es iſt eitel Gnade und 
Hülfe da; da iſt kein Zorn noch Strafe; ja, es find uns 
ausfprechliche Worte, die er hier feget. Aufs erfte, daß 
es angenehme Zeit iſt. Das ift auf Bebräifche Weiſe ges 
redet, und gilt auf Deutſche Weife fo viel: Es iſt eine 
‚gnäbige Zeit, barinnen Gott feinen Zorn abwendet, eitel 
Liebe und Luft und Wohlgefallen Hat, und wohl zu tum. 
‚Hier if aller Sünden vergefien, beyde, der vergangenen 
umb noch Übrigen. Kurk, es iſt ein Beich der Barm ⸗ 
hertigkeit, barinnen eitel Vergebung und Verſohnung ift, 
der ‚Himmel flehet jegt offen, es ift das rechte göldene Jahr, 
da niemand nichts verfaget wird. Darum ſpricht er: Ich 
erhöre dich zur Zeit bes Woplgefallens, das iſt, ich bin 
dir Hold; was bu nur willft und bitteft, das haft bu gewiß; 
verfäume dich ndr nicht, und bitte, weil fie waͤhret. 

Zum andern, daß es ein Tag ber Seligkeit, ein Tag 
des Heils, ein Hülftag ift, barinnen nicht allein wir an« 
genehme find, und gewiß, daß uns Gott günftig und Holb 
iſt, ſondern auch, wie wir alfo gewiß find, fo hilft er auch 
und thut es, beweifet es mit der That, daß unfer Bitten 
erhöret fen. Das heiffen wir einen feligen Tag, einen 

tüdlichen Tag, einen veichen Tag; denn es muß und ſoll 
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beydes bey einander feyn, daß und Bott günftig fen, und 
biefelbige Gunft mit der That beweife, Daß er uns günftig 
fey, gibt das erfte, daß eine gnäbige, angenehme Zeit iſt; 
daß er uns helfe und beyftehe, gibt das andere, daß ein. 
feliger Helfertag ifl. Beydes will und muß mit dem Glaus 
ben gefaffet feyn im guten Gewiffen; fonft, wo man nad) 
dem äufferlichen Menfchen will richten, würde biefe felige 
Zeit wohl vielmehr eine unfelige Zeit des Zorns und dee 
Ungnade genennet werden. Aber nad) dem Geift muß man 
folche geiftliche Worte nehmen, fo finden wir, daß diß 
zween herrliche, liebliche, fchöne Namen fihd der Evans 
gelifchen Beit, damit aller Schag und Reichthum des Reicht 
Chriſti gepreifet wird. 


So laßt uns niemand irgend ein Aergerniß 
geben. 


Weil es denn eine ſolche ſelige Zeit iſt, ſpricht er, ſo 
laßt uns derſelbigen recht brauchen, und nicht vergeblich 
annehmen, und mit Ernſt darauf ſehen, daß wir ja nie⸗ 
mand Aergerniß geben, auf daß unſer Predigtamt nicht 
gelaͤſtert werde. Damit zeiget er an, was er für Jerger 
niß meyne, nemlich, daß man nicht die Lehre des Evan⸗ 
gelii koͤnne ſtrafen, als lehre ſie etwas unredliches. 

Es find aber zweyerley Aergerniſſe, bie des Evangelii 
Lehre zu ſchanden machen: Eine, die die Heyden aͤrgert 
damit, daß dadurch etliche wollen frey ſeyn, und ſich wider 
weltliche Obrigkeit ſetzen, machen aus geiſtlicher Freyheit 
eine weltliche; darüber muß denn das Evangelium die 
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Schmach leiden, als lehre es foldhes, und ärgert die Hey⸗ 
den oder weltliche Leute fehr, daß fie verhindert und dem 
Glauben und Wort Gottes ohne Urfache feind werben und 
ſich deſto weniger befehren, halten die Ghriften für böfe, 
loſe Buben; deß find denn foldhe Aergerer Urfache unb 
ſchuldig. Die andere Aergerniß ärgert die Chriften unter 
ſich felbft, da durch ungeitigen Brauch Ghriftlider Freyheit 
die Schwachen im Glauben geärgert werden, bavon 
1. Cor. 8. und Roͤm. 14, viel gefaget wird. Will nun 
©t. Paulus hier, wie er fagt, 1. Eor. 10, 32. 383: Seyd 
nicht ärgerlich, weber den Griechen und Süden unb ber 
Gemeinde Gottes, gleichwie ich jedermann mich gefällig 
mache in allerley, und ſuche nidjt, was nıir, fondern was 
vielen frommet ꝛc. Davon lehrer er auch, Phil.2, 4., daß 
ein jeglicher foK wahrnehmen, mas bes andern, und nicht, 
was fein ifl; fo bleiben alle Aergerniß wohl ftille. 


Daß unfer Amt nidjt verläftert werde. 


, Wer kanns wehren, daß unfer Amt nicht geläftert 

werde, fintemal das Wort Gottes muß verfolget werben, 
aleichwie Ehriftus felbft? Daß das Gottes Wort der Une 
gläubigen halben, die den Glauben an Bott nicht verfiehen, 
verläftert wird, mögen wir nicht wehren; denn es iſt ein 
Fels der Aergerniß, Eſaiaͤ 8, 14, Röm. 9, 33. Das ift 
die Aergerniß des Glaubens, die gehet ihren Weg; bas if 
unfere Echuld nicht. Aber die Aergerniß in ber Liebe, bie 
unferthalben gefhieht, an unfern Werden und Fruͤchten 
bes Glaubens, welche wir follten laflen leuchten vor ben 
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WMenſchen, daß fie biefelbigen fehen, und dadurch auch zum 

Glauben gereiget würden, iftunfere Schuld ; die follten wir 
meiden, auf daß die Heyden, Züben, Schwachen und Hers 
ren in ber Welt nicht dürften fagen: Siehe, wie find das 
Buben ımd loſe Leute, ihre Lehre muß nicht recht feyn. 
Alfo gehet denn unfer böfer Rame und Gerüdht und Hin⸗ 
derniß der andern über das heilige, unfchuldbige Wort, das 
uns Gott zu erlennen und prebigen gegeben hat, und muß 
unfere Schande tragen, barzu unfruchtbar und unnüge 
werben bey benen,, bie geärgert werben; bas ift denn 
ſchwerlich gefündiget. 


Mit groffer Geduld. 


Hier flreichet er die Farbe aus eines ChHriftlichen Le⸗ 
bens in Äufferlihem Wefen; nicht, daß dadurch jemand 
ein Chriſt ober fromm werde, fondern, wie er felbft hier 
fagt, man folle damit, als mit Früchten und Zeichen, be- 
weifen, daß wir Gottes Diener find, das iſt, rechte Chri⸗ 
flen und fromme Leute. Und mercke du, daß er fagt: Bots 
tes Diener. Welch wunderlich Gottesdienft das tft, fo 
man viel Leiden, Zrübfal, Roth, Angft, Schläge, Ge 
fängniß, Aufruhr, Arbeit, Wachen, Faſten 2c. haben muß, 
Bier fieheft du Feine Meſſe, noch Bigitien, noch ander Ges 
fpenft unfers erbichteten Gottesbienfts, fondern den rechten 
GBottesdienft, ber den Leib zwinget und das Fleiſch täuber: 
auf daß niemand Fallen, Wachen und Arbeiten veradyte 
und in ben Wind fchlage, weil dadurch niemand fromm 
wird. Fromm wirft du nicht dadurch; aber doch ſollſt du 

ses Dandchen. 19 
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eö üben, und nicht dem Fleiſch den Zaum laſſen und 
müfßig gehen. Aufruhr erzehlet er auch darunter; nicht, 
dag wir follen aufrührifch wider andere lehren ober Leben, 
fondern ftile und gehorfam feyn, Rom. 18, 1., wie Chris 
ftus fpricht, Matth. 22, 21: „Gebet dem Käyfer, was 
des Käyfers iſt“, fondern, daß wir Aufruhr wider uns von 
andern leiden follen, gleichwie apir Noth und Angft, 
Schläge und Kerder andern nicht follen anlegen, fondern 
von andern leiden. Darum feßet er für das erfte Stüd 
Geduld. Geduld machet aber nicht Aufruhr, fonbern lei⸗ 
det Aufruhr. | 

* Die andern Stüde, als Geduld, Zrübfal, Roth, 
Angft, Schläge, Gefängniß, Aufruhr, Arbeit, Wachen, 
Faſten, Keufcgheit ꝛc. find leicht zu verftehen, wie man 
Gott darinnen diene, welcher will nicht faule, müßige 
Kreßlinge und fehläfrige, noch ungebulbige Diener haben. 
Und fonderlich trifft ex fein unfere müßige Sundern, bie 
Binfe nehmen, gute Tage haben, und meynen, fie follen 
nicht arbeiten, weil fie Platten und lange Röde tragen, 
und in der Kirche heulen. Jedermann fol arbeiten und 
fein Brod verdienen, wie er auch zu ben Thefjalonichern 
lehret, 1. Theſſ. 3, 12. Denn mit Arbeit, ſpricht er hier, 
dienet man Gott, und nicht allein das, Jondern man be: 
weifet damit, daß man Bott diene. 


Mit Erkenntniß, 


Was ift das? Erkenntniß heiffet bey St. Paulo fo viel, 
als Beicheidenheit, oder Verſtand, oder Vernunft, wie er zu 
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den Römern am 10,.2. fagt von den Juͤden: Sie eifern um 
Gott, aber nicht mit Erfenntniß, das ift, mit Unvernunft, mit 
Unverftand, ohn alle Befcheidenheit. Darum will er hier 
fo viel fagen: Wir follen und beweiſen in Chriſtlichem 
Weſen fein vernünftig und mit Maaffen, baß wir bie 
"Schwachen nicht ärgern mit frechem Brauch Chriftlicher 
Freyheit, fondern uns vernünftiglic” und beftheibentlicd) 
drein ſchicken, darnach es unferm Nädhften befferlich ift. 
Alfo follen wir aud) arbeiten, faften,: wachen, keuſch fenn, 
doch nicht mit Unvernunft, daß ber Leib durch zu viel 
Faſten, Wachen, Arbeiten, nicht verderbet werbe, und das 
zu viel und lang keuſch feyn nicht ein aͤrgers anrichte; 
fondern ein jeglicher fehe darauf mit Vernunft und Bes 
foheidenheit, daß er es möge zukommen, wie er auch, 
1, Cor. 7, 5., den Ehelichen faget: Sie follen ſich ents 
halten, nicht zu lange, daß fie nicht verfuchet werden, In 
ſolchen Stüden allen Tann und will St. Paulus Tein 
Maaß, Regel, noch Ziel, noch Geſet geben, wie die Con⸗ 
cilia, Paͤbſte und Moͤnche gethan haben, ſondern ſtellets 
frey heim einem jeglichen in ſein Erkenntniß, daß er es 
erkennen und prüfen ſoll, wie viel, wie fern, lang und 
groß es feyn folle, zu zwingen das Fleiſch. 
Mit Langmuth und Freundlichkeit. 
Was das fen, ift fonft an vielen Orten ‚gefagt fons 
derlich Röm. 2. und Gal. 5. 
Mit dem Heiligen Geiſt. “ 
Was iſt das? Es mag zween Sinne haben.“ Den 
erften, daß er rede von dem Heiligen Geiſt, der da Gott 
19 * 
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iſt; denanbern, daß er rebe ſchlecht vom Geift, ober geiſt⸗ 
lichem Wefen, baß ber Heilige Geift fo viel fey, als heilige 
Geiſterey; als wollte ex fagen: Huͤtet euch für den Geiſt⸗ 
lichen und huͤbſchen Geiftereyen, die ſich viel ruͤhmen bes 
Geiftes, und ift doch ein falfcher, unreiner, unheiliger Geifl 
da, der nur Secten und Zwietracht bringet: SBleibet ihr 
aber in der rechten heiligen Geifterey, die aus dem ‚Heiligen 
Geiſt Gottes koͤmmt, ber Einigkeit und gleichen Sinn, 
Ders und Muth gibt; wie er am andern Ort faget, 
Epheſ. 4, 3: Seyd forgfältig, zu halten die Einigkeit 
des Geiftes im Bande bed Friedens. Die nun in einem 
Glauben, Wahn und Sinn bleiben, die beweifen mit rech⸗ 
ter heiliger Geiflerey und mit dem Heiligen Geift, daß fie 
Gott dienen. Denn rechte Geifteren, ober ein recht heilig 
Weſen im Geift, fteher in Einigkeit und gleichmuͤthigem 
Bergen im Glauben ꝛc. 


In ungefärbter Liebe, in dem Wort der 
Wahrheit. 


Wie er den Heiligen Geiſt ſetzet wider bie falfchen 
Secten und Propheten: alfo feget er die ungefärbte Liebt 
wider bie faulen Shriften, bie rechten Glauben und einen 
Sinn wohl haben in heiliger Geiſterey, und body faul, 
kalt, ja falfch find in ber Liebe. Item, das Wort ber 
Wahrheit feget er wider bie, fo des Worts Gottes miß⸗ 
brauchen und gloßirens nach ihrem Dündel auf ihren 

Nutz und Ehre. Denn bie Geiftereyen kommen ohne - Wort 
daher und zühmen den Geift Über das Wort; aber biefe 


e 


- 


Prebigt am erften Sonntage in der Faſten. 293 


rühmen das Wort und wollen Meifter feyn in der Schrift, 
und ihr Verftand fol recht und der befte ſeyn. Wider diefe 
redet auch St. Petrus, 1. Epiſt. 4, 11: So jemand redet, 
daß ers thue, ald rede er Gottes Wort, das ift, daß er 
gewiß fey, daß er Gottes Wort, und nicht fein eigen Wort 
rede, Das heiffet hier St. Paulus das Wort der Wahrs 
heit, das ift, das rechte Wort Gottes, und nicht 
das unrechte, falfhe Wort, das unfer ift, und boch den 
Namen trägt, es fey Gottes Wort; denn wir Deutfchen 
fagen: Es ift das rechte Wort; da die Hebraͤiſche Sprache 
faget: Es ift das Wort der Wahrheit, oder wahre Wort. 


Mit der Kraft Gottes. 


Die Kraft meynet audy St. Petrus, 1. Epift, 4, 11: 
„So jemand ein Amt hat, daß ers thue, ald aus dem Vers 
mögen, das Gott barreichet”, und St. Paulus ſelbſt, 
Eol. 1, 29: Daran ich arbeite und ringe nad) ber 
Wirckung def, der in mir wirdet mit Kraft, und Roͤme 
15, 18: Denn ich dürfte nicht etwas reden, wo baffel- 
bige nicht Chriſtus durch mid) wirdete, die Heyden gehor⸗ 
fam zu machen ꝛc. Ghriftenleute follen gewiß feyn, daß fie 
Gottes Reich find, und daß fie ja nichts thun, fonderlich 
in geiſtlichen Aemtern, der Seelen Seligkeit betreffend, 
welches fie nicht für wahr wilfen, daß nicht fie, fondern 
Gott durch fie wirde. Denn im Reich Gottes foll Gott 
allein reden, regieren, thun, fihaffen und wirden, wie 
au Chriſtus faget, Matth. 5, 16: So laſſet leuchten 
euer Licht vor ben Leuten, daß fie eure guten Wercke fehen, 
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und preifen euren himmlichen Vater (als der fie thut, und 
ihr niche). Aber falfche Geifter fahren daher und fchaffen 
aus eigener Kraft, flürmen Bilder, machen foldye Ord⸗ 
nung in ber Kirche, fragen nicht darnach, ob Gottes Kraft 
das thue, oder nicht, barum beflehet es auch nicht und 
wird nicht guts draus. 


Durd) Waffen der Gerechtigkeit. 


Diefe Waffen. befchreibet er weiter zu ben Ephefern 
und Theffalonichern, davon im Abvent gnug gefagt ift, 
als da find, der Schild des Glaubens, Helm bes Heils, 
Schuh der Bereitſchaft des Evangelii. Er nennet fie aber 
Waffen der Gerechtigkeit, und zu ben Ephefern Waffen 
Gottes, die Chriften abzufondern und abzuwenden von 
Veiblichen und weltlichen Waffen, daß fie wiffen follen, wie 
fie ein geiſtlich Volck, geiftlichen Streit führen, wiber 
geiftliche Feinde, wie er fie alfier erzehlet, und beutet 
fie zue Rechten und zur Linden. Zur Linden feßet er 
Schmach, böfe Gerüchte, daß wir find, als die Verführer, 
Unbefannten, Sterbenden, Geftäupten, Traurigen, Armen 
und Dürftigen, daß ein Ghriftenmenfch fi muß laſſen 
fhmähen ins Angefiht und höhnen, dazu im Gerücht: 
fchelten, als ein Verfuͤhrer. Er muß feyn unbelannt, deß 
fi niemand will annehmen, noch Tennen; fonbern man 
ſchaͤmet fich fein, aud) die beften Breunde, um der Schmach 
und böfes Geruͤchts willen, das er hat bey den Groſſen, 
Weifen, Reichen, Gewaltigen vor ber Welt, Item, ex 
muß einem Sterbenben gleich feyn, bes immer des Todes 
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warte in der Welt, durch Has und‘ Neib und alleriey Ver: 
folgung 2c. Item, er muß auch gefählagen und geftäupt 
werben, und den Haß und Neid zumeilen erfahren, und 
fühlen, was ihm die Welt gönnet. Zraurigen ift er auch 
gleich; denn es gehet ihm Aufferlich übel, und hat Urfachen, 


zu trauren. Armen ift er gleich; denn man gibt ihm ' 


nicht, fondern thut ihm nur Schaden. Er hat auch nichts; 
benn, nimmt man ihm nicht alles, fo muß ers doch täglich 
gewarten. Wider foldhe Feinde, daß er nicht verzage an 
Gott und nicht weich werde, muß er zur Linden gerüftet 
feyn mit göttlichen Waffen, mit veftem Glauben, mit Troſt 
göttliches Worts, mit Hoffnung, daß er beftehe und gebuls 
dig bleibe. Damit beweifet er einen rechten Diener Got⸗ 
teö, welches nimmermehr thun falfhe Lehrer, noch bie 
Heuchler in ihrem gleiffenden Gottesdienfl. Zur rechten 
Seite feßet er Preis, gut Gerücht, daß wir find, als die 
MWahrhaftigen, Bekannten, Lebendigen, nicht ertübtet, 
Froͤhlichen, Reichen und die alles haben. Denn ein Chrift 
muß je etliche haben, bie ihn ehren und preifen, dazu auch 
ein gut Gerücht und Lob bey etlichen haben, baß er fey 
wahrhaftig und rechtihaffen in feiner Lehre, und etliche 
ihn annehmen und befennen , die fich fein nicht ſchaͤmen, 
und bey dem Leben bleiben, wie nahe auch der Zob ihm 
joy, daß er auch mitten unter den Stäupen nicht fterbe, 
Er ift fröhlich, wenn es ihm auch am übelften gehet, denn 
fein Hertz freuet ſich in Gott; das bricht herfür mit Wors 
ten, Werden und Geberden. Und ob er arm ift leiblich, 
fo flirbet ex doch nicht Hungers, ſondern machet viel geift: 


= 
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ich reich durch Wort. Hat er aber gar nichts, fo mangelt 
ihm doch nichts, fondern hat alles in feiner Hand; denn 
einem Gläubigen muͤſſen alle Greaturen bienen, wie Chri⸗ 
ſtus fpricht, Marc. 9, 23: Alle Dinge find möglich dem, 
der ba gläubet. &einethalben hat er wohl nichts und 
mangelt gerne; aber feines Naͤchſten halben vermag er 
alles, und hat auch alles innen, ihm damit zu dienen, wo 
es noth if. Wider diefe Güter ift aud eine flarde 
Küftung nöthig, daß fie uns nicht flolg machen und er« 
heben. 

Alſo ift ein Chriſtenmenſch gar ein freyer Menſch, 
der nichts vor Augen hat, denn Gott allein, und gehet 
auf der rechten Mittelftraffe, zwiſchen der linden und rech⸗ 
ten hinweg, läffet ſich das Boͤſe nicht flürgen, noch das 
Gute erheben, ſondern brauchet es beydes zu Gottes Ehre 
und feines Naͤchſten Rug. Soich Leben (ſpricht er,) follen 
wir jegt führen und üben, weil die Beit der Gnaden da ift, 
daß wir es nicht verfäumen; das iſt ber rechte Gottes 
bienft, ber ihm gefället. Dazu helfe uns Gott. Amen. 


Predigt am andern Sonntage in ber Faſten. 
1.. Theſſ. 4,1 — 7. 


Eine Vermahnung und Abmahnung. 


Da⸗ iſt eine leichte Epiſtel, darinnen St. Paulus insge⸗ 
mein vermahnet und anhaͤlt, daß wir ſollen zunehmen 
und voͤlliger werden in der Lehre, ſo wir empfangen haben. 
Er bittet aber ſolches und vermahnet, als einem evange⸗ 
liſchen Prediger gebuͤhrt zu thun, ſolche Lehre zu halten, 
die doch ein Gebot Gottes iſt; wie er ſpricht: Denn ihr 
wiſſet, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den 
Herrn. Denn die Chriſten ſollen williglich thun, was ſie 
thun, und nicht mit Geboten gezwungen werben, ſondern, 
wenn fie bie Gebote hören werden, foll man fie dazu vers 
mahnen und bitten. Welchen der Geift ges Yen wird, daß 
fie es thun, die find die vechtfchulbigen; weldye es aber 
nicht williglich thun, die laffe man fahren. Das ift aber 
- wohl zu merden , daß er groß achtet die Gabe, fo ung gee 
geben iſt, zu willen, wie wir follen wandeln, daß wir 
Gott gefallen, wie fie denn auch groß ift und feltfam 
in ber Welt, wiewohl fie aller Welt angeboten wirb, unb 
Öffentlich verkuͤndiget, daß ſolche Vermahnung hoch vonnoͤ⸗ 
then iſt, und St. Paulus ſie auch mit Sorgen und Fleiß 
thut, denn die Gefahr darauf ſtehet, daß wir faul und 
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laß, vergeſſen und undanckbar werden, welches gar ein 
ſchwer, gefaͤhrlich Ding iſt, und leider doch allzu viel ge⸗ 
ſchieht. Denn, laßt uns hinter uns ſehen, in welchen Fin⸗ 
ſterniſſen, Irrthum und Greueln wir geweſen ſind, da wir 
nicht wußten, wie wir wandeln und Gott gefallen ſollten. 
Aber das iſt, leider, alles ſchon vergeſſen, ſind faul und 
undanckbar worden, darum gehet es uns auch darnach. 
Derhalben ſaget er wohl in des naͤheſten Sonntags Epiſtel, 
2. Cor. 6, 1: Wir vermahnen euch, als Mithelfer, daß 
ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfahet; denn er 
ſpricht: Ich habe dic) erhöret zur angenehmen Zeit, und 
babe bdir,geholfen an demfelbigen Tage ꝛc. Aber es hilft, 
was es kann. 

Zwey Lafter treibet er hier am meiften: Die unkeuſch⸗ 
heit, damit an fich felbft und wider die Frucht des Glau⸗ 
bens gefünbiget wird, und die Zrügerey im Handel, bar 
rinnen wider den Nächften gefündiget wird , das ift auch 
wiberden Glauben und die Liebe, und begehret, baß fie 
fi) üben und halten follen keuſch und unfchäblichjedermann, 
und dräuet mik Gottes Zorn wider foldhe Sünde. Es iſt 
“aber ein groß Lob und Ehre ber Theſſalonicher, daß fie 
in der Lehre und Erkenntniß des Glaubens recht blieben 
find, mehr, denn bie Corinther und. Galater, aber find viel 
leicht in diefen groben, Aufferlichen Stuͤcken gebrechlich ges 
weft. Und wiewohl ſolche Gott auch ftrafet, fo man fie 
nicht meiden und laffen will: fo find fie doch Teidlicher, denn 
die grofle Stüde, da man im Glauben und Lehre fehlet, 
und gemeiniglich mit zeitlicher Rache geſtrafet werden. Er 
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dräuet aber mit Gottes Zorn, daß nicht jemand menne, 
Chriſti Reich fey ‚ein ſolch Neich, das folche Sünde wohl 
leide und nicht ſtrafe, und darüber faul und laß werbe, 
wie er hier felbft ruͤhret, und fpriht: Gott hat uns nicht 
beruffen zur Unreinigfeit, fondern zur Keiligung ; als 
follte er fagen: Das ift nicht bie Meynung , daß Chriſten 
foltten Recht und Macht haben, unkeufch zu feyn, und Gott - 
folte "ihnen ſolches fchenden und Laffen gefchehen ; nicht 
alfo, fondern er firafet ed wohl ehe unter ben Chriften, 
denn unter den Heyden; wie er 1. Gor. 11, 50. auch leh⸗ 
vet, daß viel um unmürbiges Effen und Zrinden kranck 
und geftorben waren, als auch ber Pfalm 98, 33. bezeuget, 
und ſpricht: Ich will mit der Ruthe ihre Sünde heimſu⸗ 
chen. Das ift wohl wahr, biejenigen, fo aus Schwach⸗ 
heit fündigen, und fi erfennen unb ihnen fagen laffen, 
bald bereuen, trägt und leidet Chriſti Reich wohl, ımb 
heißt fie annehmen und dulden, Röm. 15, 1. Cal. 6, 1. 
‚1. Cor. 13, 7. Aber daß man es gleich als für ein Recht 
und Gewohnheit wollte haben, bas Gott wohlgefiele, das 
gilt nicht; darum fpricht er: Das ift der Wille Gottes, 
eure Heiligung, item, wie ihr Gott gefallen follet. Als 
folte er fagen: Etliche achten biefe Stüde zu geringe, 
fchlagen fie in den Wind, gerade, als läge nicht viel daran, 
als gefielen fie Gott nicht übel; aber nicht alſo. Gott 
trägt wohl ſolche Sünder, die. da fallen; aber er will dene 
noch, daß man es erkenne und darnach firebe, daß man 
ſich beffere und immer völliger werde, auf daß feine 
Gnade nicht ein Schanddeckel werde, und loſe Leute dei 
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Reichs Chriſti mißbrauchen zum Behelf ihrer Buͤberey, 
wie Paulus fagt, Gal. 5, 18: „Daß ihr die Freyheit nicht 


laffet einen Raum werben bem Zleifch”, und Petrus 1. Ep. 
2, 16: Als die Anechte Gottes ꝛc. 

Das ift auf Ebraͤiſche Weife von ber Keuſchheit geres 
bet, da er fpricht: euere Heiligung, daß er dem Leib heis 
lig ſpricht, wenn er keuſch ift, und Keufchheit fo viel iſt, 
als ‚Heiligkeit vor Gott; darum auch heilig im Alten Teftar 
‚ment fo viel ift, als rein, wie er auch or. 7, 14. Hei ⸗ 
Higkeit und Reinigteit für einerleg hält. Euere Kinder 
(ſpricht ex,) wären fonft unrein, aber nun find fie rein, 
das ift, heilig. Was er aber für Heiligkeit und Reinige 
keit meynet, beutet er felbft, und ſpricht: Daß ihr meidet 
bie Hurerey, und ein jeglicher wiſſe fein Faß zu behalten 
in Heiligung und Ehren. Denn er hiemit nicht die Che 
verbeut, fondern Hurerey und unkeuſchheit auffer dem 
Eheftande. Denn, wer fein Faß, das ift, feinen eiges 
nen Leib hält, daß er keuſch bleibt, das ift, daß er feine 
Ehe nicht bricht, oder auffer der Ehe nicht Hurerey treibt, der . 
Hält feinen Leib Heilig und reinund heißt auch Beufch und Heilig, 
Das beweiſet auch das folgende Wörtlein, da er ſpricht: 

Nicht in der Luftfeuche, wie bie Heyden. 

Denn die Heyden, bie von Gott nicht wiffen, geben 
ſich dahin in alle Unreinigkeit, wie er auch zu den Römern 
am 1, 24. erzehlet fhändlie Laſter. Richt, daß alle 
‚Heyden fo tun, denn er auch hiex nicht ſpricht, wie alle 
„Heyden tun, fondern, daß unter ben Heyden fo zugehet, 
ib ber Heyden Art ift, bie von Gott nichts wiffen, zu ben 
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- Röm. am 1., 32. Man läßt es auch gehen und gefchehen,, 
und firafet es nicht: daß er auch darum zu ben Röm, 1. 
die gleich befchulbiget, die da bewilligen, mit denen, die 
es tbun, weil fie nicht wehren. Aber unter den Chriften, 
ob gleich etliche fo fielen und fündigten, fol man dennoch 
wehren und firafen, und nicht laffen gehen, mie unter ben 
Heyden; dba gehet es nach ber Luſtſeuche, das ift, man 
wehret nicht, man läßt der Luft den Baum, daß fie that 
nach ihrer Art und Bosheit, gerade, ald wäre es natürlich, 
fo e8 doch eine Seuche und Fehl iſt, die man heilen und . - | 
ihr helfen follte; aber da heilet und Hilft niemand, fondern . | 
verfaulen und verderben in der böfen Luft. &o iſt nun | 
die Luſtſeuche eben fo viel, als das wir auf Deutſch fagen: 
boͤſe Luft. 

Das letzte ift an ihm felbft klar genug; daß niemand 
fol gu weit greiffen, das ift, niemand dem andern dag 
Seine nehme und zu fich bringe, oder eines_andern Gut 
brauche zu feinem Nutz, wie das geſchehen mag auf mans 
cherley Tuͤcke. Und veroortheilen im Handel, ift, daß 
jedermann das Seine fuchet mit Nachtheil feines Nächften. 
Davon fonft viel befchrieben ift, ſonderlich im Büchlein‘ 
von Kauflenten und Wucher, da des Finanzens viel ifk, 
und ſchwerlich und felten die Liebe behalten wird, auf 
welche bier St. Paulus will gefehen haben. 


XLXXXXXC 





802 “ 


Predigt am dritten Sonntage in.ber Faſten. 
@phef. 5, 1-10. 





Kine Vermabnung. 


Dis iſt ein Vermahnbrief, wie bes Apoftels Art iff in 
feinen Epifieln, zu forgen für bie Ghriften, daß fie nicht 
laß und faul werden, fondern das Wort, weldes fie von 
ihm gelernet haben, mit der That, das ift, mit Früchten 
des Glaubens follen beweifen und ehren, allen Heyden und 
Ungläubigen zur Befferung, daß fie ſich nicht ärgern moͤ— 
gen an ber Lehre Chriſti. Und zum erflen, weil wir Got« 
tes Kinder worden find durch Chriſtum, vermahnet er, 
daß wir ſolchem Water follen nachfolgen, als bie lieben Kin: 
ber, gibt die beflen und füfleften Worte, daß er ung bie 
lieben Kinder heißt, auf daß wir und durch bie Liebe bes 
Vaters reigen Iaffen, auch alfo zu lieben, wie er uns ges 
liebet hat. Wie hat er aber uns geliebet ? Nicht allein auf die 
gemeine Weife, daß er uns Unwürbige zeitlich ernaͤhret, 
fammt allen @ottlofen auf Erben, und läßt feine Sonne 
-ufgehen über Gute und Böfe, und läßt regnen über 
cbare und Undandbare, bavon Ghriftus Matth. 5, 
vriht: „Send vollkemmen, gleihwie euer Vater im 

tel volltommen {ft ; fondern auch auf bie ſonderliche 
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Weile, daß er feinen Sohn für ung gegeben hat, Joh. 8, 
16., und hat alfo beyde, mit zeitlichen und ewigen Gütern, 
und mit feines felbft Wefen uns überfchüttet, und fi) gar 
audgegoffen mit allem, das er ift, hat und vermag, über 
ung, die wir Sünder, Unwürbige, Feinde und bes Zeus 
feld Diener waren, daß er und nicht mehr kann thun noch 
geben. Welcher nun foldy göttlich Feuer ber Liebe (wel⸗ 
des Himmel und Erden füllet, und dennoch nicht begrifs 
fen wirb,) verachtet, und läßt fid) das nicht anzuͤnden noch 
reißen zur Liebe gegen jeinen Nächften, er ſey Feind, ober 
Freund, der wird freylich nimmermehr durch Geſetz oder 
Gebot, Lehre, Treiben oder Zwingen fromm werben und 
zur Liebe kommen. Wandelt (ſpricht er,) in ber Liebe 
daß unfer äufferlich Leben fol eitel Liebe feyn. Aber i 

folcher Liebe, nicht, wie bie Welt liebet, welche das ihre 
ſuchet in der Liebe, und fo lange liebet, fo lange der Ges 
uieß und Nug vorhanden iſt, fondern, gleichwie Chriftus 
uns geliebet hat, welcher nicht Genieß noch Nutz an uns 
gefuchet hat, fondern fich felber für uns gegeben hat, (ges 
ſchweige der andern feiner Güter, die er uns täglich gibt,) 
und alfo fid) gegeben hat, daß er für uns ein Opffer und 
Gabe würde, Gott zu verföhnen, und und Gott zu eigen 
erwerben und zu Gottes Kindern zu maden ꝛc. Alſo 
follen wir audy unfere Güter geben, leihen unb nehmen laſſen, 
nicht allein den Kreunden, fondern aud) den Feinden, und dag 
dabey nicht laſſen, fondern aud) ung felbft in den Tod geben, 
beybe, für Freunde und Feinde, und nichts denden, denn wie 
wir nur andern dienen und nüg feyn mit Leib und Gut 
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auf biefem Leben, weil wir wiffen, daß Chriſtus unfer iſt, 
und uns alles gegeben hat. 

Das Wort, ba er fpricht: Gott zu einem füffen Ge 
ruch, hat St. Paulus aus dem Alten Teftament genoms 
men, ba bie leiblichen Opffer befchrieben werden, daß fie 
ein füfler Gerudy Gott geweien find, das ift, fie find ans 
genehm und Wohlgefallen gewefen; aber nicht bes Wercks 
und Opffers halben an ihm felbft, wie die Juͤden meynes 
ten und von allen Propheten darüber geftraft wurden, 
fondern um des zufünftigen Chriſti willen, des echten 
Dpffers, auf weldhen alle Opffer gerichtet und brein ge- 
faffer waren; als follte St. Paulus fagen: Alle Opffer 
des Alten Teftaments find aus, und gilt nun feines mehr, 
denn das einige, Ghriftus felbft, ber reucht füffe, das iſt, 
Gott hat ed gerne, und vernimmts auch gerne, auf daß 
wir gewiß ſeyn, daß ſolch Opffer für und angenehm ift. 


Hurerey und alle Unreinigteit, ober Geitz/ laßt nicht 
von euch geſagt werden, wie den Heiligen zuſtehet. 


unreinigkeit, über bie Hurerey, meynet alle fleiſch⸗ 
liche Luſt auſſer dem Eheſtand, die er nicht nennen will 
der unſauberkeit halben, wie er thut Röm. 1, 26., da er 
‚grob davon redet. Alſo foll man auch verſtehen, baf der 
Geig nicht fol von den Ghriften gefaget werben; das ift, 
ob etliche geigig wären, und einer den andern übernors 
heile, oder um das zeitliche Gut haberten, wie bie Gorin- 
er, 1. Cor. 6, 1: fol es doch nicht ungeftraft und unges 
ſert bleiben, fondern bie Lehre des Evangelii auf dem 
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Play und unter dem Haufen frey erhalten werben, wie er 
faget 2. Cor. 6, 8: baß unfer Amt nicht verläftert werbe. 


Er gibt aber Urfache, warum folches nicht wohl lautet, ” 


von den Ghriften zu hören, nemlich, daß fie Beilige find, 
und ‚Heiligen gebühre und zuftehe, daß fle keuſch und milde 
ſeyn, und fo auch ıhun und Lehren. Da. fieheft du, daß 
©t. Paulus die Chriften, To body in diefem Leben noch mit 
fündlihem Fleiſche und Blut umgeben find, Heilige heißt, 
. ohne Zweifel nicht um der guten Werde willen, fondern 
um beö heiligen Blutes Chriſti willen, wie er faget 1. 
Cor. 6, 11: Ihr ſeyd abgewalden, ihr feyd geheiliget, 
ihr ſeyd gerechtfertiget durch den Namen des Herrn Jeſu 

Shrifti und dur den Geiſt unfers Gottes, Weil wir 
denn heilig find, follen wir foldyes auch mit der That bes 
eiſen, und ob wir noch gebrechlich wären, doch täglich 
darnach ftreben, daß wir keuſch und ohne Geig werben, 


Bott zu Lob und Ehen, und ben Ungläubigen zur Behr 


rung. 


"Auch ſchandbare Worte, Narrentheidung, Schert, 
und was ſich zur Sache nicht reimet. 


Schandbare Worte ſind die unzuͤchtigen Worte von 


der Hurerey und Unreinigkeit und fleiſchlichen Suͤnden, 
welche man viel pflegt zu brauchen in Gaſthoͤfen und in 


Freſſen, Sauffen und Spielen. Narrentheidung ſind die 


Fabeln und Maͤhrlein und ander Geſchwaͤtz, derer die 
Griechen ſonderlich vor andern voll find, und geſchickt 


dazu, foldye zu erbichten, wie bey uns bie Mährlein, fo 


Steg Baͤndchen. 2 


4 
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bie Weiber und Mägbe bey dem Modenfpinnen fagen, 
item, wie bie Lotterhuben Sprüche haben, item, wie 
bie weltlichen Lieder, etliche auch ſchandbar, etliche von 
loſen, unnügen Sachen gefungen werden. Schert, das 
find fhimpfliche und feöpliche Worte, die man jett hoͤfliche 
und freundliche Reden nennet, dadurch man bie Leute la⸗ 
en, luſtig und fröplich macht, wie das in Geſellſchaft 
und Wohlieben gefhieht. Und was ſich nicht zur Sache 
reimet; bamit faſſet er alle andere unnüge Worte, bie 
fonft Beinen fonderlihen Namen haben. 


Denn das follt ihr wiffen, daß Fein Hurer, noch 
unreiner, noch Geigiger, (welcher ift ein Gögens 
biener,) Erbe hat in dem Reihe Chrifi und 
Gottes, J 


Das iſt duͤrre abgeſaget, daß ber ein Heyde ſey unter 
CEhriſtlichem Ramen, der des Glaubens Früchte nicht bes 
weifet; das iſt Furgum ein fehlecht Urtheil. Ein Hurer 
bat den Glauben verleugnet; ein Unreiner hat den Glaus 
ben verleugnet; ein @eigiger hat den Glauben verleugnet, 
und find alle Abtrännige, Meinegbige und treulos an 
Gott worden, wie er zu Timotheo auch faget, 1. Tim. 5, 
8: Wer die Seinen nicht verforget, der hat ben Glauben 
verleugnet, und ift ärger, denn ein Heode. Wie könnte 
ex fie Höher fhreden? Und fpricht: Ihr follt das willen; 
als follte ex. fagen : Zweifelt nur nicht dran, machet feinen 

Scherg noch Schimpf draus, und tröftet euch nicht vergeb: 
%” Chriſtlicher Name und verfammlet feyn unter ben 
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Ghriften , wird euch nicht helfen, fo wenig als bie Jüben 
hilft, daß fie Abrahams Saamen find und Moſis Juͤnger. 
Es gilt jedermann, das EChriftus faget, Matth. 7, 21: 
Richt alle, die zu mir fagen, Herr, Herr, werben ins 
Himmelreich Tommen, fondern, wer ba thut den Willen 
meines Vaters im Himmel ıc. Es muß gethan ſeyn, und 
der Slaube- mit den Werden beweiſet ſeyn. Will nun 
nicht helfen bie groffe Reisung des himmliſchen Keu-rö der 
göttlichen Liebe, bie ex broben zuerſt gefeget hat: fo helfe 
bier das groffe Dräuen des hoͤlliſchen Feuers; nemlich, wo 
fie nicht Gott folgen und wandeln in ber Liebe, und bes 
weifen den Glauben mit der That, fo follen fie wiflen, 
daß fie auch nicht Bottes Kinder find, noch Erben in ſei⸗ 
nem Reich; fo müffen fie gewißlich des Teufels Erben feyn 
in der Hölle. Welchen nun dieſe zwo Vermahnuagen nicht 
bewegen, ber mag wohl ein Stod und Stein ſeyn, ja ein 
Hertz wie ein Ambos haben, ale Hiob fagel, 


Laßt euch niemand verführen mit vergeblichen 
Worten. 


Das find die, fo ſich fein ſchmuͤcken koͤnnen, als fey 
unkeuſchheit eine geringe Sünde, etliche auch wohl fo grobe 
Lehrer waren, als bie Philofophi und Poeten unter ben 
Griechen , die Keine Unteufchheit für böfe Dinge hielten, 
ehne den Ehebruch, fondern meyneten, es wäre natürlich, 
mit Eſſen und Zrinden ; ald auch Zerentius faget: Es ift 

nicht Sünde. noch Schande, daß ein- Züngling huret ıc. 
Das heißt von Gott nicht wiffen und in der Luflfeuche 
. 20 * 
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geben , wie bie Heyden, als wir in ber nädften Gift 
gehöret haben. Das find alles unnüge Worte, bie wohl 
einen Schein haben bey ber Vernunft, aber es iſt vergebs 
lich und umfonft, es wirb fie nicht helfen. Alſo auch 
der Geitz hat groffen Schein und Schmuck, als fey er nicht 
Sünde, daß einer den andern übervortheilet, und das 
Beine fuchet mit des andern Nachtheil, fondern es heißt 
geſchiet, häuslidh und rathſam feyn, ob auch der Arme 
dieweil follte Roth leiden und Hungers flerben. Das find 
alles feine, heydniſche, blinde Reben wider bie Chriſt⸗ 
liche Liebe. Aber wir haben ein ander Licht, das uns leh⸗ 
ret, wie Gottes Zorn um ſolcher Stüde willen fammt 
über die Ungläubigen wie er das 1. Cor. 10, 8. durch 
viel Erempel erzehlet, daß um Hurerey willen viel Volcks 
erfchlagen warb, 2. Moſ. 35, 18., und um Frevel und 
Beises willen, ſammt der Unkeufchheit, warb die gange 
Welt durch die Sündfluth verberbet. Das ift hart geredet, 
und dody wahr und gewiß, unb heißt fie die Kinder des Un⸗ 
glaubens; das ift fo viel gejagt, fie find vom Gauben ges 
treten und abgefallen, daß wir hieraus fehen und lernen, 
wer ben Glauben mit ber That nicht beweifet, der gilt 
eben fo viel, als ein Heyde, ja er if Ärger, denn ein 


GHeyde, nemlich ein verleugneter Chriſt und Abtrünniges 


vom Slauben ; darum kommt aud der Zorn Gottes über 
fie, auch zeitlich hier auf Erben. . - 
Darum feyd nicht ihre Mitgenoffen; denn ihr 
waret weyland Finfterniß, nun aber feyd ihr 
„ ein Licht im ‚Herrn. 
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Da wir Heyben waren, wußten wir nicht, daß folches 
alles Sünde war ; das machet die Finſterniß des Unglau« 
ben, dadurch wir Gott nicht kannten. Nun wir aber im 
Herrn Licht worden ſind; das iſt, durch CEhriſtum find 
wir erleuchtet, ſo fein und reichlich, daß wir nicht allein 
wiſſen, was Gott iſt, ſondern daß wir auch den andern 
ein Licht ſeyn moͤgen, und ſie lehren, was wir wiſſen, 
wie er die Theſſalonicher lobet, ſie ſeyn Lichter in der Welt, 
unter der boͤſen, unſchlachtigen Art. Gleichwie wir zuvor 
nicht allein finſter, ſondern auch Finſterniß ſelbſt waren, 
als die nicht allein unwiſſend und irre gingen, ſondern 
auch andere in biefelbige Finſterniß brachten und führeten 
mit Worten und Werden: fo follen wir nun dandbar ſeyn 
dem, ber ung aus foichem Finfterniß beruffen hat in fein 
wunderſam Licht, 1. Petr. 2, 9., und wanbeln, wie- die 
Kinder des Lichts, als St, Paulus fagt, Epheſ. 5, 9. 


Die Frucht aber bes Geiftes ift alle Guͤtigkeit, 
Gerechtigkeit und Keuſchheit. 


Guͤtigkeit iſt die Frucht des Lichts oder Geiſtes wider 
den Geitz, daß ein Chriſtenmenſch gut, das iſt, nuͤtzlich 
iſt, und gerne thut und wohl thut ſeinem Naͤchſten. Ge⸗ 
rechtigkeit, als eine Frucht des Geiſtes, (denn der Geiſt 
iſt auch gerecht vor Gott,) iſt unter den Menſchen auch 
wider den Geitz, daß niemand dem andern das Seine 
nimmt, noch mit Gewalt, noch mit Liſt, noch mit Vor⸗ 
theil, ſondern gibt einem jeglichen, was ihm gebuͤhret 
an fein iſt, auch ber heydniſchen Obrigkeit, Roͤm. 13, 1. 
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Wahrheit iſt bie Frucht des Geiftes wider bie Heucheleh 
und Lügen, daß ein Chriſt nicht allein wahrhaftig ift in 
feinen Worten, fondern auch rechtſchaffen in feinem Leben: 
alſo, baßer nicht den Namen führe ohne Werde, und fey 
ein Ghrift, und body heydniſch lebe in Unteafäheit, Seit 
und andern Laftern ıc. 


—— 


Predigt am Sonntage Judica. 
Ebr. 9, 11 — 16. 





Don dem’ unterſchied des Prieſterthums Alten Teſta⸗ 
ments und des Priefterchums Chrifti. 


Zum Verſtand biefes Stuͤckes gehöret, daß man ſchier 
diefe gange Epiſtel zu den Ebräern verftehe. Kuͤrdlich in 
der Summa: Er handelt von zweyerley Prieftertfum. 
Das alte war ein leiblich Prieſterthum, in leiblichen 
Schmuck, Haufe, Opffer, Vergebung und alle feinem 
Weſen. Das neue ift ein geiftliches, in geiſtlichem Schmuck, 
‚Haufe, Opffer und alle feinem Weſen. Denn Ghriftus 
‚ging nicht einher in Seiden und Gold und edlen Steinen, 
a er fein Priefteramt that und opfferte am Greug, fondern 

göttlicher Liebe, Weisheit, Geduld, Gehorfam und 

ın Zugenden, welche niemand fahe, denn Gott, und 
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wo der Geiſt war, denn das iſt geiſtlicher Schmuck. Er 
opfferte auch nicht Boͤcke noch Kaͤlber, Voͤgel oder Brod, 
Blut noch Fleiſch, wie Aaron und feine Nachkommen, fons 
dern ſeinen eigenen Leib und Blut, und das auch geiſtlich, 
wie er hier ſagt, durch den Heiligen Geiſt. Denn ob man 
wiegt Ehrifti Leib und Blut, als ander leiblich Ding, ſahe: 
fo ſihe man doch nicht , daß es ein Opffer war, und daß 
ers Ipfferte, wie man ſahe, wenn Aaron opfferte, ba 
nicht alleine das Kalb, Bol, Vogel, Brob ıc. leiblich 
Ding war, fondern man fahe aud) fihtiglich, daß ers 
opfferte und ein Opffer war. Aber Chriſtus opfferte ſich 
feibft im Hergen vor Gott, das niemand fahe noch merdte, 
darum ift fein leiblich Fleiſch und Blut ein geiftlich Opffer, 
gleichwie auch wir Ghriften, als feine Nachkommen, uns 
ſers Aarons, opffern unfere Leiber, Roͤm. 12, 1., und ift 
doch ein geiftlicy Opffer, oder, wie es St. Paulus nennet, 
ein vernünftiger Gottesdienft; denn wir thun es im Geift, 
da alleine Bott fiehet. Alfo ift audy die Hütte, oder das | 
- Haus und Kirche Chrifti, geiftlih, nemlich der Himmel, 
ober vor Gottes Angeficht; denn er am Greug in Eeinem 
Tempel, fondern vor Gottes Augen hing. und nodh das 
fetoft if. Item, ber Altar ift auch geiſtlich das Creutz; 
denn das Holtz fahe man wohl, aber daß es Chriſti Altar 
wäre, wußte niemand. Alſo fein Gebet, fein Blutipren« 
gen, fein Raͤuchern, war alles geiftlih; benn es gefchahe 
alles durch feinen Geiſt. Demnach war auch bie Frucht 
oder Nug feines Opfferd und Amts, nemlich bie Berges 
bung der Sünde und unfere Rechtfertigung, geiftlid. 
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Denn im Alten Teftament erwarb ber Priefter mit feinem 
Dpffer und Blutfprengen nicht mehr, denn eine kindiſche, 
Auffertiche Abſolutien oder Wergebung: alfo daß, wer 
derſelbigen theilhaftig ward, ber mochte unter dem Volck 
Öffentlich fegn und wandeln, und war äufferlic Heilig, aB 
ber aus dem Wann gethan wurde; wer aber berfelbien 
nicht theilhaftig warb, ber war unheilig, und mußte ncht 
in ber Gemeinde ſeyn und ihr genieffen, fondern chger 
fondert feyn in aller Maaffe, wie jegt bie Verbameten 
find. Aber damit war niemand innwendig vor Gort heilig 
und fromm, fondern mußte etwas gröflers ba Pyn, das 
bie rechte Vergebung erwürbe, Gleichwie jegt auch mit 
dem Bann gefchiehet, daß, wer nicht mehr häfte, benn die 
Vergebung und Abfolution des geifllichen Ridters; der 
würbe wohl auffer dem Himmel ewig bleiben, als wieder 
zum, der darum nicht muß in bie Hölle fahren, ber im 
Wann if, es fey denn etwas gröffers da, alfo ging es 
auch hier zu: daß ich Fein beffer Gleichniß gebe, zu verfte- 
hen das Juͤdiſche Prieſterthum, benn das paͤbſtliche Prie⸗ 
ſterthum mit feinem Aufbinden und Zubinben, dadurch 
nichts, denn Aufferliche Gemeinſchaft unter ben Ghrifien 
verboten ober zugelaffen wird. Wiewohl Gott foldyes auch 
haben wollte zu ber Zeit, das Volck zu zwingen und in 
Furcht zu halten, gleichwie er noch will, daß der Bann 
fol gelten, wo man recht damit umgehet, die Böfen zu 
firafen und in Furcht zu haften, aber nicht, dadurch recht 
fromm ober böfe zu machen. Chriſtus aber hat in feinem Prie ⸗ 
ſterthum die rechte geiftliche Vergebung, Heiligung und Ab ⸗ 





ur - 
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folution, die vor Gott gilt, Gott gebe, wir ſeyn aͤuſſer⸗ 
lich im Bann, oder nicht heilig, oder nicht; denn fein Blut 
bat uns erworben eine Vergebung, die ewiglich beſtehet 
vor Gott, weil Gott uns will vergeben unfere Sünde, 
um feines Blutes willen, fo lange baffelbige gilt, und für 
und ruffet um Gnabe; fo gilts nun und ruffet  ewialich 
für ung, darum find wir dadurch ewiglich heilig und felig 
vor Bott. Das ift die Summa und Meynung biefer Epis 
ftel, die dadurch nun leicht if zu verſtehen, und wollen 
fie nun durchlauffen. 


" Chriſtus aber ift darkommen ein Hoherprieſter 
ber zufünftigen Güter. 


Das ift, Aaron und feine Nachkommen, die Hohen⸗ 
priefter, traten daher in ihrem leiblihen Schmud und 
erwarben „leibliche Vergebung im leiblichen Tempel ober 
Hütten, daß mans fahe; das waren zeitliche, gegenwaͤr⸗ 
tige Güter, daß man vor den Leuten abfolviret, heilig 
- und in ber Gemeinde feyn mochte 2c. Aber Chriftus ift 
daher kommen am Greuß, daß ed niemand fahe, wie eu 
daher ginge vor Gott im Heiligen Geift, mit aller Gnade 
und Tugend gefehmüdet, ein rechter Hoberpriefter; denn 
da find nicht zeitliche Güter, daß man leibliche Vergebung . 
habe, fondern zukünftige, das ift, geiftliche und ewige. 
Er nennet fie zufünftige, nicht, daß wir bie Vergebung 
and aller Gnade follen allererft in jenem Leben gewarten, 
ſondern, daß fie jegt im Glauben ba find, aber doch ver» 
borgen, und offenbaret werben in jenem Leben. Auch da« 
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zum, daß fie in Chriſto zulünftig waren, gegen dem alten 
Drieflerthum zu rechnen. 


Durch eine gröffere und vollflommenere ‚Hütten, 
die nicht mit der Hand gemachet ift, das ift, 
die nicht von diefer Creatur iſt. 


Er will und kann biefe Hütte nicht nennen, fo wun⸗ 
derlich ift fie, denn fie ifl vor Gottes Angeficht im Glaus 
ben, und foll nody offenbar werben; darum ift fie nicht 
mit Händen gemacht, wie jene, das ift, nicht von biefer 
Greatur. Denn jene Huͤtten, wie alles ander Gebäu, 
mußte gemacht werben von Hol& und anderm Dinge, das 
Gott ſchon geſchaffen und gemacht hat leiblih, wie er 
Eſaia 66, 1. ſpricht: Was ift das für ein Haus, das ihr 
mir bauen wollt? Hat das alles nicht zuvor meine Hand 
gemachet? Aber jene Hütten ift noch nicht da und bereit, 
fondern Gott bauet dran, und wirb fie offenbaren, wie 
Chriſtus fpricht, Ich. 14, 3: Go ich hingehe, euch bie 
Stätte zu bereiten. 

Auch nicht mit Bods - oder Kalbsblut, fondern 
mit feinem eignen Blut iſt er einmal eingangen 
in das Heilige, und hat bie ewige Erlöfung 
funden. 

Im 3. Mof. 16. mußte der Hoheprieſter des Jahre 
“einmal in das Allerheiligfte gehen mit Vocksblut zc. und 
. damit das Volck verföhnen leiblih. Damit iſt bedeutet, 
daß Ehriftus, der rechte Priefter, einmal für uns fterben 
follte, uns bie rechte Verföhnung zu erwerben. Aber weil 
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man jenes alle Jahr wiederum thun mußte, war es eine 
zeitliche und unvolllommene Verſoͤhnung, und nicht ewige 
lich gnug, wie Chriſti Berföhnung if. Denn ob wir 
gleich wieberum fallen und fündigen, fo find wir doch ges 
wis, daß Ehriſti Blut nicht fället noch fündiget, fondern 
bleibet vor Gott vefte, und fühnet immer und ewiglich, 
daß wir Darunter immer wieber zur Gnade kommen, ohn 
unfer Werd und Verdienſt, wo wir nur nicht mit Unglaus 
ben davon bleiben. 

Denn fo das Blut ıc. und bie Aſche von der Kuhe. 
Son dem Sprengewaffer und der Afchen von ber rothen 
Kuhe Tiefe 4. Mof. 19., von dem Bods: und Ochſenblut 
8. Mof. 16, 14.15. Denn ba war eitel zeitliche und leib⸗ 
liche (als er hier fagt,) Reinigkeit, wie ich droben gefagt 
habe; aber ‚Chriftus reiniget vor Gott das Gewiſſen von 
dentobten Werden, das ift, von Suͤnden, dieden Tob verbies 
nen, und von Werden,die in Sünden gefchehen und tobt find, 
daß wir dem lebendigen Gott bienen in lebendigen Werden, 

Darum ift er aud) ein Mittler des Neuen Te⸗ 
ftaments cc.  - 

Unter jenem Gefeg, da nichts, denn Aufferliche Berges 
bung war vor ben Leuten, leiblich, bleiben bie Sünde 
und Uebertretung innwendig im Gewiflen vor Gott, und 
half die Seele nichts, weil Bott folhes nicht eingefeget 
hatte, die Gewiflen dadurch zu reinigen und fichern, ober 
den Geift zu geben, fondern das Volck aͤuſſerlich zu ziehen, 
zwingen unb in Zucht zu halten. . Darum fpricht er hier, - 
die Uebertretungen waren unb blieben unter dem erften 
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Zeftament; aber Chriſtus mittelt mit feinem Blut, dab 
wir davon erlöfet werben im Gewiflen vor Gott, weil 
Gott verheiffen hat, den Geift zu geben durchs Blut 
Chriſti, welchen doch nicht alle empfaben, fondern, bie dazu 
beruffen find, daß fie Erben ſeyn ewiglih, das iſt, bie 
Auserwählten. 

So iſt nun in diefer feinen Epiftel die tröftliche Lehre, 
daß wir Shriftum erkennen follen, alfo, daßer unfer Pfaf 
und Biſchof für unfere Seelen fey, und keine Sünde durch 
unfer Thun ober Werdienft vergeben, noch der Geift ger 
fihendet werde, fonbern allein durdy fein Blut, wem es 
von Bott beicheret ift; davon genug in allen Poftillen ges 
faget iſt. 


Predigt am Palmfonntage. 
Philipp. 2,5 — 12. 





Kin rempel der Liebe in Chrifto. 


Hier Hält uns Paulus abermat für das mächtige Exem⸗ 
pel des himmlifchen, ewigen Feuers, das tft, der Liebe 
Chriſti, uns erzeiget, daß er ung auch reige zur Liebe un» 
tereinander zu üben, und treibet folches mit hohen Wor⸗ 
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ten und theuren Vermahnungen; denn er wohl gefehen- 
bat, wie laß und faul die Chriften waren zur Liebe. 


Ein jeglicher unter euch fen gefinnet ze. 


Dos ift, unter euch Chriften, die ihr numShriftum 
habet, und alle Fülle und Gnüge an ihm und in ihm, 
begbe, zeitlich unb ewig, follet nun nichts anders denden,' 
noch gut achten, noch euch gefallen laffen, benn, wie ihr 
fehet,, daß Chriſtus gegen euch gedacht und für daß beſte 
geachtet hat, nemlich, daß er nichts für ſich gefucht, fon- 
dern alles für euch und um eurentwillen gethan bat: alfo, 
ein jeglicher auch demfelbigen Bilde nady alles thue, was. 
dem andern gut und nüße iſt. 


Weldyer, ob er wohl in goͤttlicher Geſtalt war, 
hielt es nicht für einen Raub, 


Das ift, fo Ghriftus, welcher war ein rechter natürli- 

cher Sott, fich hat beruntergelaffen, und ift eines jegli⸗ 
chen Knecht worden: wie vielmehr follen wir das thun, 
fo da gar nichts und natürliche Kinder der- Simden und 
des Todes und des Teufels find; und ob wirs fchon thäten, 
und gleich tiefer ung herunter lieflen, denn Chriflus das 
doch unmöglich ift): fo waͤre es doch nichts fonberliches, 
fondern eine flindende Demuth, gegen Shrifti Demuth ges 
rechnet. Denn ob ſich Shriftus unter den Höchften Engeln 
im allergeringften Grabe demüthiget ein Haar breit, unb 
wir und taufendmal tiefer unter alle Zeufel und ‚Hölle de: 
müthigten: fo wäre es doch nichts gegen Chriſto, weil der⸗ 


x 
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felbige ift ein unendlich Gut und Gett feibft, wir aber 
arme. Greaturen, nicht eines Augenblicks unſers Wefens 
und Lebens ficher. Wie greuliches Gericht wird nun über 
bie geben, fo biefem unausfprechlichen Exempel Chrifti 
nicht nachfolgen, und ſich nicht auch unter ihre Naͤchſten 
offen und ihnen bienen, fondern ſich über fie erheben. 
Es ſollte ja billig biefes einige Exempel trefflich erſchrecken 
alle, die in der Hoͤhe und Obrigkeit ſigen, vielmehr aber, 
die ſich ſelbſt erheben. Denn, wem ſollte nicht grauen, oben⸗ 
an zu ſitzen, oder hoch hekfahren, der ba ſiehet, daß Got⸗ 
tes Sohn ſich herunter läßt und vernichtiget, 

Ehriftus war in göttlicher Geflalt, das if, er hatte 
das Wefen fammt ben Geberben; denn er nahm ſolch goͤtt⸗ 
lich Geberde nidht an, wie er bie Knechtgeflalt annahm, 
fondern, Er war, Gr war, Er war (fage ich) drinnen. 
In dem Wörtlein: war, liegt die Macht, baß er das 
göttliche Wefen hatte mit und fammt ber göttlichen Ge 
ſtalt. Als follte er fagen: Dan finbet viele, die ba goͤtt⸗ 
liche Geftalt annehmen und fich unterwinden; fie find 
aber nicht barinnen, wie der Teufel, Endchriſt und Adams 
Kinder thun ; das heißt denn Sacrilegium, Roͤm. 2, 22... 
daß man bie Gottheit zaubet. Denn ob fie es jeht nit 
für einen Raub halten, fo iſts doch ein Raub göttlicher 
Ehre, und wirb auch dafür gehalten von Bott und allen 
Engeln und Heiligen, auch von ihrem eigenen Gewiſſen. 
Ehriſtus aber, weil ers nicht raubet, fondern war 
drinnen,. und hatte ed von Natur und mit dem Weſen, 
hielt es nicht für einen Raub, Er konnte es auch nicht 
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für einen Raub halten, weil er gewiß war, daß er drin» 
nen dad Wefen hatte unb ihm angeboten war, fonbern 
hielt es für fein natürlich, ewiges Eigenthum. 

‚So iſts nun gewiß, daß St. Paulus Chriftum als 
einen rechten Gott hier prebiget. Denn fo Chriſtus ein 
lauter Menfch wäre, und nicht Gott, was wäre vonnoͤ⸗ 
then, daß er von ihm faget, er fey worden, wie ein Menſch, 
item, er fey erfunden mit Geberben, wie ein Menſch, item, 
er habe Knechtögeflalt angenommen, da er in Gottes Ges 
kalt war? Wie lautet es, wenn ich von bir oder fonft 
von einem Menfdyen redete: Du bift, wie ein Menſch, und 
wirft an Geberben funden, wie ein Menſch, und nimmft 
eine Knechtsgeſtalt an? Du follteft wohl benden, ich 
fpottete dein, und wiederum fagen: Iſt gut, daß bu mi 
für einen Menſchen bälteft; ich dachte, ob ich_eine Kuh 
ober Woif wäre; bift du toll ober thoͤricht? Iſts nicht. 
wahr, fo würde man antworten auf ſolche närrifche Rebe. 
Beil denn St. Paulus kein Narr -ift, und nicht närrifch 
redet: fo muß ja der Menſch Chriftus etwas hohes und 
abttliches feyn, weil er von ihm faget, er fey, wie ein an- 


drer Menfch, worden, fo es doch Menfch war, nemlich, 


daß der Menſch Gott war, und hätte auch in der Menfchs 
heit mögen auf göttliche Weife geberben, hats aber nicht 
gethan, fondern deß ſich enthalten und geäuffert, und ges 
berbet, wie ein ſchlecht andrer Menſch thut. 

Was nunmehr hier von Chriſto geſaget wird, iſt leicht⸗ 
lich zu verſtehen, nachdem wir wiſſen, was Gottes Geſtalt 
und Knechts Geſtalt iſt, und zwar er ſelbſt ausgeleget, 
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was er heiffe Knechts Geſtalt. Erſtlich, daß Chriſtus 
habe ſich felbft geäuffert, oder entlediget, das ift, er hat 
fich geftellet, als legete er bie Gottheit von ſich, und wollte 
berfelbigen nicht brauchen, noch fich unterwinden; nicht, daß 
er die Gottheit hätte oder Könnte fie ablegen und wegthun, 
fondern, daß er die Geſtalt göttlicher Majeſtaͤt hat abges 
leget und nicht ald Gott geberdet, wie er body wahrhaftig 
war. Wiewohl er auch die göttliche Geftalt nicht alfo abs 
leget, daß man fie nicht fühlete oder fähe, denn fo wäre 
Beine göttliche Geftalt da blieben; fondern, er nahm fi 
derfelben nicht an, unb prangete nicht damit wider ung, 
fondern bienete vielmehr und damit; denn er that Wunder: 
werd, Luc. 23,43. Joh. 18, 6., auch im Leiden und am 
Greup, da er dem Schaͤcher als ein Gott das Parabieg 
gab und im Garten die Schaaren mit’einem Wort zus 
rüde ſtieß. Darum fpricht er nicht, es habe im: jemand 
geäuffert, fondern, er bat fidy ſelbſt geaͤuſſert, gleichwie 
ein weifer Dann, ber beyde, Weisheit und weisliche Go 
berbe, nicht ableget aͤuſſerlich, und doch alfo ablegt, daß 
ex damit dienet ben Narren, bie billig ihm dienen follten, 
ein folcher Auffert ſich auch felbft mitten in der Weisheit 
und in der Weisheit Geftalt. 

Zum andern, er nahm Knechts Geflult an, und 
blieb doch Gott und in Gottes Geflalt, bas ift, er war 
Gott, und alle göttliche Werde und Worte, bie er führete, 
that eruns zu gute, und dienete ung bamit, ald ein Knecht, 
und ließ ihm nicht bafür dienen, ald ein ‚Herr, wie er billig 
Necht hatte, und fuchte aud) weber Ehre noch Gut drinnen, 


, 
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fondern unfer Nut und ‚Heil; das war ja ein williger 
Dienft, umfonft gethan, andern zu gut. Aber umauss 
fprechlich ift derfelbige Dienft, weil der Diener und Knecht 
eine ſolche unausſprechliche Perfon ift, die ewiglid, Gott 


if, dem alle Engel und alle Greaturen dienen. Welchen 


das Erempel nicht, aud) ‚einer_dem andern zu bienen, 
freundlich. zwinget, der ift ja billig verdammt und härter, 
- denn Stein, finfterer, denn die Hölle, und hat frezlich keine 
Entſchuldigung. 

Zum dritten ward er, wie ein Menſch. Durch die 
Geburt von Maria warb er ein natürlich Menſch, aber 
da hätte er noch mögen in berfelbigen Menſchheit ſich über 
alle Menſchen erheben und niemand dienen; das alles ließ 
er, und warb, wie ein Menfh. Menſch aber mußt bu 
hier verftehen, das nichts mehr, benn ein Menſch iſt, ohne 
allen Zufag; ohne Zufag aber fo iſt fein Menſch, der natües 
lich über den andern ſey, daß du verftchefl, wie St. Pau⸗ 
us will fo viel fagen: Chriflus ward, wie ein andrer 
Menſch, der weder Reihthum, noch Ehre, noch Gewalt, 
noch Zürfchub vor andern hatte, fo doch viel geboren wer: 
den, denen die Geburt mit auferbet Gewalt, Ehre und 
But. Aber Chriftus ift worden und hat ſich auch fo gehal⸗ 
ten, daß keiner ſo geringe iſt, der anders ein Menſch iſt, 
er iſt ihm gleich geweſen, als da ſind, Knechte, arme 
Leute, fo doch, daß er geſund und ohne leiblichen Gebre⸗ 
hen fen gewefen, wie ein natürlicher Menſch feyn fol, _ 

Zum vierten: und an Geberben erfunden, wie ein 
Menſch, das ift, er bat alles gebrauchet, wie ein anbrer 

Bes Yändchen. . 1 
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Menſch, als Effen, Trincken, Schlafen, Wachen, Gehen, 


‚Stehen, Hungern, Dürften, Srieren, Schwiten, müde 
werden, Arbeiten, Kleiven, Wohnen, Beten, und alles, 
‚wie fonft ein Menſch lebet gegen Gott und ber Welt. 


Weiche er alles hätte mögen Laflen, und als ein Gott an⸗ 
ders fahren und gebahren; aber weil er ward, wie ein 
Menfth, (als droben gefagt,) ließ er es ihm auch geben, 
als einem Menſchen, und nahm es an, wie ein Menſch, 
ber deffelbigen dürfte, und zeigte doch barneben eine goͤtt⸗ 


liche Geſtalt, darinnen er wat. 


Zum fünften demüthigte oder erniebrigte ex ſich ſelbſt, 


das iſt, über das, daß erdie Knechtsgeſtalt Damit beweifete, 


daß er ward, wie ein Menſch, und ließ ihm gehen, wie einem 
Menſchen, thaͤt er noch ein uͤbriges, und ward weniger, 
denn alle Menſchen, ließ ſich herunter und dienete allen 


Menſchen mit dem hoͤchſten Dienſt, daß er ſein Leib und 
Leben für uns gab. 


Zum ſechſten: in welchem er nicht alleine den Men⸗ 
ſchen ſich unterwarf, ſondern auch der Suͤnde, dem Tod 
und dem Teufel, und trug ſolches alles fuͤr uns, und dazu 
ſolchen Tod, der der allerſchmaͤhlichſte war, nemlich am 


Greutze, nicht, als ein Menſch, ſondern, als ein Wurm, 


Pſalm 22, 7., ja als ein Erzbube uͤber alle Buben, darinnen 
er auch verlor die Gunſt, Danck und Ehre feiner ange⸗ 


‚nemmenen Knechtsgeſtalt, die er beweiſet hatte, daß er 


alſo gar zu nichte warb. 


Zum fiebenten; aber bad alles that er aivar nicht, daß 
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wir es würdig wären, oder verbienet hätten; denn mer 


wollte ſolches Dienftes einer folchen Perſon würdig feyn ! 
fondern, daß er dem Water gehotfam würde. Hier fchleußt 
Gt. Paulus mit einem Wort ben Himmel auf, und räus 
met und ein, daß wir in den Abgrund goͤttlicher Majeflät 
fehen , und ſchauen den 'unausfprechlichen gnädigen Willen 
und Liebe des väterlichen Herzens gegen uns, daß wir 
fühlen, wie Gott von Ewigkeit das gefallen habe, was 
Ehriſtus, die herrliche Perſon, für uns follte und nun 
gethan hat. Welchem follte hier fein Hera nicht für Freu⸗ 
den zerfchmelgen? Wer follte hier nicht lieben, Toben und 
danden, und wiederum auch nicht alleine Knecht werben 
aller Welt, fondern gerne weniger und nichtiger, benn nicht, 
werben, fo er fiehet, daß ihn Gott felbft alfotheuer ge 
meynet hat, und feinen väterlichen Willen an feines Soh⸗ 
nes Schorfam fo reichlich ausfchürtet und beweifet. O, 
welche Worte find es, die an biefem Ort St. Paulus redet, 
als er freylih an keinem Orte redet; er muß recht ent» 


drannt, fröhlich und luſtig geweſen feyn. Das heißt, , 


meyne ich, durch Ehriftum zum Vater kommen; das heißt, 
niemand kommt zu Chriſto, der Vater ziehe ober locke 
ihn benn fo trefftich, fuͤſſe und lieblich. O, wie viel find 
jest Prediger bes Glaubens , die ba meynen, fie wiflen 
altes, und haben van biefen Sachen noch nie nichts gero⸗ 
den noch gefchmeder? DO, wie balb werben fie Meifter, 
die noch nie find Jünger worden! Sie ſchmecken es nicht, 
darum koͤnnen fie es auch nicht geben, und bleiben unnüge 
Schwaͤtzer. 
gr R 
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Darum bat ihn auch Bott erhöhet. 

Wie er ift ber -allerunterfle und aller Teufel Knecht 
worben in Bottes Behorfam und unferm Dienfl: alfo hat 
ihn Gott aud) wiederum erhöhet, daß er über alle Engel 
und Greatur, Tod, Teufel, Hölle, Herr fey, und nunfih 
gung geäuffert und abgelegt die Enechtifche Geſtalt, hin⸗ 
fürter nicht «Meine in göttlicher Geſtalt bleibet, Tondern 
auch als ein Gott verkiäret, gerühmet, geprebiget, beken⸗ 
net, geehret und gehalten wird. Wiewohl aber ſolches al- 
led noch nicht ſcheinet, als Paulus fagt, 1. Cor. 15, 27, 
daß ihm alles untertham Tey, (aber es fehlet daran, daß 
wir es noch nicht Jehen, wie ihm -alle Dinge unterthan 
find): To ift doch das wahr, daß er für feine Perfon allo 
erhoͤhet ift, und figet in voller Macht und Gewalt, baß 
alles ‚gefchiehet, was er will, im Himmel und Erden, obs 
wohl wenig glaͤuben, daß fulches geſchehe um Chriſti Jeſu 
willen. Das geſchiehet, gehet für ſich frey, der ‚Herr figet 
auch frey da. Aber unſere Augen find noch blind und fin> 
ſter, die nicht fehen, daß ers fey, und ihm alle Dinge ge⸗ 
borfam find. Am Juͤngſten Tage aber wirds offenbar 
werben, da werben wir fehen, das jest ſchon gehet, nem: 
lich, wie Chriftus Hat göttlicher Geſtalt ſich geäuflert, wie 
ein Menſch worden ꝛ⁊c.: alſo wiederun, knechtiſche Geftalt 
abgelegt und wie ein Gott geworden, auch als ein Gott 
mit der ‚Derrlichkeit erfunden und ein Herr über Leben 
und Tod, und ein König aller Ehren ꝛc. Das fey genug 
von dem Zert. Denn, wie auch wir follen unfere berrli- 
che Geſtalt ablegen, und andern damit dienen, iſt in an 
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dern Poftillen oft und reichlich gefagt; denn Gott will, daß 
einer des andern Knecht fey mit Leib, Gut, Ehre, Gef 
und Geele, wie fein Sohn uns gethan bat, - 


wrnserseersg 


- 


Bredigt am Oſtertage. 
1. Cor. 6, 6 — 8. 





Vermahnung zum chriſtlichen Wandel und Werden, " 


DD. Gott das Volck Ifrael aus dem Lande Egypten fuͤh⸗ 
ven wollte, gebot er ihnen, baß fie follten diefelbige Nacht: 
zuvor das Ofterlamm effen, und zu ewigem Gebächtniß: 
ſolcher Erlöfung jährlih um biefelbige Zeit fieben Tage 
lang das Oſterfeſt halten, und befahl ihnen: infonberheit 
ernftlich,, daß fie deffelben Abends, fo das Feſt anfinge, ale 
len Sauerteig und Brod, fa gefäuertwar, aus allen Haͤu⸗ 
fern wegthun, und bie fieben Tage über nichts. anders, 
denn ſuͤß, ungeläuert Brod oder Kuchen: effen: follten, da⸗ 
ber es auch das: Feſt oder die Tage der füffen Brob von: 
dem Evangeliften.genennet wird, Marc, 14, 1. Luc. 22, 1. 
Solche Figurdeutung zeigt St, Paulus in biefer Epi⸗ 

flel mit wenigen, aber doch ſchoͤnen und reichen Worten, 
und kommt barauf aus ber Urfachen , daß er zuvor in bier. 
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fem fünften Gapitel die Sorinther geftraft, daß fie wollten 
fid) des Evangelti und Chriſti rühmen, und doch derfelben 
Freyheit mißbraudhten zur Unzucht und anderm ſuͤndlichen 
Weſen. Und vermahnet ſie, weil ſie das Evangelium ha⸗ 
ben und Chriſten ſind worden, daß ſie auch als Chriſten 
nad) dem Evangelio leben, und alles, was dem Glauben 
und Chriſtlichem Wefen nicht gemäß ift, und ihnen, als 
neuen Menfchen, nicht gebühret, fliehen und meiben, Hie⸗ 
gu nimmt er diß Bild ober Figur vom Ofterlamm unb uns 
gefäuerten Brod, To das Juͤdiſche Bold auf ihr Oſterfeſt 
effen mußten, viefelbige zu deuten auf bas rechte Welen 
und Chriſtl. Brauch des Neuen Teſtaments im Reich 
Chriſti, zeigt alfo , was da fey das rechte Ofterlamm und 
füffe Brod oder Fladen, und wie wir follen rechte Oftern 
halten, darinn es alles neu und geiſtlich feyn fol. und 
führet ſolch Bilderwerck aus Iufligem, reinem Geiſt, fie 
befto mehr zu reisen und zu bewegen, daß fie ſich ihres 
Ehriftentfums erinnern, und baffelbe recht bebendten. 
Als wollte er hiermit fagen: Weil ihr nun Chriſten unb 
recht Gottes Volck ſeyd, und nun auch ein Oſterfeſt halten 
folet: fo müßt ihr auch demfelben fein Retht thun, und als 
Ien Sauerteig, fo noch bey euch mag ‚gefunden werden, 
auch von euch thun, auf daß nichts, denn eitel guter, ſuͤſ⸗ 
fer Teig bey euch funden werde; was er aber Sauerteig 
heifle, deutet er hernady felbft mit dem Zuſat, da er 
ſpricht: nicht im Sauerteig ber Bosheit und Schalckheit, 
das iſt, ber da böfe und arg iſt, baß es fen alles, was 
nicht des vechtfchaffenen Chriſtlichen Weſens iſt, beyde, in 


⸗ 
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der Lehre oder Glauben, und Leben; ſolches will er alles 
rein ausgefegt haben unter den Chriſten, wie auch im Ge⸗ 
ſeh der Sauerteig gar ſtreng verboten war, Wiederum, 
will er, daß wir unfere DOftern halten follen in rechtem, 
ſuͤſſem Brod, welches ex, zugegen dem Sauerteig, nennet 
ben Süßteig der Lauterkeit und Wahrheit, das ifl, recht: 
fehaffen neues Weſen und Leben 2c. Darum iſt dieſe Epis 
ſtel nichts anders, benn eine Vermahnung zu Shriftlichem, 
gutem Wandel und Werden, an bie, fo das Evangelium 
gehöret und Chriſtum erkannt haben. Das heiffet er, 
recht ſuͤſſe Brod und Oblaten oder Fladen effen (vie wir 
Deutfchen diß Wort aus ber Kirche genommen, aber ver- 
Türgt, und für Oblaten Flaben gemadıt; denn wir Hey⸗ 
den wüßten fonft nicht von Fladen, noch Oſtern zu fagen,) 
an unferm Öfterfeft, barinn wir bas Ofterlämmlein, Chris 
Rum, durch den Glauben genieflen: alfo, daß unfer Leben 
und Thun dem Glauben des erkannten Ghrifti gleich und 
gemäß fen. Er fähet aber ſolche Bermahnung an mit dies 
fen Worten: 


Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den 
sanken Teig verfäuert? 


Diefe Worte feget er zur urfache der folgenden Ver⸗ 
mahnungen, und iſt ein gemeiner Spruch, welchen St. 
Paulus gerne und faſt als ein Spruͤchwort gebraucht, 
wie er ihn auch zu den Galatern 5, 9. führet, wie aud) 
ECEhriſtus die Gleichniß vom Teig und durdhfäuern aus der 
Schrift anzeigt, Matth. 18, 83. Denn das iſt bes Sauer⸗ 
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€ tige Art; wenn fein nur eine Oandvoll unter einen Zeig 
geworfen wird, fo bricht und gehet er durch und burch, 
daß ber gange Teig davon fauer wird. Solches deutet 
St. Paulus auf bie geiftlihen Sachen, bevde, in der Lehre 
unb eben. Denn zuben Balatern5, 9. brauchet er biefes 
Sorucht eigentlich von falfcher Lehre, welche hat auch 
dieſe Art, wo in einem Stuͤck oder Artidel etwas unrecht 
und falſch eingeführet wird, ba iſt es fo bald ſchon alles 
und gantz verberbet und Chriſtus verloren, wie denn den 
Galatern wiberfahren war über dem einigen Gtüd, das 
die falfchen Apoftel trieben von ber Wefhneibung, welche 
doch wollten auch dad Evangelium und Chriſtum prebigen. 
Darum ift biß ein merclicher Spruch und eine ernftliche 
Bermahnung, daß man ſich ſoll mit allem Fleiß hüten und 
fürfepen daß man nichts falſches nody fremdes in bie 
Lehre des Glaubens ober ber Werde mengen ober untere 
Lauffen laſſe; denn ift es ein fehr zart Ding um Gottes 
Wort, Glauben und Gewiffen, wie das alte gemeine 
Spyruͤchwort fagt: Ehre oder gut Gerücht, der und das 
Auge, bie brey Dinge koͤnnen einen Scherg leiden. Denn 
gleichwie ein guter Malvafier, oder Löftliche Artney, je 
edler und beffer fie ift, je leichtlicher fie mag verberbt 
und ſchaͤdlich werden, wenn aud) nur ein Kröpflein Gift 
oder Unteines darunter Eommt; alfo Binnen Gottes Wort 
und Sachen ſchlecht Teinen Zufag neben ſich leiden, e# 
muß gang vein und Iauter ſeyn, ober iſt ſchon verderbet 
mb kein Rus mehr. Und ift hierinn das aͤrgſte, daß ſol⸗ 
ws fo ſtarck einreißt und veft hält, daß es nicht wieber 
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auszubringen iſt, gleichwie der Sauerteig, wie wenig 
fein audy unter einen gangen Zeig kommt, alfo burdjs' 
frißt, daß es bald alles fauer wirh, daß niemand wehren 
noch wieder. füffe machen Tann. Deßgleihen auch im Les 
ben und Werden, da ift ach nicht zu leiden, daß man 
wolle dem Fleiſch feinen Zaum und Muthwillen laſſen, 
und gleichwohl von Chrifto und dem Evangelio rühmen, 
. wie die Gorinther thaten, fo unter einander Spaltung 
und Zwietrtacht anrichteten, und einer feine Stiefmutter- 
zum Weibe nahm. Da heißt es auch alfo, ſpricht bier 
St. Paulus: in wenig Sauerteig verfäuert und verder⸗ 
bet den gangen Zeig, das ift, das gantze Chriſtliche Leben, 
Denn es leidet ſich nicht bey einander, Chriften feyn und 
ben Glauben haben, und nach bes Fleiſches Muthwillen 
leben in Sünden und Lafter wider das Gewiflen, wie St, 
Yaulus anderswo fagt, 1. Cor, 6, 9: Laſſet euch nicht 
betrügen ; ein Hurer, Ehebrecher c. hat kein Theil am 
Reich Chrifli. Darum muß man bier abermal ftrafen, 
und nicht Raum laſſen den frechen Geiſtern, die ba fürgee 
ben, man folle die Leute nicht fchredden mit dem Geſetz, 
noch fo bald bem Zeufel geben; Tonbern man muß fie leh⸗ 
ren und. fagen, daß der alte Sauerteig müfle auögefegt 
werden, und daß fie nicht Chriſten ſeyn, noch den Glau⸗ 
* ben haben, wo fiedem Fleiſch feinen Muthwillen laſſen 
und vorfeglich und wider das Gewilfen in Sünden bleie 
ben und beharren. Welches ift jo viel deſto Ärger und ver⸗ 
dammlicher, fo man folches thut unter dem Namen unb 
Dedel des Evangelii und Chriſtlicher Freyheit; denn das 
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durch wirb ber Name Shriſti und bes. Evangelil geläftert 
und verachtet; darum muß ſolches fchlecht Hinweg und aus⸗ 
getrieben ſeyn, ats. bamit nicht beſtehen kann ber Glaube 
‚und gut Gewiflen, wie folget: 


Darum ſo feget den alten Sauerteig aus, auf 
J daß ihr ein neuer Zeig ſeyd, wie ihr benn uns 
gefäuert feyb. 


Der Apoflel Heiffet den alten Sauerteig ausfegen, und 
gibt dieſe Urfach: Denn ihr feyb ein neuer Zeig, und un 
gefäuert. Ein neuer oder füfler, guter Zeig feyn, heiſſet 
er, den Glauben haben, fo fi an Shriftum hält, und 
glaͤubt, daß er durch ihn Wergebung der Sünden habe, 
wie ex bald hernach fagen wird vom Ofterlamm Chrifte, 
für uns .geopffert 2c. Durch benfelben Glauben werben 
wir gereiniget von bem alten Sauerteig, das ifl, von 

"Sünden und boͤſem Gewiſſen, unb haben nun angefan« 
gen, neue Menfchen zu werben. Diele heiſſet ex gleichwohl 
ben alten Sauerteig ausfegen. Wie reimet ſich nun zu⸗ 
fammen, baß er ſpricht: Sie. follen den alten Sauerteig 
ausfegen, daß fie ein neuer Zeig werben, fo er body bes 
kennet, daß fie ungefäuert und ein neuer Zeig find? 
Wie find fie ungefäuert, als rechte Oblaten, öber füfler 
Zeig, und follen body ben alten Zeig won fich thun, als 
ſey ex nody in ihnen. Antwort: Das ifk Paulifcher und 
apoftolifcher Weife von ben Ghriften und dem Reich Chriſti 
ae: und gefchrieben, bamit er zeigt, wie es in dem: 
ſelben ſtehet, nemlich, daß es ift ein ſolch Regiment, da⸗ 
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sinn angefangen ifl ein neu Chriſtlich Weſen durch ben - 
Glauben an Shriftum, das rechte Ofterlamm, und nun 
rechte Dftern gehalten werben, mit neuen, füflen Oblas 
ten, aber dennoch etwas übrig bleibt von dem Alten, 
das da auszufegen und zu reinigen, iſt, welches doch ihnen 
nicht zugerechnet wird, weil ber Glaube und Chriſtus da 
ift, und fie nun in fleter Arbeit und Uebung flehen, daß, 
was noch unrein an ipnen ift, für und für auögefeget 
werbe, 


Denn wir haben auch ein Ofterlamm, weldyes 
{ft Chriſtus, für uns geopffert. 


Hiemit gibt ex Urfalhe, warum er jett gefagt hat, 
ihr ſeyd ungefäuert. Gin neuer, ungefäuerter, oder füffer 
Zeig ſeyd ihr (fpricht er), nicht von euch ſelbſt, oder von 
euver Heiligkeit und Würbigkeit wegen, fondern darum 
- and daher, daß ihr Chriſtum habt und an ihn gläubt, 
als das DOfterlamm, für uns geopffert, Daflelbe macht 
euch vor Gott rein und Heilig, daß ihr nicht mehr alter a 
Sauerteig ſeyd, wie ihr zuvor geweft ſeyd auffer und ohn 
Ghrifte , fondern durch biß Opffer Gott verföhnet und ges 
reiniget von Sünden ıc. 
Was aber das heiffe, daß er fpricht: für uns geopfs 
fert, haben wir in ber Predigt vom Leiden Chrifli gehös . 
vet, wie und zwey Stuͤck darinn fürgehalten werben fols 
len. Zum erften, baß wir bedenden den groffen, ernſten 
und erfchredlichen Zorn-Gottes wider bie Sünde, an dem, 
daß foldyer Zorn durch Feinen andern Weg hat mögen abs 
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> gewendet werben, und bie Verföhnung durch Feine Bezah⸗ 
‚ Jung hat mögen erworben werben, benn burdy biß einige 
Opffer, das ift, den Tod und Blut bes Sohnes Gottes, 
und daß wir alle. mit unfern Sünden ſolchen Zorn Gottes 
verwirdt, und Urſache geweft find, daß Gottes Sohn hat 
- muͤſſen am Greug geopffert werben und fein Blut vergiefe 
fen, Solches fol in uns wirden, baß wir ernfllich ers 
ſchrecken von unſerer Sünde wegen; denn es muß nicht ein 
geringer Zorn Gottes feyn, weil bu hoͤreſt, daß kein an⸗ 
der. Opffer hat mögen gegen benfelbigen ftehen und für 
bie Sünde Abtrag thun, denn der einige Sohn Gottes, 
und meyneſt du, daß du ſolchen Zorn ertragen werbefl, 
ober dafür bleiben und ſtehen Tönnen, wo bu foldyes nicht 
achteft, noch erkenneft ? 

Zum andern muß man aud) bierinn anfehen und ers - 
kennen Gottes unausſorechliche Gnade und Liebe gegen 
ung, da fi des Menfchen Berg in ſolchem Schreden von 
feines Sünbe_wieder aufrichte und bebende, warum Gott 
ſolches thut, daß er feines eigenen Sohnes nicht verſcho⸗ 
net, und bahin gibt zum Opffer ine Creug und Tod, auf. 
daß der Zorn wieber von und genommen würbe; was 
Tann für gröffere Liebe und Wolhthat erfunden werden ! 
Darum wird uns nun ſolch Opffer vorgeftellet,,. daß wir 

‚ gewiffen und wahrhaftigen Troſt haben wider die Suͤnde; 
denn biebey kannſt du ſehen und greiffen, daß er nicht 
will, daß bu um beiner Sünde willen follteft vertoren 
feyn, weil er dir ſolch Opffer fihendet, als das hoͤchſte 
und theureſte Pfand feiner Gnaden und deines Heils. Das 





daß wir nicht mehr den vorigen alten Sauerteig, fondern 


Predigt am Oftertage. 888 


zum, obwohl die Suͤnde und der Zorn, To beine Sünden 
verbienet, geoßift: fo ift doch diß Opffer und der Tod 
Sottes Sohnes viel gröffer, welchen er bir ſchencket zu ge 

wiffen Zeichen, daß er dir will um beffelben willen gnäbig 
ſeyn und die Sünde vergeben. Solches muß nun mit — 
dem Glauben gefaflet werben ‚ welcher diß Wort: Unſer . | 
Dfterlamm iſt Chriſtus, für ung gegeben 2c. halte, und Ä 
ſich deſſelben troͤſte und ſtaͤrcke. 


Darum laſſet uns Oſtern halten, nicht im alten 
Sauerteig, auch nicht im Sauerteig der Bos⸗ 
heit und Schalckheit, ſondern in dem Suͤßteig 
der Lauterkeit und der Wahrheit. 


Weil wir nun ein Oſterlamm und ein recht Oſterfeſt 
haben, fo follen wir auch demſelben fein Recht thun, und 
daſſelbige froͤhlich begehen und feyren, wie ſichs gebuͤhret, 


xrechte Obluten und Oſterfladen eſſen. Denn die zwey ge 
hören zufammen, das Ofterlamm und füfle Brod, oder 
Oblaten; jenes ift ChHriftus, für uns geopffert, dazu 
wir nichts thun, denn allein durch den Glauben (als uns 
gejchendet und gegeben,) empfahen und genieflen. Aber, 
fo wir das haben, gehöret fih, daß wir aud dazu bie 
füffen Oblaten effen, das ift, bey ſolchem Glauben diefes 
Dfterlammes beyde, bie reine Lehre des Evangelii behals 
tenundtreiben, dazu auch und mit gutem eben und Exem⸗ 
pel bemfelbigen gemhäß halten, und alfo fletig wohl le 
ben, als im ewigen DOfterfefl, wie es St. Paulus hier 


v 








884 ı Predigt am DOftertage. 


nennet, darinn wir, als heue Btenfchen, im Glauben 
Ehrifti gerecht, heilig und rein, in Friebe und Freude bes 
‚Heiligen Geifte leben und fortfahren, fo Lange wir alhier 
auf Erden find, Gr feget ober wiederum gegen einander, 
wie er angefangen, ben Gauerteig und füffen Zeig, und 
nennet Sauerteig insgemein alles. was vom Fleiſch und 
Blut und der alten fünblihen Natur ift, faffet es aber 
in zwey Stuͤck, fo er ſpricht: nicht im Sauerteig ber 
Bosheit und Schalckheit. WBosheit heiffet allerley Untus 
gend und Sünde, da man Öffentlich Unrecht thut wiber 
Gott und den Naͤchſten. Schaldheit aber heiffet allerley 
boͤſe Tuͤck, und gefchwinde, blinde und gifftige Griffe, fo 
man braudet in ber Lehre, ober Gottes Wort, baffelbe 
zu faͤlſchen und verkehren, unb bie Hergen vom Glauben 
und zeinen Sinn und Werftand zu verführen, wie St. 
Paulus, 2. Cor. 11, 8., warnet und fpricht: Ich fürchte, 
daß nicht, wie bie Schlange Heva verführete mit ihrer 
Schalckheit, alfo auch eure Sinne verruͤcket werben von 
der Einfältigkeit in Chriſto; darnach auch andere böfe 
Stuͤcke, Heucheley und andere Aergerniß, da man fätfche 
lich und tuͤckiſch handelt, (ſonderlich unter Gottes Ras 
men), und doch ſchmücken und been will, daß es nicht 
ſoll den Ramen haben, baß es unrecht gelehret, gerathen, 
oder gethan, fondern recht, gut und Chriſtlich heiffen. 
Solches heiffet Ghriftus den Sauerteig ‚der Pharifder, 

tem den Sauertgig Herodis 2c., je deß in ber Melt, 
fonderlic) gu biefer legten, ärgften Zeit, unzäplig viel 
fin. h 
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Dagegen ſetzet er nun bie zwey, Lauterkeit und 
Wahrheit. Lauterkeit iſt, das ba recht und Chriſtlich ges 
lebt und gethan, aus treuem, frommen Hertzen, ſo es 
gegen jedermann gut meynet, niemand dencket Unrecht 
ober Schaden zu thun, und handelt, wie er mit ihm 
wollte gehandelt haben, Wahrheit aber, das nicht falfch, 
noch tüdifh, mit Betrug und Schalckheit umgehet, fons 
dern rechtſchaffen und richtig nach dem reinen Gottes 
Wort gelehret und gelebt. Solches muß bey den Chriften 
fegn und ſich erzeigen, als die nun in einem neuen Stand , 
und Weſen find und das neue DOfterfefl halten, daß 
beyde, Glaube. und Lehre und Leben, alles darnadı 
gehe. 





Predigt am Sonntage nad Oſtern. 
-1. Joh. 5, 4 — 12. 





Von der Wiedergeburt und vom Glauben. 


Miet Epiftel ift darum, auf diefen Sonntag erſtlich vers 
ordnet zu Iefen, daß fle redet von der Taufe und ber - 
neuen Geburt derer, bie ba find Chriften und gläubig 
_worbden, weil vorzeiten in ber. Kirchen diefe Gewohnheit 





336 Prebigt am Sonntage nad) Oſtern. 


gehalten, daß man auf diefe Zeit, balb nad) ben Oſtern, 
diejenigen, fo nun ben Glauben Chrifti angenommen, und 
beffelben unterrichtet waren, fämtlich pflegete zu täufen; 
baher man auch diefen Sonntag Domiuicam in albis heif: 
fet und wir Deutfchen den weißen Sonntag genennet has 
ben, darum, daß die, fo getäuft waren, in weißen Eeins 
wand gekleidet gingen, zum Zeichen und Befenntniß ihrer 
Zaufe und neuen Geburt, wie man noch den getauften 
Kindlein weifle Wefterhemdlein anzeucht. Darum, obwohl 
dieſe Epiftel nichts meldet von der Auferftehung Chriſti, 
fo rebet fie doch auch von ber Frucht derfelben, nemlich 
vom Glauben und vom gangen Chriftlihen Weſen, wel: 
ches er heifiet aus Gott geboren ſeyn, und von dem Zeug: 
- niß des Heiligen Geiftes durch die Zaufe, welches uns 
gewiß madjet, daß wir Gottes Kinder find und durch 
Shriftum das ewige Leben haben. ıc. Es find aber wohl 
ſchlechte, einfältige Worte, wie St. Johannes pfleget zu 
reden, und doch gang ungewöhnlich und unverftändlich vor 
aller Menfchen Ohren, ja, es lautet vor der Welt, als 
eitel Kindertheidung und Narrenwerd; denn was ift ges 
rebet nach Ihrer Sprache: Was aus Gott geboren ift, das 
überwindet die Welt? Welt uͤberwinden, lautet, als follte 
ein Menſch alles, was auf Erden ift, ihm unterthan ma: 
den, und der gangen Welt Herr und Kayier werden. 
Und noch ungereimter lautet, dab Menfchen follen aus 
Soft geboren werden. Wer hat je ſolches gehöret (ſpricht 
die IBelt), daß aus Bott Kinder geboren feyn; wäre es 
doch richt fo lächerlich, wenu er fagte, daß fie follten aus 
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Steinen geboren werben, wie ber Heyden Poeten gebich- 
tet haben. Denn fie weiß keine andere ‚Geburt der Mens 
fhen , denn von Mann und Weib. Darum bleibt es wohl 
eine wunderliche Prebigt, die niemani verftehet und faflet, 
denn die Chriften ; die follen mit foldyer neuen Sprache res 
ben (wie Chriftus, Marci am Letzten, fagt, durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt gelehret und erleuchtet), Nun iſts offenbar, 
wenn die Schrift von biefer Geburt fagt, die da heißt: aus 
Bott geboren ſeyn, daß hier. nicht gerebet wird von menfchz 
lichem Wefen und Sachen, fo biefe& ‚zeitliche Leben bes 
treffen, fondern von den hohen Sachen, fo in jenes Leben 
gehören, daß es iſt fo viel gefagt: So ein Menfch foll 
von Sünden und ewigem Tode erlöfet, in Gottes Reich 
kommen und feltg werben, fo iſt nidjt genug dazu, daß ex 
geboren fey von Vater und Mutter, das ift, ‚alles, was 
‘er von Natur hat und mit ſich bringet, Vernunft, freyer 
Wille und alles menfchliche Vermögen und Zhun.. Denn 
diefe Geburt begreiffet:und. faffet alles, was die Welt hat 
und vermag, groß, gewaltig, edel, reich, welfe, gelehrt, 
heilig, und Summa, was auf Erben das Höhefte und 
Beſte iſt. Diefes alles gibet und thut noch nicht mehr, 
denn was zu biefem leiblichen Leben und Wefen bienet, 
welches doch alles von dem Tode weggenommen wirb 
und ewiglich darunter bleiben muß. Darum gehöret eine 
andere, meue Geburt hiezu, bie befler fey, denn aller 
Menſchen, Käyfer, Könige, Weifeften und Mächtigften 
‘auf Erden, welche find nichts anders, denn, wie Eſaias 
40, 6. fagt, wie das Gras, ober die Blume des Graſes, 
stes Bändchen, " . 22 
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welche ylöglich verwelcket und verdorret. Es muß aber 
fenn eine folche Geburt, daß es heiffe: von Gott geboren 
werben:, ba ex ſelbſt Water und Mutter ſey, das iſt, durch 
feine göttliche Kraft, Über der Ratuer Bermöger, in 
dern. Menſchen wirde, unb ein. neu Bit, Verſtand und 
Gert made... Dieſes geſchiehet nun alfo, fo der Menſch 
das Wort bes Evangelũ höret vom Ehriſto, welches wicht 
aus menſchlichem Verſtand und Willen „ ſondern. durch den 
Heiligen Geiſt offenbaret und geprebiget wirt, und demſel⸗ 
bigen nom Hertzen glaͤubet, der heiſſet und iſt alsdenn vom 
Gott: empfangen: und geboren, wie auch St. Johammes im 
Evangekllo L, 12 ſpricht: Die ihm aufgenommen haben, 
Venen. Hat er Macht gegeben, Gottes Kinder zu werden, 
die da gläuben am. feinen: Namen. Und in biefem — 
Eur. vor dieſen Worden, V. 1., ſpricht er auch alſo: 

da glaͤubet, daß Jeſus ſey der Chriſt, der iſt von Butter 
Boren. Denn durch biefen Stauben werben wir von Gott 
um. beffaiben: feines: Sohnes willen auch zu Kindern an: 
genommen, Laß wir num ihm gefallen und des ewigen 
Beben. ſeym füllen. und wird uns ber ‚Heilige Geiſt ine 
Gert gegeben, wie hievon anderswo weiter geſaget iſt. 
Ser man: alfb von Gott geboren iſt, (ſpricht St. Johan⸗ 
ne6,) Ber überwindet Die Welt, Das tft treflich, groß 
and viel geredet, nach bes Heiligen Geiſtes Sprache, 
and: iſt gar eine große Kraft und: Werd. Denn wer 
BSottes Kind if, der muß. freylich auch groffe Dinge 
; hun: und vermögen, Alſo machet diefe Geburt (durchs 
Most md Blauben) rechte Kaͤyſen unb Koͤnige, über 
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alle Könige und Herren, fo die Welt überwinden, 
welches kein Roͤmiſcher noch: Zürkifcher Käyfer vermag, 
und doch nicht burdy leibliche oder weltliche Gewalt, ſon⸗ 
dern durch dieſe geiftliche Geburt des Glaubens, wie er 
aud bald herngch ſpricht: Der Glaube iſt unſer Sieg, der 
die Welt überwindet 2c., damit er ſelbſt deutet, was er 
heiſſet, von Gott geboren ſeyn. Willſt du nun wiſſen, was 
diß fuͤr ein Sieg und Ueberwindung iſt, und wie es zugehe: 
ſo mußt du erſtlich wiſſen, was er die Welt heiſſet. Denn 
ev redet hier nicht vom Staͤdten und Landen, Acker, Haus 
und Hof, Geld und: Gut, ſondern er theilet und unters 
- fiheidet bie zwey Reiche. Daseine, das ba: Heiffet Gottes: 
und CEhriſti, welches iſt das Himmelreich, im welchen: ſind 
erſtlich die fuͤrnehmſten, innerſten Raͤthe und naͤheſten Her⸗ 
ven die Engel im Himmel, darnach die gantze Chriſtenheit 
auf Erden, unter einem Haupte, Herrn und Koͤnige, 
Chriſto. Die andere Herrſchaft iſt das hoͤlliſche Reich, da: 
der Teufel Herr und Fuͤrſt iſt, ſammt ſeinen gewaltigen 
Raͤthen und Dienern, den Engeln, die mit ihm von Gott 
abgefallen ſind, und der Welt, welches ſind die Leute auf 
Erden, die wider Chriſtum lehren, glaͤuben und leben, 
Heyden und Juͤden, Tuͤrcken und falſche Chriſten. Denn 
wenn man: vom himmliſchen Reich Gottes ſagt, muß man 
nicht allein verftehen das Regiment und bie Leute, ſo gen 
Himmel gehören, fondern ben: Herrn und Regenten ſelbſt, 
Ehriſtum, mit allen feinen Engeln und Heiligen, beyde, 
Bebendigen. und Todten. Alſo auch Heißt die Welt, oder 
»d08 Reich des Welt, nicht allein: das irdiſche Weſem und 
22 * 
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Leben, ſondern fuͤrnehmlich ihren Herrn und Fuͤrſten, den 
Teufeln mit feinen Engeln und allen Unchriſten, gottlofen 
und böfen Leuten auf Erden. Darum, fo St. Johannes 
bier Sprit: Wer aus Gott geboren if, überwindet die 
Melt, will er bucc) das Wort: Welt, zufßaderft verftanden 
haben ben Teufel felbft, mit aller feiner Gewalt unb gan⸗ 
gem Regiment auf Erben. Wie nun biefe beyderley Reiche 
regieret werden, das ift offenbar und nicht verborgen, 
ohne daß wir die beyben Käupter, den Herrn Chriftum 
und den Zeufel, nicht fehen; denn Chriftus regieret felbft 
mit eigener Kraft und Macht gewaltiglich durchs Wort 
und Heiligen Geift in den Hergen feiner Gläubigen, erhält 
und fchüßet fie bey dem Glauben und Erfenntniß feines 
Worts wider bes Teufels Zorn und Lift, dazu durch feine 
Engel, bie fie bewahren, und fie ſelbſt unter einanber 
durch ihren Dienft und Werd ber Liebe, ba einer ben an: 
dern lehret, unterrichtet, troͤſtet, oermahnet 2c., und hat 
in feinem Häuflein feine, fromme, gehorfame, gebulbige, 
keuſche, freundliche, milde und gutthätige Leute, Dagegen 
fiehet man auch wohl, was des Zeufeld Regiment ifl, und 
wie die Welt lebet und thut, welches nichts anders, benn 
ein groffer Stall voll ungläubiger, ſchaͤndlicher, böfer 
Leute, die von ihrem Gott getrieben werben zu allem Uns 
gehorfam, Unbandbarkeit und Verachtung, Gottes und 
feines Worte, item, zu Abgötterey unb falicher Lehre, bie 
frommen Chriften zu verfolgen und zu plagen, und fonft 
allen Muthwillen, Frevel, Bosheit und Lafter zu üben zc. 
Das find bie zwey widerwärtigen Reiche, die räufen füch 
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mit einander fuͤr und fuͤr um die Crone, und gilt, welcher 
den Sieg und Oberhand behalte; darum ſind die Chriſten 
in den Kampf geſetzet, daß ſie muͤſſen zu Felde liegen wider 
den Feind Gottes, der die Welt regieret durch Lügen und 
Mord, und fi. fchlagen mit feinem Haufen und Dieneen, 
Rottengeiftern und böfen, fchändlicdhen Leuten, auf daß fie 
dem Böfen wehren und das Gute befördern, und alfo - 
gerüftet feyn , daß fie wiflen, wie fie follen den Feinden” 
begegnen und Wiberftanb thun, daß fie nicht überwunden 
werben, fondern das Feld erobern und den Gieg behalten. 
Darum ſpricht nun St. Johannes: Was von Gott ges 
bören iſt, überwindet die Welt, und unfer Glaube iſt der 
Sieg, der die Welt überwunden hat. Denn er redet alfo, 
die Chriſten zu vermahnen, daß, fo fie gläuben, auch 
dendep follen, daß fie foldes Glaubens Kraft und Uebung 
erweifen mit der That und Leben, wie er auch fürnehmlich 
biefe Epiftel darum gefchrieben hat, die falfchen Ehriften zu 
ſtrafen, welche wohl gerne hören, fo man Iehret, daß wir 
durch Chriſtuw allein felig werben, und unfer Werd und 
Thun ſolches nicht verbienet, und wähnen, wenn fie ſolches 
gehöret haben, fo ſeyn fie nun auch Chriften, und dürfen 
gar nichts thun noch ftreiten, dencken nidht, daß durch und 
aus dem Slauben follen neue Menfchen werben, welche bie 
Welt und den Zeufel überwinden. Denn das foll das 
Wahrzeichen ſeyn ber Chriften, dabey man kenne, baß fie 
‘von Gott geboren feyn, und fie unterfcheidbe von ben falfchen 
Kindern, welche allein den Schaum behalten von dem 
Worte Gottes, aber bie Kraft beffelben nimmer erfahren; 
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davon wird nur ein Mendkind, da Fein recht göttlich Beben 
noch Kraft iſt. Es heiffet alhier nicht, von Gott:geboren 
ſcyn, und ac) in dem aiten, todten, weitlichen Weſen tele 
ben, und nad) des Teufels Gefallen in Sünden Hegen und 
eben, wie bu zuvor geweſen bift, ſondern dem Teufel und 
‚feinem gangen Reich widerſtehen. Barum, fo du nicht die 
Welt überwindeft, ſondern dich uͤberwinden laͤſſeſt, magſt 
du wohl ruͤhmen vom Glauben und Chrifto, aber deine 
eigene That zeuget wiber dich, daß du micht Gottes Kind 
biſt. Als, daß ich am unterften unb groben Erempel ans 
fahe, fo du did) Gottes Kind rühmeft, und lebeſt doch in 
Hurerey, Ehebruch 2c., To hat dich ſchon der Teufel über 
wunden und aus Gottes Reich geriffen. Biſt bu ein Geis 
wanſt, der mit Wuchern, Ueberfegen, falſcher Waar und 
untedhtem ‚Handel dem Rachſten Schaden thut, fo Haft bu 
dich die Welt und :dein eigen Fleiſch durch einen Pfennig 
überwinden laſſen. Liegeſt du in Haß und Neid wiber deis 
‚nen Nächften, fo bift du ſchon bes Teufels Knecht und Ges 
fangener. Alſo auch in den fubtilen, hohen Stüden, da 
man wiberftehen foll des Teufels Schaldheit und Tuͤcke, fo 
er ben Menfchen betreugt mit falſcher Lehre, und treibet 
zu Abgötterey, falfhem Glauben, Vermeſſenheit, Ver⸗ 
zoeifelung, Gottesläfterung 26. So by nun alöbenn dem 
Teufel weicheſt und dich verführen läffeft, was hilfts bich, 
daß du dich des Evangelii und Glaubens rühmeft, fo bu 
doch ‚Gottes Wort nicht recht gefaffet' Haft und Gott in 
Chrifto nicht echt erkenneſt, fondern geheft in Irrtyum und 
falſchem Dündel, von dem Teufel gefangen unb betrogen? 


Predigt am Sonntage nach Oflern. 343 


ı Wiege, das aſts, das St. Johannes ſagt: Anſer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet. Gin grofs 
fer, herrlicher Preis des ChHriftlichen Glaubens, daß er 
ſolche Kraft hat wider ben Teufel und Welt, weiches mit 
Menſchenwercken und Vermögen nicht gethan noch erlanget 
wird; es muß eine höhere und groͤſſere Stärde und Macht 
da feyn, dem Teufel. obzufiegen , ſonderlich in dem ‘hohen 
Kampf des Gewiſſens, wenn er das Bert plaget und mar- 
tert mit Schreden det Zorns Gottes, und dadurch zur 
Berzweifelung treiben will; da fallen fo bald alle unfere 
Werde hinweg, und iſt ba Feine Hülfe noch Sieg, weder 
ber Glaube, der fid) Hält an des Herrn Ehriſti Wort, und 

ſchleußt, daß uns Gott um beflelben feines lieben Sohns 
willen gnädig jey, und um unferer Sünde und Unwuͤrdig⸗ 
Zeit willen nicht verbammen wolle, fo wir an ihn gläuben, 
Diefer Glaube beſtehet vefte und behält den Sieg, daß 
weder Teufel noch alle Höllenpforten nichts darwider vers 
mögen. Alſo auch in allerlen andern Anfechtungen, fo id 
ſoll wiberftehen und überwinden, fo muß biefer Glaube da 
feyn, daB ich durch Chriſtum Vergebung der Sünde und 
einen gnädigen Gott habe, der mir auch Hülfe und Stärde 
geben wolle, in ſolchem Kampf zu beftehen, daß mid) Zeus 
fel, Tod, Welt und Fleiſch “nicht Überwältige, daß ich 
alfo durch feine göttliche Kraft des Heiligen Geiſtes den. 
Sieg erhalte, da ich ſonſt famt allen Menſchen viel yu 
ſchwach wäre; denn ohne den Glauben Find wir alle fchon 
zuvor mit unfrer alten Geburt unter bes Teufels und der 
Sünden Gewalt, und Eönnen wicht davon erlöfet werben, 
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denn durch diefen Glauben Ehriſti. Unb daß St. Johan⸗ 
nes eben von dieſem Glauben an Ghriftum rede, zeiget ex 
fetbft mit klaren Worten, und fpridt:„ Mer iſt aber, der 
bie Welt überwindet, ohne ber ba gläubet, daß Jeſus Chris 
ſtus Gottes Sohn ifl. Das fagt er, eigentlich zu-beuten, 
was rechter Glaube, davon bie Schrift ſagt, heiffe und fey ? 
Denn es ift fonft mancherley Glauben, fo bie Welt Glaus 


ben heiffet. Die Juͤden, Tuͤrcken, Papiften gläuben auch 


(wie fie fagen) an Gott, der Himmel und Erben gefchaf: 
fen hat; aber daß diß noch nicht rechter Slaube ift, bes 
weifet fi) daraus, baß er nichts thut noch fchaffet, weber 
fireitet, noch überwinbet, fondern Läffet fie alle, wie fie find, 
in der- alten Geburt und unter bes Teufels und Sünden 


‚ Gewalt. Aber das heiffet ber vechte fieghafte Glaube, der 


da oläubet, daß Jeſus Gottes Sohn ſey; das iſt eine um 
uͤberwindliche Kraft, durch den ‚Heiligen Geiſt in der Chri⸗ 


ſten Herten gemacht. Denn es iſt ein folder gewifler 


Verſtand, der nicht Hin und her flattert noch gaffet nad) 
feinen eigenen Gedancken, ſondern Gott ergreiffet in dieſem 
Ehriſto, als feinem Sohn, vom Himmel geſandt, durch 
welchen er feinen Willen und Hert offenbaret, und von 
Sünden und Tod zu Gnaden und neuem, ewigem Leben hil⸗ 
fet, und eine folche Zuverfiht und Vertrauen, fo fidy vers 
Läffet, nicht auf fein eigen Verdienſt oder Würbigkeit, fons 
bern auf Ehriftum, den Sohn Gottes, und auf feine Ge⸗ 
walt und Macht wider Welt und Zeufel ftreitet. Darum 
IR auch ſolcher Glaube nicht ein kalt, faul, ledig und muͤßi⸗ 

er Sedanden (wie bie Papiften und anbere vom Glauben 
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träumen); fondern eine lebendige, thätige Kraft: daß, wo 
er ift, da muß ſolche Frucht, Sieg und Ueberwindung, fol⸗ 
gen, oder, ſo es nicht folget, iſt auch der Glaube und neue 
Geburt nicht da, | 

Das ift das erfte Stuͤck dieſer Predigt, von der neuen 
Geburt und vom Glauben. Zum andern zeiget er, woher 
und wodurch der Glaube komme, der ſolchen Sieg und 
Ueberwindung hat, und ſpricht: Dieſer iſts, der da 
koͤmmt mit Waffer und Blut, Jeſus Ehriftus; nicht mit 
Waſſer allein, fondern mit Wafler und Blut; und ber 
Geiſt ifts, der da zeuget, daß Geift Wahrheit ifl. Denn 
drey find, die da zeugen auf Erben: der Geift, und das 
Wafler, und das Blut ꝛc. Er rebet von dem Reich Chriſti 
und von dem Amt des Heiligen Beiftes, fo er führet in der 
Ghriftenheit aͤuſſerlich und öffentlich durch das Prebigts 
amt und Sacrament, wie er fpridht: Dren find, bie ba 
zeugen auf Exhen. Und nennets nad) feiner Weife ein 
Zeugniß, wie er denn biefes Worts oft pfleget zu gebraus 
Ken, als, im Anfang feines Evangelii, von Sohanne 
dem Zäufer 1, 7: Diefer kam zum Zeugniß, auf daß er 
Beugniß gäbe von dem Licht 2c., alfo, daß Zeugniß ober 
zeugen bey ihm nichts anders-heiffet, denn die öffentliche 
Predigt Gottes Worts, wie auch Ghriftus, Joh. 16, 9. 
10. 14., von dem Amt des Heiligen Geiſtes jagt, DaB er 
foll zeugen von ihm, das tft, das Öffentliche Prebigtamt 
führen, welches ifl ein Zeugniß, das Gott ſelbſt gibt von 
feinem Sohn Ehriſto, wie er auch hier jagt, nemlich, daß 
wir folchen Sieg wider den Teufel unb Welt haben durch 
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den @lauben, um biefes Ghrffi, des Banks Gottes mil 
im. Dieſes Beugniß ift alfo beflellet won Gprifto fett, 
daß es immerbar gehen und bleiben ſoll in der Kirche 
denn dazu hat er ben Heiligen Geift gefandt und ſelbſt 
berufen und gegeben ben Apofteln und derſelben Rach- 
Eommen, Pfarrer, Prediger, Lehrer, wie St. Paulus, 
@ph. 4, 11. 12. 18. fagt, die es treiben follen, daß es 
allenthalben und immerdar fallen foll in der Welt, daf 
es auch auf Kindeskinder und Nachkommen reiche; fonft 
dürfte man des Predigtftugls und gangen aͤuſſerlichen Kirs 
chenregiments nicht, denn es koͤnnte es ein jeglicher für 
fi in der Schrift Iefen. Aber um bes Haufens wils 
len und bes jungen Volcks, fo noch baber waͤchſet, die es 
noch nicht wiſſen, oder je Vermahnens bedürfen, muß ex 
ſoich Öffentliches Zeugniß oder Prebigtamt treiben, auf daß 
fie aud Gottes Gnade, fo er durch Chriſtum und ge 
ſchencket und erzeiget, erkennen lernen, und alfo fein Werd 
und Wunder durch und Öffentlich befannt und gepreifet 
werde, dem Teufel und ber Welt zuwider, Und wo diß 
Beugniß gehet, fo gehet es auch gewißlich nicht ohne Frucht 
ab, und fehlet nicht, es trifft ja etlide, die es annehmen 
unb gläuben. Denn weil es bes Heiligen Geiſtes Zeugnis 
iſt, wie er hier fagt: „Der Geift zeuget“, fo will er auch 
dadurch Eräftig ſeyn und ſolches wirden, davon Gt. Ios 
hannes jagt: baf wir Gottes Kinder werben, Sieg und 
Webertinbung und ewiges Leben haben. Und kommen alfo 
dieſe zwey zufammen: bas Wort, ober bie Predigt und Zeugs 
niß, und ber Wlaube; bie mäflen endlich nicht von einander 
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dleiden. Denn ohn den Btauben ſchaffet die Predigt 
nichts; fo kommt der Glaube nicht. anders, denn durchs 
Wort. Darım wir es billig gerne hören und handeln 
follen. Denn, wo das Wort äft, da ift and) der ‚Heilige 
Geiſt; wo aber dieſer ift, da müflen ja etliche feyn, die ba 
gläuben. Und ob du gleich zuvor das Wort gehört und ben 
Glauben empfangen Haft: fo wird doch berfelbe dadurch 
inmer mehr beſtaͤrcket; fo weiß auch niemand, zu welcher 
Zeit und Stunde Gott dein oder eines andern Hertz ruͤhren 
und erleuchten wolle. Denn es kann wohl geſchehen zur 
Stunde, fo du dichs am wenigften verfieheft, und bey der 
Perfon, darauf man .zum wenigften bendet. Denn der 
Geift (ſpricht Chriftus) bläfet, wo er will; und rühret bie 
Hertzen, wenn und wo er fie weiß und kennet. Bon dieſer 
Kraft und Macht, durch der ‚Heiligen Geiſt gewirdet, 
redet alhier St. Iohanned, und zeigt auch, woher und 
woburd diß Zeugniß Solche Kraft habe, da er ſpricht von 
Chriſto: Dieſer ifts, der da koͤmmt mit Waffer und 
Blut ıc. Da faflet er es gar, was wir am Reiche Chriftt 
haben, und preifet die Kraft unfrer lieben Zaufe und bes 
Leidens ober‘ Bluts Chriſti, bringets und knuͤpfts alles zu⸗ 
ſammen, als in ein Buͤndlein, und machet ein Gedrittes 
aus dem Zeugniß, daß zugleich alle drey ſaͤmtlich und mit 
einander unſerm Glauben Zeugniß geben und beveſtigen, 
Waſſer, Blut und Geift. 

- Nun, das erfte iſt, daß Chriſtus kommt mit Waffer, 
das ift die heilige Taufe, fo er als ein Aufferlich Zeichen 
brauchet zu biefem feinem Werd der neuen Geburt und 
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Yeitigung bes Menſchen. Darum auch St. Paulus, Tit. 
8, 5., die Zaufe nennet ein Bad der Wiebergeburt und Er⸗ 
neuerung bes Heiligen Geiſtes. 

Zum andern, baß aber folches buch Die Zaufe in uns 
gefhehen möge, fo muß alba nicht fd;lecht lauter Waſſer 
ſeyn, fonft koͤnnte es auch nicht mehr thun, denn ander 
Waſſerbad, ober Juͤdiſch und Fuͤrkiſch Zaufen und Baden; 
fondern es muß eine Macht und Kraft dabey jeyn, welche 
den Menſchen innwendig nad der Seelen könne reinigen. 
Darum kommt Chriftus (ſpricht St. Johannes) nicht allein 
mit Wafler, ſondern auch mit Blut, aber nidyt mit 
Ochſen⸗ ober. Kälber: und Bocksblut, weiches waren bie 
Opffer des Alten Teſtaments, ſondern mit feinem eignen 
Blut, wie St. Paulus, Ebr. 9, 12%., ſagt. Er kommt 
aber durchs Prebigtamt bes Neuen Teſtaments, (welches iſt 
fein Regiment auf Erden) und theilet uns mit die Kraft 
und Wirdung deffelben feines Opffers und Blutes, welches 
er für unfere Sünde vergoflen, und wendet alfo an uns 
ben Schatz, bamit er uns bie Grlöfung erkauft bat. 


Darum ift nun auch in der Taufe foldhe Kraft des Bluts 


Ehriſti. Das ift die rechte fharfe Seife, fo nicht allein 
ben Unflath von der Haut am Leibe abwaͤſcht, fondern 
hindurch friffet und den innwendigen Unflath heraus beiget 
und wäfdhet, daß das Hertz vor Gott rein wird. Und wirb 
alfo das Blut Chriſti Eräftiglich in die. Waffertaufe ge⸗ 
mengt, daß man fie nun alfo nicht foll-anfehen noch Halten 
für fchlecht lauter Waffer, fondern als ſchoͤn gefärbet und 
durchroͤthet mit dem theuren zofinfarben Blute des lieben 


4 
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Heilandes Chrifti: daß es nicht heifſe insgemein Waſſer⸗ 
bad, wie Moſes oder der Bader geben kann, fondern eine 
heilſame Bluttaufe oder Blutbad, welches allein Chriſtus, 
Gottes Sohn ſelbſt, durch ſeinen eigenen Tod zugerich⸗ 
tet hat. 

Das dritte Stuͤck, fo St. Johannes zu dieſen beyden 
ſetzet, iſt der Geiſt, der da ſamt den andern beyden zeuget, 
ja, durch die zwey, Waſſer und Blut, wircket. Das iſt 
der Heilige Geift felbft, nicht, wie er unſichtbar drohen ift 
in dem göttlichen Wefen, fondern, der ſich offenbarlich er: 
zeiget und hören läßt durch Aufferlich Amt und Wort, wie 
auch St. Sohannes bier fagt: daß er famt den andern. 
zweyen zeuget auf Erden ꝛc. Solch Werd deö ‚Heiligen 
Geiſtes wird nicht anders empfangen noch empfunden, denn 
durch den Glauben dieſes Zeugniſſes oder gepredigten 
Worts von Chriſto, ſo das Hertz ſolches faſſet und gewiß⸗ 
lich haͤlt, es ſey und geſchehe alſo in ihm, wie das Wort 
lautet, und wird alſo wahrhaftig durch den Heiligen Geiſt 
gereiniget und neu geboren, welcher iſt in dem heiligen 
Bad des Waflers und bes Blutes Ghrifti. 

Siehe, diß ift je herrlich geprediget von dem Zeugniß, 
das bie Ehriften Hier haben auf Erden, weldyes er nun 
am Ende zum Beichluß mit fchönen, tröfllichen Worten aus⸗ 
ftreichet und preifet, und heiffets ein ſolch Zeugniß, bas 
Gott felbft zeuget von feinem Sohn, und daß es bazu folk 
dienen, daß wir dadurch verfichert und gewiß werden, daß 
wir Gottes Kinder find und das erwige Leben haben. Denn 
alfo fpricht er: Das ift das Zeugniß, daß uns Gott bas 
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ewige Leben hat gegeden zc. Dab heißt je ein trefflich 
Beugniß, das dir Gott ſelbſt zeuget und zufagt und ber 
‚Heilige Geift die bringe und offenbaret, welches je nicht 
Lügen noch trügen kann, ſondern ewige, unwandelbare 
Wahrheit iſt, wie er droben geſaget hat. Und fo du demſel⸗ 
ben gläubeft, fo haſt du auch gewißlich ſolches empfangen 
und erlanget, wie er denn abermat ſpricht: Wer da gläus 
bet an ben. Sohn Gottes, der hat ſolch Zeugniß in ihm. 
Das ift die rechte heilfame Lehre vom Chriſtlichen Glauben, 
nemlich, bad er feyn mäffe eine foldye gewifle Verſicherung 
und 3eugniß im ‚Bergen, fo gar nicht baran zweifele, daß 
wir buch Chriſtum Gottes Kinder find, Vergebung ber 
Suͤnde und ewiges Leben haben. Und daß wir wiflen fol« 
len, daß Gott ernftlich ſolchen Glauben fordert, und ver= 
beut,. hieran zu zweifeln, fo fpricht_er: Wer da Gott 
nicht gläubet,. ber machet ihn zum Lügner, denn er gläubet: 
nicht bem Zeugniß, daß Gott zeuget von feinem Sohn. 
und merde fonderlich diefen troͤſtlichen Schluß, fo er 
Birch und duͤrre mit einem Wort bas gange Hauptflüd und 
Summa bes Evangelit faſſet, und fpricht: Wer ben Sohn 
Gottes hat, ber hat das ewige Leben; der den Sohn Gots 
tes nicht hat, der hat das Leben nicht... Wie koͤnnte er doch 
„einfältiges und klaͤrer, und dazu gewaltiger veden? Und 
was darfs nunmehr weiter ſuchens und fragens, ober di6- 
putirens von.biefer Gache?. Wilft du des ewigen Lebens 
gewiß fen, fo Haft du es alhier wahrhaftig, fo du Opri» 
flum, den Sohn Gottes, Haft; alfo aber haft du ipn, wenn 
du biefem Zeugniß und Predigt gläubeft, (wie ex geſagt 
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hat,) und ſouſt dich gewißlich Darauf verfaffen Im Leben 


und Sterben, als auf die göttliche, ewige Wahrheit, 


Glaͤubeſt dur aber nicht, fo haſt du auch das Leben: nicht, 
und Hilft dich nichts, was du famt aller Welt vermagft, 
thuſt und leibeflz denn du haſt den: Sohn Gottes nicht, 
weil du biefem Zeugniß von ihm niche aläubefb und Gott 
zum. Lügnes macheſt. 
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2. Yelr. 2, 20— 25. 





Kine Vermahnung Zur Geduld unter dem Leiden. 


D iß iſt eine ſchoͤne apoſtoliſche Epiſtel, und ohne Zweifel 
darum auf dieſen Sonntag zu leſen verordnet, daß fie am 
Ende übereinflimmet mit Sem. Evangelio bon dem gutem 
Lirten, da Se, Petrus ſpricht: Ihr ſeyd bekehret zu dem. 
Hirten und Biſchof eurer Serlem, die ihr zuvor waret, wie 
die irrenden Schafe. Es möchte aber wohl feyn: efn Städt 
Ber Predigt von ber Paßion; denn er barin redet von dem 
Leiden bes Herrn. Chriftt, und ſtellet uns baffelde für zu 
einem Exemyel, dem wir nachfolgen ſollen. Denn er bat 
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.zuvor in biefer Epiſtel die Shriften gelehret, wie fie nad) 
dem Glauben follten auch deſſelben Fruͤchte beweifen, die 
guten Wercke in allerley Ständen; ſonderlich aber vermah⸗ 
net er fie zu biefer Frucht, die da heißt: Geduld im Greuß 
und Leiden. Denn ed Tann nicht anders zugeben auf Er⸗ 

.ben, wenn jemand ein Ghrift worden, und anfähet, ben 
Slauben mit dem Munde und Leben zu bekennen, das will 
der Welt (die bed ewigen Feindes Chriſti, des Teufels, 
getreue, gehorfame Dienerin ift,) nicht gefallen, nimmt es 

. für eine Verachtung und Schmach an, fo man nidjt redet, 

lebet und thut, was und wie fie es gerne bat, wird zornig, 

und fähet an, folche zu verfolgen, zu plagen unb, wo fie 

oo kann, auch zu töbten, daher man oft höret auch ihre Weiſen, 
die Spötter, felbft fagen: Chriſtus hätte wohl koͤnnen 

Friede haben, wenn ex ſelbſt gewollt Hätte. Alfo mag man 

auch von allen Ehriften fagen, die hätten aud) wohl Friede 

unb gute Zage, wenn fie ihnen wellten fagen laſſen, und 

. fi) der Welt bequem und eben machen. Weil es nun nidht 
anders feyn Tann, und wer da Chriftum befennen und der 

+.» Belt Helfen will, der muß für feinen Dienft und Wohlthet 

j (wie hier St. Petrus fagt,) auf ſich laden Keindfchaft bes 

> Teufels und aller, bie an ihm bangen: fo müflen wir ge 
© - denden, daß wir auch Gebuld haben, fo die Welt unferer 
5» Lehre und Leben aufs bitterfte feind und gehäffig iſt, und 
uns barob aufs Anflerfte fchmähet, läftert und verfolget. 

Hiezu will nun St. Petrus die Chriften vermahnen und reis 

gen, und dazu tröften, mit trefflichen Worten und Urfachen. 

Und zum erfien eucht er an ihren Beruf, fie zu ers 


. 


— 
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innern, warum und wozu fie Chriften worden find, und 
ſpricht: She müßt erftlich gedenden, daß ihr dazu gefors 
dert feyd, fo ihr an Ehriftum gläubt, daß ihr auch Ehri« 
ftum bekennet follet, und in dem heiligen, göttlichen Beruf 
ſeyd der gangen Chriftlichen Kirdye, damit fie Gott preifen 
und fein Reich fördern follen. Derfelbe bringet nichts anders 
mit fich, denn Gutes thun und Böfes dafür leiden, Die 
Chriſten follen ein ſolch verdammt Bold feyn vor der Welt, 
dem man zum hödhften feind fey, und dazu geordnet und 
gefeht, daß fie dem Zeufel und der Welt durch die Spieffe 
Lauffen, wie ber 44. Pfalm, 23, fagt: Um beinetwillen 
werden wir täglich getödtet, und find gleichwie die Schladjts 
Schafe, oder Opfferfchafe, die man eingethan hat und nicht 
mit den andern läßt zur Weide gehen, noch zur Zucht hält, 
fondern allein dazu, daß man täglid; eines nad) dem ans 
‚bern binrihte. Summa, ein Ehrift ift eben in dem, daß 
er ein Ehrift heißt, unter das liebe, heilige Creutz gewor⸗ 
fen: daß er muß leiden, entweder von Leuten, oder vom 
Zeufel felbft, der ihn plage und ängfte, beyde, mit Elend, 
Verfolgung, Armuth, Krandheit, oder innwendig im 
Hertzen mit feinen gifftigen Pfeilen. Das heißt und ift 
der Chriſten Lofung und Maalzeichen, ein heiliger, theu: 
. rer, edler, feliger Beruf, der fie zum ewigen Leben 
bringet ; dem müffen wir aud) fein Recht thun, und für gut 
nehmen, was er mit bringet. Und was wollen wir viel 
Hagen? Muͤſſen doch auch fie felbft, die Unchriften And 
böfen Buben, einer von dem andern leiden, das fie nicht 
gerne thun, und ein jeder oft an feinem Leib, Gütern, 
gtes Baͤnochen ˖ 23 
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Weib, Kind, Schaden und Ungkuͤck leiden, das er nicht 
umgehen kann. 

Zum andern, auf daß er feldhe Vermahnung beflo 
Rärder made, hält ee uns für zum Fuͤrbilde den rechten 
Meifter, unfer Haupt und Herrn, Chriftum, welchem auch 
deßgleichen wiberfahren , und felbft am meiften has leiden 
möffen. . Und dis Fuͤrbild mehlet der Apoftel ſehr ſchoͤn 
und herrlich in feinem hoͤchſten und ebelften Grad, damit 
er uns deſto mehr reige und bewege zur Geduld, feet bie 
rechten Hauptſtuͤcke, welche alle unfer Leiden gar fehlecht 
und gering machen, fo es gegen biefe gehalten wird. Denn 
diefe Pafſion (will er ſagen), ober Leiben Iefu Chriſti, 
des Heren, hat gar einen krefflichen, hoben Ruhm unb grofs 
fen Vorzug vor allen andern, Zum erften, daß er uns allen 
ein Exempel gelaffen; zum andern, baf er für uns gelitten 
hat; zum britten, daß er allerdings unfchulbiglic, gelitten, 
als der nie keine Suͤnde gethan u. Diefe drey Stüde 
follen und wollen wir ihm allein laffen, und uns bagegen 
bemüthigen, ob wir ſchon allerley Tode erlitten hätten, 
und fagen, es fey noch lauter nichts gegen feinem Leiden. 
Denn eb es gleich das allerbefte, hoͤchſte und ſchwereſte 
Leiden iſt, fo ift ed doch nicht mehr, denn feinen Zuß 
ſtapffen und Erempel nachgegangen, aber noch lang nicht 
den Meifter erlangt, Er bleibet wohl allein Meifter, 
ber den Vorgang behält, und mögens alle bienach mädchen, 
fo auf wir koͤnnen; aber diß Grempel werden wir bennoch 
kaum von ferne erlangen. Denn, wie groß fein Leiben und 
Angft geweſen, und wie fauer und bitter es ihm worben 
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tft, das verftehet Fein Menſch auf Erden. Und fo wir es 
nicht wiffen noch verftehen koͤnnen, viel weniger werben 
wir es nachthun ober erfolgen, mögen Bott dancken, daß 
wir ed vor uns fehen und nachfolgen, aber noch weit nicht 
binan find, ohne daß einer etwas näher hinzu kömmt, 
benn der andere, nachdem er mehr und ſchwerer leidet und 
mehr oder ftärderen Glauben und Gebulb hat. Darum 
foricht er, Chriftus fey das Fuͤrbild, nicht eines noch 
zweyer ‚Heiligen, fondern aller und aller, daß fie allefamt 
dagegen. müffen bie Augen niederfählagen und fagen: 
Mein Leiden wird mir wohl von Hertzen fauer, bitter und 
fhwer; aber wenn man von meines Herrn Ehriſti Leiden 
fogen fol, fo will ic; gerne fehweigen ; denn biefem Exem⸗ 
pel ift keines auf Erden zu vergleichen. Siehe, das ifl 

das Fuͤrbild, der gansen Ehriſtenheit fürgeftellet, dem fie 
ſich alle nach richten follen, daß fie zum wenigften in dies 
ſelbe Fußſtapffen getseten und gehend erfunden werden, 
und wiffen, daß dennoch alle ihr hoͤchſtes Leiden noch 
nichts: iR aueh gegen dem geringſten Blutströphiein, 
fo ex vergoflen, wie wir weiter. hoͤren werben, 

Das andere, fo diß Fuͤrbild fo hoch und unvergkeich⸗ 
lich machet, ift, daß er nicht für fick ſelbſt, auch nicht 
allein zum Exempel, fondern für uns gelitten bat. Bas 
ift nun am allerwenigften zu erlangen, unb Tann hier gar 
ein Beiliger ruͤhmen, daß er dem Fuͤrbilde nach für anbere 
dermaflen, wie Ehriſtus für unfere Sünde, gelitten habe. 
Ren, da iſt aller Ruhm rein abgeſchnitten; mit dieſem 
Stuͤck hat Chriſtus kein Exempel gelaſſen, und kann ihm 
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niemand hierinn nachfolgen ; fonbern er ifts allein, (war. 
auch Allein dazu beruffen,) der für alle gelitten, beyde, 
die nun beruffen und heilig, ober noch unberuffen und 
Sünder find. Alfo ift nun dieſes Stüd der Paffion und 
Leidens Chriſti hoch und weit zu fegen über alles andere, 
als eitel Föftlich, Tauter Gold, dagegen unfer Leiden nicht 
zu achten ift; denn es hat noch nie Feiner (ohne dieſen 
Chriſtum) je gelitten für feine oder anderer Leute Sünde, 
weber bie Eleinefte, noch gröflefte. Und ob es gleich für bie 
Sünbe gelten follte,, fo Eönnte body ein jeder nicht mehr, 
denn für feine eigene Sünde damit zureidhen. Aber Chris 
ſtus bat für ſich ſelbſt gar nichts beburft zu leiden, weil 
er (wie in biefer Epiftel folget,) eine Sünde gethan, fon: 
dern hat ed und zum Fürbilde, und nicht allein das, fons 
dern auch zum Schag gemacht, daß es heiffet meine und 
Gller Welt Sünde an feinem Creutz geopffert und durch 
feinen Tod getilget, und alſo in diefem Wort (Ehriftus 
- bat für ung gelitten,) St. Petrus, Maria, Sohannes der 
Zäufer und alle, fo von Weibern geboren find, muͤſſen 
ſich ſchreiben und zählen laſſen. 

Das dritte Stuͤck, ſo Chriſtus auch hat zum Vorzug 
vor allen andern, iſt, daß er ſagt aus dem Propheten Je⸗ 
ſaia am 53, 9: 


Welcher Feine Sünde gethan hat, ift auch Eein 
Betrug in feinem Mund erfunden. 


Hier rechne du felbft, wie groß dieſer Menſch feyn 
muß;_denn es ift je fonft feiner auf Exben erfunden, ber 
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nicht etwa gefündiget, in Worten oder Thaten. Wer aber 
auch in keinem Worte fehlet, das ift ein vollfommener 
Mann, fpricht die Epiftel Jacobi 8, 2. Aber wo iſt er, 
und wie heißt er? Es ift dieſer einige Chriftus, (folte 
Jacobus dazu geſetzt haben,) das ſind ſie alle auf einem 
Haufen; denn die andern alle nimmt St. Petrus auch auf 
einen Haufen und ſpricht: Ihr waret alle, wie die irrenden 
Schafe ꝛc., und hernach, C. 8, 18., den klaren Unterſcheid 
machet: Chriſtus hat fuͤr alle unſere Suͤnde gelitten, der 
Gerechte fuͤr die Ungerechten. Da war und iſt noch keiner 
unſchuldig, noch ohne Suͤnde, beyde, in Worten und Wer⸗ 
cken. Denn das ſind die zwey Stuͤcke, darinn das gantze 
Leben und Weſen der Menſchen begriffen iſt, Worte und 
Wercke, Reden und Thun, wie ſie auch anderswo in der 
Schrift bey einander geſetzt find, als, Pf. 34, 14. 15: Bes 
hüte deine Zunge 2c., daß fie nichts falfches rede, und laß 
vom Böfen, und thue Gutes. Aber das Reben ift das 
fürnehmfte ; andre recht lehren, rathen, vermahnen, trös 
ften, firafen, die Wahrheit befennen 2. Da wird frey« 
lich Feiner fo vollfommen feyn, ber nicht etwa in ber einem 
geſtrauchelt Habe. Nun zeuch diefe Urfachen alle drey zus 
fammen, damit St. Petrus die Chriften vermahnet zur 
Geduld in allem ihren Leiden. Ihr ſeyd dazu beruffen, 
(fpricht er zum erften,) und wenn ihr gleich ſchwer und 
viel leiden müffet, fo ſtehet doch das Fürbild Chriſti da, 
welches ihr nicht erreichen Eönnet, und dürfet nichts bavon 
rühmen noch pochen, wenn ihr ſchon alles erlitten habt; 
denn ihr feyb ohne das fhultig, um Gottes willen zu leis 
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den; das iſt eines. Das andere ift, daß Ghriftus nicht für 
ſich ſelbſt, auch nicht aus Roth, fonbern für euch und 
ſolches aus gutem Willen gelitten. - Fuͤrs dritte, daß er 
dud) gang unſchuidig/ ohne alle Sünde geweft, beyde, inn ⸗ 
wendig im Hergen und auswendig mit Worten und 
Werden. Denn, wo innmwendig im Hergen etwas Boͤſes 
iſt, das Tann bie Länge nicht verborgen bleiben, es muß 
fich auch aͤuſſerlich erzeigen, zum wenigften in Worten, 
wie Chriſtus ſpricht: Web das Hertz voll iſt, des gehet 
der Mund über, Matth. 12, 34. Was wolltet ihr denn 
über euer Leiden Hagen, ober euch wegern zu leiden, bad 
ihr doch mit euren Sünden wohl / verdienet, ja vielmehr 
verbienet hättet, ewiglich zu leiben; aber Gott vergibet 
und ſchencket euch And ewige, um bes Herrn Chrifti willen, 
und will daß ihr das kleine mit Gebuld traget, damit bie 
Sünde in euerm Fleiſch und Blut vollend getöbtet werde. 
Und daß es euch beflo leichter würbe, fo hat euch Chriſtus 
felbft vorgegangen und ein Grempel gegeben des allers 
hoͤheſten Leidens und votlkommenſten Geduld, dergleichen 
feines auf Erben zu finden iſt. Denn da leidet bie hohe 
Majeftät, Gottes einiger Sohn felbft, die ſchwereſte, aller 
ſchmaͤhlichſte Marter, Pein und Angft (fo fonft der bloffen 
menſchlichen Natur unerträglid,) an Leib und Seel, und 
leidet für uns Sünder und Verdammte, dazu unſchuldig ⸗ 
lich, und nur um fremder (das ift, unfer aller) Sünde 
willen. 

Welcher nicht wiederſchalt, da er gefcholten 

ward, nicht bräuete,. da er litte, 
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Damit St. Petrus duch diß Exempel der Geduld 
Chriſti uns deſto flärder vermahne und bewege, fähret er 
fort, und flreicht es weiter aus, mahlet es mit feinen 
rechten Farben, und durch alle Umflände, fo es vor allen 
: andern hat, Er hat gefagt: daß er keine Sünbe gethan 
bat, auch Fein falfch oder ſtraͤflich Wort in feinem runde 
erfunden ift; was war denn die Urſache, warum bie Juͤ⸗ 
sen ihn verfolge, gecreugiget und getöbtet haben? Da 

frage nun die gantze Hiſtorie feines Lebens ; niemand konnte 
ihn einer Sünde zeihen noch überweifen, (wie er fich ſelbſt 
auch auf feine eigene Feinde beruffet,) daß er jemand be: 
‚leidigt, oder etwas unrecht gelehret oder gethan hätte; 
fondern das hat er gethanı er ift umber gegangen, dem 
Juͤdiſchen Vold gebracht Gottes Gnade und Seligkeit, 
Gottes Wort verkuͤndiget, die Blinden fehend, die Kran⸗ 
‚Ken gefund gemacht, die Teufel ausgeworfen, und grofle 
Daufen Bolds, da fie nichts zu eflen hatten, felbft ger 
Speifet, und Summa, es iſt nichts geweft an alle feinem 
Leben, in Worten und Werden, denn eitel Wahrheit, 
Sütigkeit, Wohlthat und Hülfe. Dafür mußte w nehmen 
su Dand und Lohn, daß fie ihn haffeten , verdammten, 
‘aus lauter verſtockter, muthwilliger, teuflifcher Basheit, 
und nicht aufhören Eonnten, ihn zu verfolgen, bis Sie ihn 
ans Greug gebracht hatten, da er aufs fchmählichfte, nacket 
und bloß, empor mußte bangen zwilchen zween Schaͤchern, 
als der nicht werth wäre, baß er die rührete und unter 
ben Leuten lebete. Und ob er wohl nicht hätte folches müfs 
fen leiden, ober hernach mögen ablaffen und aufhören, 


— 
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Gutes zu thun und zu helfen, (ba er fahe, daß es doch 
bey feinen Juͤden alles verloren war,) hat er es body nicht 
gethan, fondern auch in feinem Leiden, da er ſchon am 
Greug hing, Gutes gethan und für feine Feinde gebeten. 
Ja, da er gut Recht und Zug, auch Gewalt und Macht 
genug hatte, (weil fie ihm vor aller Welt, auch mit feines 
Verräthers und Richters dazu aller Greaturen Zeugniß, 
unrecht täten, und noch dazu, da er ſchon am Greug 
hing, aufs bitterfte Läfterten,) ſich an folchen nerzweifelten 
Leuten zu rächen, ober wieber Boͤſes zu wuͤnſchen und zu 
fluchen, wie fie werth waren: fo hat er doch der keines ges 
than, fondern alle, was fie an ihm thun fonnten, mit 
groffer Sanftmuth und unausfprehliher Gebuld erlitten, 
ja dazu in feinen lebten Nöthen ihnen Gutes gethan, und 
fie gegen feinen himmtifdyen Water verbeten, wie diß auch 
der Prophet Jeſaias 53. hoc) anzeucht und preifet. Siehe, 
diß iſt je allenthalben ein ü b ertrefflich, volltommen Exempel 
der höheften Geduld, daran wir wohl alle mögen uns fpier 
geln und genug daran zu lernen haben, daß wir ihm doch 
ein wen’a nachfolgen. Aber nicht ohn Urfache preifet St. 
Petrus ſonderlich diß Stuͤck, daß er nicht wieberfchalt, 
da er geſcholten warb, mod; dräuete 2c. Denn das ift das 
größte, fo natürlich das Leiden ſchwer und den Menfchen 
ungedulbig machet, fo ihm nicht allein Gewalt und Un« 
recht geſchieht, und unverbient leidet, fondern dazu ſolche 
übermachte Unbilligkeit fehen muß, daß ihm bie Leute, ber 
nen er nur alles Gutes und höhefte Wohlthat erzeiget, fo 
boͤslich und übel danden. Solche ſchaͤndliche Undanckbar ⸗ 
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keit thut der Natur über die Maaflen wehe, und madıt das 
Hertz und Blut wallen, daß ſich e8 gerne wollte rächen, 
und anfähet, heraus zu ſchaͤumen (wo es nicht mehr kann) 
mit Wiederfchelten, Fluchen und Drauen 2c. Denn Fleiſch 
und Blut Tann fich nicht fo weit überwinden, daß es follte 
für alle Wohlthat und Gutes nichts, denn eitel Boͤſes neh⸗ 
men, und nod) dazu flillfchweigen und Deo gratias fagen, 
Aber biegegen fiehe doch diß Erempel an, unb lerne von 
Chriſto dich felbft ftrafen. Lieber, was willft du doch kla⸗ 
gen, fo bu ſieheſt, wie weit viel gröffers,, ſchwerers und 
ärgers deinem lieben Deren und treuen Heiland, Gottes 
Sohn felbft, wiberfahren ift, und er doch alles nicht allein 
mit Gebuld und ftilfchweigend gelitten, ſondern auch für 
die, fo ihm folches thaten, gebeten hat. O, wer wollte 
hier nicht vor ihm felbft ſchamroth werden, fo anders ein 
Ehriſtlicher Blutstropffen in feinem Hertzen bleibet, in 
feinem Leiden zu murren, fo er doch vor Gott voller Süns 
ben ift und viel gröflers verdient hat? Ein heillofer, un⸗ 
tüchtiger, verbammter Knecht, der hier feinem Herrn 
nicht will folgen, und fich läßt ebler und beffer dünden, 
und feindlich zürnet und klagt, es gefchehe ihm groß Un» 
recht , das er doch wohl verbienet, noch viel weniger leidet, 
denn fein lieber, frommer, unſchuldiger Herr. Lieber, 
bat Er ſolches müflen leiden für feine hoͤchſte Wohlthat, To 
laß es dir nicht faul thun, daß du auch ein klein Stüd 
folches Leidens ihm nachträgeft, und nicht darum zürneft, 
noch wieberfcheltefl, dazu bu auch viel weniger Urfadje 
baft, weil du auch felbft der einer gewefen bift, der mit 
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feinen Gänben Ghriftum ans Greug gebracht hat. Weiter 
ſpricht St. Petrus: 


Er ftellets aber bem heim, ber da recht richtet · 


‚Hier fpriht St. Petrus von Chriſto: Gr ſtellete bie 
Sache dem heim, der da recht richtet. Wie ſoll er anders 
thun? So er weiß, daß fie ihm Unredjt thun, und wollen 
dazu recht gehandelt Haben, und hier kein Richter auf Er⸗ 
den ift: fo muß er es wohl feinem himmiiſchen Water, dem 
rechten Richter, laſſen befohlen feyn; benn er fahe wohl, 
daß die Sünde und Läfterung nicht würde ungeſtraft bleis 
‚ben, ja, daß fchon das Urtpeil beſchloſſen, das Schwerdt 
gefhärft, und den Engeln befoplen war, Jeruſalem ums 
wulehren, wie er auch vor feinem Leiden, als er gen Je 
sufalem einzog unb bie Stadt anfahe, zuvor verkünbigte 
und darüber weinete; barum bittet er auch für fie, und 
ſoricht: Eicher Water, ich muß die Sachen bir heimftellen, 
weil fie nicht hören noch fehen wollen, was fie thun; denn 
id) weiß wohl, daß fie nur damit in deinen Zorn und greus 
liche Strafe Lauffen; aber ich bitte, du wolleft ihnen vers 
geben, was fie an mir thun. Wie ihnen auch vergeben 
wäre, wo fie ſich noch hätten wollen hernach auf der Apo⸗ 
fiel Predigt bekehren, und nicht weiter fein Wort verfol⸗ 
get, und alfo die endliche Strafe über ſich ſelbſt unbußfer- 
tiglich geführet Hätten. Siehe alfo follem wir aud) thun in 
unferg @eiden, nicht billigen, noch willigen, mas fie an 
uns thun, und doch aud) nicht Radye ſuchen, fondern Gott 
die Sache heimftellen, der es wohl richten wird. Denn 
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wir Eönnen doch unſer Recht vor der Welt nicht erhalten ; 
darum müffen wir es ihm laſſen befohlen feyn, der ba 
echt richtet und ſolche Eifterung und Verfolgung feines 
Worts und der Gläubigen nicht ungeftraft läßt. Bitten: 
wollen wir _für fie, daß fie bekehret werben: unb 
dem zufünftigen3orn und Strafe entrinnen, wie wir denn . 
auch thun. Iſt es möglich, daß noch etliche ber Biſchoͤffe 
und Zyrannen, fo das Evangelium verfolgen, befehret 
werben, das bitten und begehren wir von. Hertzen; ift es 
aber nicht möglich (vole nunmehr leider zu beforgen, well 
man fo lange und viel an ihnen vermahnet, : gebeten und 
das befle fürgewandt, und fie doch muthwilliglich wider 
die befannte Wahrheit toben): fo müflen wir fie auch 
Gottes Gerichte laſſen befohlen feyn; was follen und Töne 
nen wir mehr thun? Denn ich bins gewiß, daß die jetzige 
uͤbermachte Verfolgung und Läfterung des Evangelii nicht - 
wird ungeftraft bleiben; es muß zulegt vor Gericht, das 
ift ein Zweifel, das Pabſtthum und Deutfchlanb muß 
halten. Wie predigen, vermahnen, bitten - und fleden 
noch, daß man Bufle thue; nun fie ſich aber nicht wollen 
bekehren, ſondern ſich nur flärdten in ihrem unbußfertigen 
Weſen, was können wir‘anders thun, denn daß wir aud) fas 
gen: Lieber Gott, bir fey die Sache befohlen; du wirft 

und kannft fie wohl ftrafen, und leider allzuſchrecklich. 

Welcher unfere Sünde felbft geopffert hat an 
. feinem Leibe auf dem Holtze, auf’ daß wir der 

Sünde los feyn, und der Gerechtigkeit leben. 
Da hoͤreſt du die rechte Predigt von ber Paffion , wie 
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St. Petrus nicht allein das eine Stud vom Leiden Ehri: 
fi lehret, fonbern beybe bey einander feget, nemlich, die 
Kraft, ober den Nugen, unb das Erempel, wie St. Pau: 
(us auch pfleget zu tbun. Denn er machet es alhier zum 
Opffer für unfere Sünde. Das iſt ein ſolch Werd, das 
Gott fowohl gefället, daß er dadurch verföhnet wird 
und folhes annimmt zur Begahlung für aller Welt Süns 
de. Nun ift aber Gottes Born über die Sünde fo groß, 
daß niemand mag denfelben abwenden, benn die ewige 
Perſon, Gottes Sohn felbft; der hat felbft müffen bas 
DOpffee werben, und feinen Leib laffen ans Greug hefften. 
Das ift der Altar, barauf das Dpffer gar audgebrannt 
und verzehret durch das Feuer feiner grundlofen Liebe, 
dazu felbft hat müffen ber Hohepriefter zu ſolchem Opffer 
feyn. Denn es hat Fein andrer auf Erben (weil fie allzu, 
mal Sünder und unrein find) Gott feinen lieben Sohn, 
der obn alle Sünde ift, können opffern, wie doch hier: 
wider bes Antichrifts Pfaffen unverfehämt von ihrer 
Meffe rühmen. Nun, durch diß einige Opffer ift unfere 
Sünde weggenommen und uns Gnade und Bergebung 
erworben, welches kann nicht anders von uns empfangen 
werden, benn durch den Glauben. 


Durch welches Wunden ihr feyb heil worben. 

Er kann das Leiden Chrifti nicht hoch genug preifen 

und ausftreichen, führet herzu nahenb das gange 58. Ca⸗ 
pitel Jeſaiaͤ. Und fiehe, wie er immer bie zwey Stuͤcke 
deutlich bey einander feget, daran die Macht Lieget, das 
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mit er recht unterfcheide unfer Werck (welches feinem 
Erempel folget), und Chriſti VBerdienft (welches ber 
Glaube ergreiffet). Es heißt erftlih: Er hat unfere 
” Sünde geopffert am Greug, unb wir find durch feine 
Wunden heil worden; bas-ift das Hauptftüd ‚ fo ihm 
gang und gar alleine gebühret, das muß man alfo rein 
und lauter lehren und gläuben wider den Teufel und feine 
Rotten, damit wir Chrifto feine Lehre und Amt rein behal: 
ten, barinn unfere Seligkeit beftehet. Doc muß man 
das andere Stüd auch nicht vergeffen, (um ber falfchen 
Ehriften willen, fo allein das erſte Stüd hören, und fich 
nichts beffern), ‚daß, fo wir nun von der Günbe los und 
heil find, darnach uns nicht wieder aufs neue mit Sün« 
den beflecken. Denn wo dieſe zwey Stüd nicht beyde 
recht getrieben werben, ba gefchieht beyberfeits der 
Schade: jene, fo allein auf unfer Werd treiben, vere 
derben bie rechte Lehre und Glauben; biefe, fo die Lehre. 
von-dem Exempel Chrifti nachlaſſen, verderben die Kraft 
und Frucht derſelben. 


Denn ihr waret, wie bie irrenden Schafe, 


Da brüdet er es dürre und klar heraus, das ich ge 
fagt habe, daß es nicht unfers Werds noch Verdienftes 
tft, der Sünden und Zobes los zu werben, -fondern.ale 
ein Chrifti Wunden und Zod hat müffen ſolches thun, 
Es hat euch nichts getoftet (will er fagen), weder Blut, 
noch Wunden, ja, ihr konntet auch nichts dazu thun; 
benn ihr waret nichta anders, denn elende, verirrte und 
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verlorene Schafe, von Gott abgefondert und zur Höllen 
verbaimmet, und konntet euch felbft weber rathen. noch 
helfen. Alſo find alle Brenfchen, ohn und außer Chriſto, 
wie der Prophet Jeſaias 58, 6. (daraus biefe Worte ger 
nommen) noch klaͤrer fagt: Wir gingen alte in der Irre, 


> wie Schafe, ein jeglicher fahe auf feinen Weg. Das ifl, 





wie wir lebten, und was wir vornahmen, Fehreten wir 
uns nur weiter von Gbtt; und Pf. 14, 3: Gie find alle 
abgewichen, und allefamt untuͤchtig; ba iſt Feiner, ‚der 
Gutes thue, auch nicht einer zc. 


Nun aber ſeyd ihr bekehret zu bem Hirten und 
Biſchoffe eurer Seelen. 

Ihr habt num eures Hirten Stimme gehoͤret, ber 
euch zu ihm gebracht hat aus der Abgoͤtterey und allerley 
Ierwegen; bas habt nicht ihr verdient, fondera ift euch durch 
feine Wunden und Blut erworben: barum fehet zu, und 
Tebet aud) alfo (will ex fagen), als die nicht mehr irrende 
und verlorne Schafe, fondern nun bekehret und wieder⸗ 
bracht ihrem lieben Heiland folgen, an bem ihe habt, 
depde, einen frommen Hirten, ‘der euch mit allem Fleiß 
weibet und verforget, bazu einen treuen Biſchof, der ale 
lenthalben auf euch fiehet, euch zu ſchuͤten und bey ihm 
zu erhalten. 

Das if ja tröftlih, daß wie einen foldhen treuen, 
feommen Pfaffen und Priefter haben an Chriſto, und 
wir fo felige Schäflein find, daß wir zu diefem unferm 
Virten follen dertliche Zuflucht Haben und und froͤhlich 
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fein, tröften mögen in allen Nöthen, gewiß, baßer mit | 


allen Treuen für uns forget und vertheibiget, ſchuͤtzet und 
behütet wider den Teufel und alle Hölfenpforten, wie 
hievon der gange 28, Pr. ſchoͤn und froͤhlich finget: Der 
Herr iſt mein Hirte, 
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eine Vermahnung Petri an die glaͤubigen Chriften, 


" Dieſ · Epiſtel vermahnet auch zu guten Wercken oder 
Fruͤchten des Glaubens, und gehet faſt durch alle Staͤnde, 
was eines jeglichen Leben und Wercke feyn ſollen. Aber 
am erſten dermahnet er die Chriſten insgemein, daß fie 
unter den Heyden, has if, in der ungläubigen Melt, 
alfo leben follen, daß fie mit Wahrheit nichts an ihnen 
tadeln noch ftrafen koͤnnen; führet ſolche Vermahnung da⸗ 
her, daß ſie ſich follen erinnern (wie er zuvor im erſten 
und andern Capitel hat erzehlet), daß ſie beruffen ſeyn 
zu einer lebendigen, unſterblichen Hoffnung des unvergaͤng⸗ 
lichen Erbes im Himmel und ewiger Freude und Selig⸗ 


* 
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teit, unb daß fie nun find erlöfet und Vergebung ber 
Sünden erlanget durch das theure Blut Eprifti zc., item, 
daß fie nun find worden ein heilig Volck und koͤniglich 
Drieftertbum, Gottes Gnade zu verfündigen und zu 
preifen, die zuvor fein Gottes Vold und nicht-in Gnaden 
waren. Das habt ihr nun bin (will er fagen) durch 
den göttlihen Beruf und eures Herrn Chrifti Leiden; 
darum bendet, daß ihr nun auch alfo lebet, als ſolche, 
bie nun gen Himmel gehören und ein heilig Bold Gottes 
find, leben follen. ꝛc. 

Hier höreft bu, wie St. Petrus das Widerfpiel pre: 
digt. O ihr lieben Chriſten (fpricht er), die ihr getaufet 
und zu bem königlichen und prFiefterlihen Reich Chrifti 
beruffen und bracht ſeyd, ich will euch jest viel ein an« 
ber fagen, denn ihr und ich zuvor gebacht und geträus - 
met haben. Wir find ja in biefem Reich Bürger und 
Grafen und Herren, da Chriftus ift der hoͤchſte König 
über alle Könige und Herren, und darinn eitel Reihthum 
und Freude und alle Seligkeit ift ohn Ende; es gehet 
aber nicht zu weltlicher Weife, wie bey irdifchen Königen 
und Herrfchaften. Denn das müffet ihr auch wiffen, ihr 
feyd nach der Welt nicht foldhe Herren und Jundern (wie 
Ehriſtus auch nicht nad) ber Welt ein König ift, und der 
Welt Reich fi nichts reimet mit feinem); fondern ihe 
müffet euch fchägen in ber Welt Reich ald Fremdlinge 
und Gaͤſte. Darum vermahne ich euch audy, nachdem ihr 
nun Chriſten und Brüder worben ſeyd biefed ewigen, 
bimmlifchen Reiche, daß ihr euch alfo darein ſchicket und 
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hinfuͤrter alfo Iebet, als die nicht mehr dieſes irbifchen 
Weltreiche find, und diß Leben auf Erben nicht anders 
„anfehet, denn als ein Waller oder Pilgrim das Land, da 
er burchreifet, und feine Herberge, ba er über Nacht 
Tieget; denn da bendet er nicht zu bleiben, und weber 
Bürgermeifter noch Bürger zu werden, fondern nimmt 
fein Sutter und Mahl, und dendet zum Thor hinaus, 
da er daheim ift. Alſo Cfpricht er) muͤſſet ihr euer Le⸗ 
ben auch anfehen. Denn ihr Teyb nit darum Chriften 
worden, baß ihr alhie auf Erben herrfchen und bleiben 
follet (wie bie Züden träumen); es wohnet, bürgert unb 
bherrfchet fi anderswo mit ben Chriften, nicht in dieſer 
Welt; darum dendet und richtet eu, als Pilgrim auf 
Erben, in ein ander Land und Eigenthum, da ihr follet 
Herren ſeyn und bleibend Wefen haben, da Eein Unfrieb, 
unglüd zc. feyn wird, wie ihr Hier in dieſer Herberg 
müffet leiden. Nun, wie thut fich denn folches in dieſem 
“ Reben? Spricht er doch bald hernach: Seyd unterthan 
aller menfchlichen Ordnung, es fey dem Könige, oder 
Hauptleuten; item: Ihr Knechte, ſeyd unterthan euren 
Herren, aud den unfchlachtigen ꝛc. Wie reimen ſich die 
zwey zufammen, in ber Könige und Herren Negiment 
leben, und doch hier auf Erden Pilgrim feyn? Wie Edr- 
nen wir zugleich hier auf Erben leben mit Weib und Kind, 
Haus und Hof, Buͤrgerſchaft, Obrigkeit, und doch nicht 
daheime feyn? Wohlan, wie ich gefagt habe, diefer Uns 
terſcheid ift erftlich den lieben Apofteln felbft ſchwer ges 
weſen; aber den Chriften folles, ſonderlich nunmals; 
sted Bändchen. 2% 
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leicht feyn. Denn Chriſtus und die Apoftel wollen hie⸗ 
mit das äufferliche menfchliche Leben und Regiment nicht 
verworfen haben, welche St. Petrus alhier nennet menſch⸗ 
liche Ordnung, fondern laffen es ftehen und bleiben, wie 
es ftehet, ja, heiffen fie dazu darunter bleiben und deffels 
ben gebrauchen. Aber das ift der unterſcheid, wenn wir 
alfo hier leben in folhen Ständen und Wefen, daß wir 
dennoch diß Leben nicht laſſen unfer Königreich und Haupt ⸗ 
ſchat ſeyn, als ſollten wir nichts mehr davon haben, und 
keines beſſern warten, denn wir hier haben, (wie beyde, 
bie Juden und Tuͤrcken, ſe doch bie Auferftehung der Todten 
glaͤuben, dennoch fo fleiſchlich davon träumen, es werde eben 
ſolch Leben werden, wie jegund, ohne daß kein Ungluͤck, Vers 
folgung ꝛc. mehr ſeyn werde, in eitel Friede, Luſt und 
Freuden, ) ſondern, daß ein jeber Chriſt in feinem Stand, 
er ſey Herr oder Knecht, Fuͤrſt oder Unterthan ꝛc. lebe 
und deffelben brauche, was ihm Gott beſcheret, Land, 
Leute, Haus und Hof, Weib und Kind, Geld und Gut, 
Effen und Trincken, aber nicht anders,. denn alfo gefins 
net, daß er alhier fey ein Gaft, da er feinen Biffen Brod 
ober Furges Mittagmapl nehme, und fich in biefer Her⸗ 
berge ald ein frommer Gaft halte, daß er alfo wohl 
mag ein..Rönig und Herr feyn und fein Regiment und 
Amt mit Fleiß und Treuen führen, und body alfo fage: 
AYuf diß Wefen baue ich nichts, denn ich dene hie nicht 
zu bleiben. Ich bin jegt in. fremden Landen, und fige 
wohl obenan über Tiſch in. diefem Wirthshaufe; aber ber 
ha untenan figet, ber hat. eben fo viel hier und dort, als 
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ich, denn wir find beyde zugleich alhie Gaͤſte. Aber, der 
mid) hat zu diefem Gefchäft gefept, feinen Befehl auszus 
richten, der hat mid) geheiffen, froͤmmlich und ehrbarlich 
in biefem Wirthshauſe zu leben, als einem Gaft gebuͤhret. 
Alſo ſollen auch die. Chriften in allen andern Ständen, 
Herren, Frauen, Knechte, Maͤgde ſich halten, daß fie 
auf Erben als Bäfte effen und trinden, Kleider und Schuh, 
Haus und Hof haben.und brauchen, fo lange Gott: will, 
aber alfo, baß fie gefchicit und bereit feyn, ihren Stab 
fortzufegen,. wenn biefes alles-fället, und alſo hindurch 
sehen, als der Gaſt durch ein Haus oder Stadt, ba-er 
nicht baheime ift, doch alfo, daB ex ſich ehrlich. und fried⸗ 
lich Halte, bey denen er ift,. und niemand. zu nahe fey.- 
Denn es reimet ſich nicht ,. daß ein Gaft wollte in: eines 
Sremden. Haufe feines Gefallens oder Muthwillens leben 
und rumoren, fondern es heißt: Willſt du ein Saft feyn, 
fo mußt-du dich auch friedlich und gaftlich halten‘, oder 
man wirb bir bald das Thor oder den Thurn weifen.. Solches 
follen die Chriften wiffen, daß fie fich recht in dieſes Lee 
ben koͤnnen ſchicken, nicht ſich alfo drein fegen, als wolle 
ten fie hier bleiben, oder, wiedie Mönche, bie weltlichen" 
Stände und Aemter meiden unb fliehen und aus der 
Weit lauffen wollen. Denn wider das alles: fagt Gt. 
Petrus, bag wir nicht follen eines von dem andern lauffen,- 
und ein jeber ihm felbft leben, fondewm in allerley Stäns 
den bey einander bleiben, wie wir unter einander von’ 
Sott verbunden find, und eines dem andern dienen, und 
boch ſolch Leben achten für ein ſolch Geſchaͤft, da wir 
24 * 
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nicht Bürger, noch einheimifch find, fondern als eine Walls 
fahrt oder Reife, ba wir mit einander in einem Gaſthok 
über Racht liegen, effen und trinden, und darnach wies 
der fort mäffen. Siehe, das foll feyn (wie St. Petrus 
faget) eines geben Chriften Wefen und Wandel auf Er 
den, daß er erftlich wiffe feine rechte ‚Heimath oder Batere 
land, welches geſchieht durch den Glauben an Chriſtum, 
durch welchen wir zu Gottes Kindern und Erben bes ewi⸗ 
gen Lebens und Bürger im Himmel worden find, wie 
wit Hievon auch fingen : „Run bittenwirben Heiligen Geift 
um ben rechten Glauben xc., wenn wir heimfahren aus 
dieſem Elend⸗, welches eben mit biefem Tert flimmet, 
da er uns heißt Pilgrim ober Wallende, die alpier im 
Elende find, und nun heim begehen und benden zum 
Thor hinaus. Zum andern, weil wir in biefem Elend 
feyn muͤſſen und noch nicht daheim find: fo mäffen wir 
dem Wirth alle Ehre und ber Herberge ihr Beht 
thun, und für gut nehmen, was und wiberfähret, 
Summa, ein Chriſt fol feyn ein folder Menſch 
(ſpricht St. Paulus, 1. Cor. 7, 29. 30. 81.), ber da 
der Welt brauche, und doch nicht mißbraudhe, ber ba 
Eaufet und befiget, als befäffe er es nicht, ber Weib und 
Kinder hat, als Hätte er ſie nicht, der da bauet, als 
bauete er nit, zc. Wie reimet fid das zufammen? 
Alfo, daß man unterſcheide unter Zübifhem und Tuͤrci⸗ 
ſchem (ja, auch Paͤbſtiſchem) und Ghriften Glauben: daß 
ein Gprift lebet diefes irdiſchen Lebens, bauet, kaufet, 
handelt und wandelt mit den Leuten, und alles mitthut, 
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was zu biefem Leben gehöret, doch nicht anders, denn 
als ein Gaft, der da thut, was der Wirth von ihm haben 
will und bes’ Landes, Stadt, oder Gafthofs Recht und 
Sitte ift, feget aber fein Datum nicht darauf, als dabey 
zu bleiben und kein beſſers haben: und gehet alſo rich⸗ 
tig hindurch durch alles, was albier auf Erben ift, daß 
ers hat, und doch nicht hat, brauchet, und doch nicht da⸗ 
ran hanget, und alfo mit bem Zeitlichen umgehet, daß er 
bas Ewige nicht verliere, fonbern jenes hinter ihm laͤſſet 
und vergiſſet, und ſich dieſem, als dem vorgeſteckten Ziel, 
immer darnach ſtrecket. 

Das iſt nun die Predigt St. Petri, damit er bie 
Chriften vermahnet zu Chriſtlichem Leben und Werden, 
nachdem fie nun zu ber Herrlichkeit beruffen und kommen 
find, baß fie find worden durch Chriftum ein Eöniglich 


Prieſterthum, und ein ſolch Volck, bie Gottes eigen und . 


Bürger find im Himmel: daß fie audy alfo leben, als bie 
alhier Säfte find, und nad) einem andern, ewigen Reich 
trachten , bas ift, ſich von allerley fleifchlichen oder welt: 
lichen Lüften enthalten, und einen guten Wandel führen 
in allerley guten Werden. Und feget def zweyerley Urs 
ſach: Zum erften, baß man wicht durch fleiſchlich Weſen 
und Folgen der Luͤſte das Geiſtliche und Ewige verliere; 
zum andern, daß Gottes Name und unſer Ruhm, ſo wir 
in Chriſto haben, nicht unter den Heyden und Wider⸗ 
ſachern verlaͤſtert, ſondern durch unſere gute Wercke ge⸗ 
preiſet werde. Das ſind die fuͤrnehmſten Urſachen, wa⸗ 
rum und wozu man gute Werde thun fol, welche uns 


‘ 
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aud zum ftärdften dazu vermahnen und reigen follen. 
Denn zum erften ſpricht er: Sie follen ſich darum ent« 
halten von ben fleifchlichen Lüften, daß fie ftreiten wider 
die Seele. Damit zeiget er, wo man benfelben nicht wir 
iberftrebet, ſondern folgen will: fo wird ber Schag und Erbe, 
fo wir haben in jenem@eben, verloren. Denn es reimet ſich 
nicht zufammen, und kann nicht bey einander feyn, daß bu 
wolleſt ein Gaft heiffen und ſeyn auf Erden, ber nach einem 


„andern, beffern trachtet, und doch in diefen fleifchlichen 


Luͤſten leben, nicht anders, als wollteft bu mit ber Welt ewige 
lich hie bleiben. Nein, es heiffet: Wit du eines haben, 
fo mußt du ·das andere fahren laffen; fo du aber beines 
Waterlondes'vergiffeft, und in biefem fleifhlichen Leben 
‚erfoffen Tiegeft Cwie die Welt und Heyden leben, ohne 
Glauben und Hoffnung bes ewigen Lebens):. fo wirft hu 
auch zu jenem nicht fommen, weil du es felbft verachteft 
und von dir wirfefl. Darum muß hier ein Streit feyn, 
daß man ben Lüften bes Kleifches widerſtehe; denn bies 
felben ftreiten auch (fpricht er) wiber die Seele, das if, 
wider ben Glauben und gut Gewiffen bes Menſchen: daß, 
wo fie überhand nehmen, ba ift der Geift und ber Glaube 
verloren; fo du aber nicht willft überwunden werben, fo mußt 
bu auch männlich dich dawider wehren, und dencken, daß du 
uͤberwindeſt und dein geiſtlich, ewig Gut erhalteſt. Das iſt 
ine Urſach, fo unfere eigene Noth betrifft. 
Die andere ift, daß auch Gottes Ehre liegt an un⸗ 
rm Leben auf Erben, nemlich, daß nicht um beffelben 
en den Zeinden das Maul aufgethan und Urſache ger 


N - 
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geben werde, Gottes Wort und Namen zuläftern, ſondern, 
daß wir mit unferm Bekenntniß und gangen Leben ihn prei= 
fen, dadurch andere auch mögen bazu fommen, und famt ung 
ihn erkennen und chren, wie Chriftus, Matth. 5, 16., 
auch fagt: Laffet euer Licht Leuchten vor den Leuten, auf 
daß fie eure guten Werde fehen, und euren Vater prei⸗ 
fen, der im Himmel ift. Darum fähret nun St, Petrus 
fort, und erzehlet etliche gute Werde ber Chriften in als 
lerley Ständen, fonderlic derer, fo der Obrigkeit uns 
tertban, oder im Dienftftand find, ald Knechte und Mäg: 
de, wie es zur felben Beit ftunde, daß die Chriften muß: 
ten heydniſchen und ungläubigen Herren unterthan feyn 
und dienen, und vermahnet fie, alfo zu leben, daß da⸗ 
durch Gottes Name gepreifet werde, und wo fie Gewalt 
und Unrecht leiden müffen, daß fie Geduld haben, und 
nicht wieder Böfes thun, wie wir in ber näheften Sonn: 
sagsepiftel (fo auf dieſe folget), gehöret haben, Aber alle 
Stüde diefer Erzehlung der guten Werde würde jetzt zu 
lange handeln. 
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Line Abmahnung von dem Zorn und Ungeduld und 
von der böfen Luſt. 


Dir Epiftel iſt gefcgrieben zu allen Ehriften, fon: 
derlich zu der Zeit „ da fie mußten groffe und viel Verfol⸗ 
gung leiden von ber ungläubigen Welt. Es ift aber 
zweyerley Stuͤck, fo die Leute, abreißen von bem Evange: 
lio:. eines heiſſet Zorn und Ungeduld, das andere böfe 
Luft. Von diefen zweyen Stüden rebet er in diefem Gas 
pitel. Der Zorn koͤmmt daher (fagt er), wenn ihr vers 
folget werdet, daß ihr um des Herrn Ehrifti willen follet 
laffen Gut und Ehre, Leib und Eeben dazu, und der gans. 
gen Welt Narren, Zußfchemel und Afchenpröbel feyn; 
das thut euch wehe und faul, daß ihr unluflig und ver: 
droffen werdet, weil ihr fehet und. fühlet, daß, die euch 
verfolgen, fo gute Tage haben, in Ehren, Gewalt und 
Reichthum fchweben, und ihr bagegen alleine immerbar 
leiden müffet. Daher auch St. Petrus, 1. Epift. 8, 10., 
vermahnet aus dem Pf. 84, 14. 15: Wer ein Chriſt will 
feyn, der muß alfo geſchickt ſeyn, daß er weiche vom Boͤ⸗ 
fen, und Gutes thue und bem Frieden nachjage, und 
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tönne feine Aunge ſchweigen und das, Maul zußalten, 
daß er nicht fluche, noch ungebulbig werde, fondern Gott 
bie Sache heimgebe. Nun, diß Stüd ſchrecket und reife 
fet mächtig viel Leute zurüd, die fonft wohl am Evangelio 
find, fo nicht leiden noch vertragen können den Schaben 
und Schande, fo fie müffen um beffelben willen tragen. 
Sonft wäre die Welt wohl Längft voll, voll Chriſten, 
wo nicht das liebe,” heilige Ereug darauf geleget wäre, 
oder wo fie ben Zorn und Ungebulb überwinden Eönnte; 
. aber um deßwillen treten fie zurüd, und fagen: Ehe ich 
das leiden will, ehe will ich bey dem groffen Haufen bleis 
ben; wie es andern gebet, fo gebe mirs auch ıc. "Das 
andere Stüc heiffet nun: Luft der Welt und (mie es St. 
Sacobus nennet) Unfauberkeit, welches ift auch eine ges 
meine Plage, fonberlich bes groffen Haufens, und kommt 
daher, wenn fie das Evangelium gehört haben, baß fie 
fobald meynen, fie fönnens gar, und achtens nicht mehr, 
geben aljo hin und erfauffen in Wohluft, Soffart und 
Geis der Welt, benden nur, wie fie reich werden und 
gute Zage haben. 

Gute Gaben wollen wir, zum Unterfheib, beuten 
bie Güter, fo wir alhier in biefee Welt haben; vollloms 
mene Gaben,. die wir zu warten haben im gulünftigen 
Leben, wie er auch feldft zeiget damit, daß er ſpricht: 
„Durch das Wort des Lebens hat er uns gezeuget, auf 
baß wir würben ein Anfang pder Erftlinge feiner Crea⸗ 
turen und neue Menſchen“ ꝛc., begreiffet und faffet mit 
biefen Worten gute und vollkommene Gaben, alles Gus 
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tes, was wir von Gott bereits empfangen haben und 
noch empfahen follen, beybe, hier und dort. Was haben 
wir nun darin? Bereits alfo viel, daß unfer Herg er⸗ 
leuchtet und fröhlidy wird, und wir kommen von aller 
Sünde, Irrthum, Schrecken und Furcht in bie heile 
Wahrheit: bag ein Chriſt kann urtheilen alle Secten und 
Zeufelsiehre, fo auf Erben kommen mag. Iſt nun das 
nicht ein treffliher Schag und eine theuere Gabe, daß 
wir fo erleuchtet und von Bott gelehret werben, daß 
wir koͤnnen recht Urtheil faffen über allerley Lehre und 
eben auf Erden, und jedermann fagen und unterweifen, 
wie fie leben und was fie thun und meiben follen? Das 
ber wir wog! mögen rühmen, baß wir aud) hier auf Ers 
ben haben einen Water, ber da heißt der Vater des 
Lichts, und von ihm ſolche Güter empfahen, dafür ein 
jeglicher gerne fein Leib und Leben follte bahin geben. 
Was hätte ich ſelbſt darum gegeben in meiner Finfterniß, 
daß mich jemand erlöfet hätte von dem ängftlichen Meß⸗ 
halten und anbern Greueln, item, von der Marter und 
Angft meines Gewiflens, dafür id) Feine Ruhe Eonnte 
haben, ober hätte mich unterrichter, daß ich einen Pfals 
men recht verftanden Hätte; wollte ich doch gerne auf ber 
Erden darnach gekrochen feyn bis and Ende der Welt. 
Nun haben wir, Gott ob, ſolchen hohen Schag reichlich, 
nemlich daffelbe felige Licht, das theure, liebe Wort; 
was ift alles Leiden und Unglüd gegen biefem Lit? Zum 
andern haben wir auch ein gut fröhlich Gewiffen, wels 
ches kann beftehen wiber allerley Schrecken, Suͤnde und 
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Anfechtung, und hält die gewiſſe Hoffnung bes ewigen 
Lebens. Das find bie Hohen, herrlichen Gaben und Güter, 
das Evangelium, bie liebe Taufe, Staͤrcke bes Heiligen 
Geiftes und Troft in allerley Wiberftand. Was ift es 
nun, fo dir jemand einen Beinen Schaden tut, ober 
etwas nimmt von zeitlichen Gütern, gegen biefe? Oder 
warum willſt bu murren und zürnen, weil du ſolche götts 
liche Güter haft, deren man bir feines nehmen noch ges 
ringern mag, auch noch hier ‚in biefem Leben? Ob du 
nun mußt laffen hinfahren Geld, Gut, Ehre und Gunft, 
fo dende: Ich habe einen Schag, ber mir. piel Lieber ifl, 
denn aller Welt Ehre und Gut. Item, ob du fieheft eis 
nen andern in groffer Pracht, Euft und frech daher leben, 
nad feinem Muthiwillen, was hat berfelbige? Cine 
elende Parteken und Bettelbrob; dagegen habe ich bie 
göttliche Gnade, daß ich erkenne feinen Willen und Werd, 
und alles, was im Himmel und Erben iſt; den Schatz 
fiehe an (ſpricht er), was du allbereit empfangen haft 
vom Vater des Lichts für große, herrliche Güter. Aber 
dabey foll es nicht bleiben; fondern ihr habt noch zu ware 
ten die rechten vollfommenen. Güter und Gaben. Denn 
es ift jegt alfo gethan auf Erben, baß es doch immer mit 
uns unvolllommen ift, daß wir nicht koͤnnen unfern 
Schatz alfo erkennen. und faffen, wie wir gerne wollten; 
benn wir find noch nur Erftlinge feiner Greaturen. Er 
hat wohl in uns angefangen, will uns aber nicht alfo 
bleiben laffen; fondern, fo wir bleiben im Glauben, und 
nicht durch Zorn und Ungebuld uns davon abwenden lafs 
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fen, will ee uns bringen zu den rechten ewigen Gütern, 
bie ba heiffen volllommene Gaben, dba wir nimmer irren 
noch firaucheln, zuͤrnen nody fündigen werben. Das wird 
alsdenn heiffen ein Wefen (fpricht. er weiter), ba tein 
Wechfel noch Veraͤnderung des Lichts und Finfterniß feyn 
wird; das. ift, es wird ſich nicht fo-wechfeln, noch fo uns 
beftändig Ding feyn, wie jegt auch ift in dem Chriftlichen 
Leben, heute fröhlich, morgen traurig, jetzt ſtehend, bald 
gefallen zc., gleichwie ſichs wechſelt und immer ändert 
in dem natürlichen und weltlichen Wefen: jest licht, bald 
finſter; jegt Zag, jetzt Nacht; jept kalt, jest warm; jegt 
Berg, jet Thal; item, Heute friſch, morgen frand 3c. 
Das alles foll aufhören und dafür ein folch Wefen wer» 
den, da fein folcher Wechfel feyn wird, fondern beftänbig 
und ewig But, daß wir ohne Unterlaß Gott [hauen wer⸗ 
ben in der Mafeftät, und Eeine Sinfterniß, kein Tod, 
eine Plage, keine Schwachheit ſeyn wird, fondern eitel 
Licht, Freude und Seligkeit 2c. Da müffet ihr binfehen 
und benden, wenn euch bie Welt anfichtet und reiget, ents 
weber zu Born, ober böfer Luft, nemlich nach ben hohen, 
bimmlifchen Gütern, bie euch gewißlich verheiffen, und 
euer Haupt, Chriftus, bereits ſich darein-gefeget bat, 
daß er euch auch vollends dahin bringe; bie follen euch 
viel theurer und lieber feyn, benn dieſe irdiſche, die wir 
doch alle müffen hinter uns laffen. Das follten mun ſeÿn 
der Ehriften Gedancken und Uebung, daß wir Ierneten uns 
‚ fere. Güter und Schäge herrlich und groß achten, und 
Gott danden für die angefangene Gnade unb Gaben, als 
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da ſind, recht Erkenntniß und Verſtand, Gerechtigkeit 
Leben, und immer dahin ſeben und trachten, daß jenes 
Vollkommene auch herzu komme, damit wir bes unvoll⸗ 
kommenen und gebrechlichen Weſens ohn und los wuͤrden, 
fo wir jegt am Halfe. tragen, und uns immer herunter 
zeucht, daß wir leichtlich beiveget werden, vom Evans 
gelio zu fallen. Und eben bazu fol uns helfen und vs 
ſach geben das liebe, heilige Ereug und Verfolgung, dazu 
auch die Reitzung und Exempel der Welt, fo wir fehen, 
wie ſich dis armen Leute fo liederlich laſſen bahin reiffen 
vom Wort und Glauben, darin fie unaus ſprechliche Gnade 
und Güter haben möchten, um ihres ohnmächtigen Bet⸗ 
telſtuͤcks willen, fo fie alhier erjagen können. Das alles 
ſollt ihr wohl anfehen und bedencken, was euch für groß 
Gut und Ehreund Herrlichkeit bereits von Gott gegeben 
ift, daß ihr zu Erben gemacht ſeyd des zukünftigen Lebens, 
da keine Unvolllommenheit noch Veränderung ſeyn foll, 
fondern ein lauter volllommen, goͤttlich Weſen, wie er 
ſelbſt ifl. Darum follt ihr euch ja nicht laſſen zu Zorn 
bewegen ben armen, elenden Bettelſack, ba die Welt nach 
trachtet, fonbern vielmehr euch freuen ber göttlichen Güs 
ter, und Gott bafür dancken, baß er euch berfelben wuͤr⸗ 
big gemacht hat, und bagegen verachten alles, was euch 
alhier füß ober bitter wiberfahren mag. Denn was ift 
alles Leiden auf Erden (Tpriht St. Paulus), benn ein 
einiges Augenblick gegen ber aufänftigen ewigen Hera 
lichkeit, die an Gottes Kinbern wirb offenbaret werben, 
Roͤm. 8, 18. Darum beſchleußt nun St. Jacobus: Ein 
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jeglicher Menſch ſey ſchnell, zu hören, langſam aber, zu 
reden, und langfam zum Born. Das ift: Laffet euch 
fagen, durch Gottes Wort vermahnen, ftrafen und trd⸗ 
ften, ba feyd ſchneu zu, und nicht bereben, bald zu murs 
zen, fluchen und ſchelten wider Gott und Menſchen. Das 
mit verbeut er nicht, daß man gar nicht veben noch fehele 
ten, zürnen noch ftrafen fole, wo ed Gottes Befehl aber 
die Roth erfordert, fondern, baß wir nicht follen jäh 
und ſchnell bazu ſeyn für .unfre Perfon, ob wir ſchon 
bazu gereiget werden, und zuvor hören und uns fügen 
laſſen durch das Wort, weldjes iſt das rechte ober wahre 
haftige Wort, das wir follen und allezeit regieren und 
führen laffen, und daraus alles gehen foll, was wir reben 
und was wir fhelten ober ftrafen follen. Darum heißt 
ex. bald hernach das Wort mit Sanftmuth annehmen, 
daß wir nicht darwider zürnen, fo wir baburch geftraft 
werben, ober nngebulbig werben unb murren, ob wir et» 
mas barob ımüffen leiden 2c., und feget Urſach dazu: 
Denn bes Menfchen Zorn thut nit, was vor Gott recht 
iſt. Das ift nun das erſte Stüd, daß bie Chriſten fih 
hüten follen, daß fie nicht in Zorn und Ungebuld fallen, 
fondern bagegen bebenden, was fie für große Güter und 
Gaben haben, welchen aller Welt Gnt und Wefen gar 
nicht zu gleichen ift. 

Deßgleichen rebet er nun auch von dem andern Stüd, 
und fpiht: Darum fo leget ab alle Unfauberkeit und 
alle Bosheit 2c. Unfauberkeit heiſſet er das unreine 
Befen und Leben ber Welt,. in allerley Wohlluſt, Muth: 


⸗ 


Predigt am vierten Sonntage nach Oſtern. 883 


willen und Büberey. Solch Weſen foll meit von eud) 
Chriſten feyn, weil ihr habt fo grofie, herrliche Güter, 
welche, fo ihr recht Eönntet anfehen. und erkennen, wuͤr⸗ 
det ihr alle folch weltlich Wefen und Luft für lauter Uns 
flath achten, wie es auch ift, und billig Unſauberkeit 
heiffet gegen euren guten, vollfommenen, himmliſchen. 
Gaben und Guͤtern. 

Und nehmet das Wort an mit Sanftmuth, das 
in euch gepflantzet iſt. Ihr habt nun ſchon das Wort, 
das ihr nicht ſelbſt erdacht, noch erworben, ſondern Gott 
aus Gnaden euch gegeben und in euch gepflantzet hat, 
daß es reichlich bey euch gehet, geprediget, gehoͤret, ges 
leſen und geſungen wird (wie es jetzt von Gottes Gnaden 
bey und auch ift): daß daran nun, Gott. Lob, kein Man⸗ 
gel ifl. Allein liegt es daran, baß.ihr es auch annehmet. 
unb euch zu Nug machet, und brauchet es-mit Sanftmuth, 
daß ihr je vefte daran. haltet und durch Born und Bere 
folgung, oder durch Reitzung zu weltlicher Luft, nicht neh⸗ 
men laflet, gleichwie Chriftus, Luc. 21, 19,, auch ſagt: 
Zaffet eure Seelen mit Geduld. Denn es gehöret Sanft⸗ 
muth und Geduld dazu,. wer bem Teufel und ber Welt: 
abgewinnen. will; fonft wenn man fich will mit.ihnen raͤu⸗ 
fen und fchlagen, fo fönnen wir das Wort nicht behals: 
ten. Wider die Side follen wir flreiten und fechten ;- 
aber daß wir wollten uns mit ihnen in die Haare legen, 
unfer Müthlein. fühlen,. und an ihnen: vächen, bamit: 
fchaffen wir nichts, und verlieren unfern Schag darüber, 
das liebe Wart. Darum nehmet baffelbe alfo an,. weik 
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es in euch gefendet und gerflanget iſt, daß ihrs möget 
behalten und in euch feine Frucht bringen möge. 

Denn es ift ein ſolch Wort (fpricht er zum Beſchluß), 
bas eure Seele kann felig madıen; was wollet ihr nun 
mehr? Ihr habt das Wort und bie Verheiffung aller 
göttlicher Güter und Gaben; fo kann es euch bazu felig 
machen, wo ihr nur baran bleibet bangen. Was fraget 
ihr denn nach ber Welt und allem, das fie vermag, es 
fey Guts ober Boͤſes. Was kann fie euch ſchaden oder 
beifen, weil ihr biefen Schag bebaltet? Und hier merde, 
daß er dem mündlichen Wort ober geprebigten Evangelio 
bie Kraft gibt, daß es kann unfere Seelen felig machen; 
gleichwie e8 auch St. Paulus zu den Römern am erften Cap., 
16. mit gleichen Worten preifet, baß das Evan: 
gelium, fo er prebiget, fey eine Kraft Gottes, bie ba fe: 
lig machet, alle, die daran gläuben. Solches ift nun 
unter unb in euch alfo gepflanget, daß ihr euch eurer 
Geligkeit koͤnnet gewißlich tröften und hoffen; allein fehet 
gu, 0b ihr euch wollet bavon treiben oder abwenden laffen 
ben Zorn ober die Unfauberkeit biefer Welt, ober daffelbe 
Wort, fo euch Bott fo gnaͤdiglich und reichlich gegeben, 
ohne eure Arbeit und Verdienft, annehmen unb behalten 
mit Geduld und Reinigkeit. Was würden andere thun, 
‚wenn fie folchen Schas haben oben erfennen koͤnnten? 
Wie viel haben gethan und thun noch jegt bie, To 
das Wort nicht haben, und doch barnadı arbeiten, daß 
fie gesne wollten gen Himmel kommen und felig werben, 
und body nicht erlangen koͤnnnen, ob fie fich zu tode mar: 
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terten und alle Gottesbienfte fliffteten und übeten. Wollt 
ihr nun nicht lieder bey dem Worte bleiben, und folchen 
Schatz behalten, dadurch ihr Gottes Kinder feyb und 
eure Seelen felig werben, denn ihr euch bie Welt Laffet 
bavon reiffen durch ihre Verfolgung, ober Luft und Uns 
fauberkeit, bamit fie fich ſelbſt verführet ind Berberben 
und Berbammniß? 


x 


Predigt am Sonntage nad) ber Bimmeiſhrt 
Chriſti. 


1. Petr. 4,8 — 11. 


4 





Kine Vermahnung zum Chriſtlichen Leben. 


Ds Stuͤck ift auch eine Vermahnung zu Chriftlis 
chem Leben und Früchten des guten Baumes, der da heiſ⸗ 
fet ein Shrift , das ift, ber da nun bat durch feinen 
Blauben Erlöfung von Sünben und Tod und geſeget ift 
in das Reich der Gnaden und ewiges Leben, daß er hin⸗ 
führo alfo lebe, damit man fpüren möge, baß er folchen 
Schag gefaffet habe und fed nun ein neuer Menfch wors 
den. Gr erzehlet aber aud) etliche gute Werde, und fon« 
sites Händchen. 25 


! 
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derlich im erften Stüd treibet er die Vermahnung, fo 
er in biefem Gapitel angefangen, daß ſich die Chriſten 
follen enthalten ber groben Stüde, ber fleifchlichen Lüfte, 
fo in ber Welt zu Boten gehen, des wuͤſten, unorbents 
lien, heydniſchen Saͤulebens in Freſſen, Sauffen, 
Zrundenpeit ıc.,und vermahnet, baf fie ſich befleiffigen, 
nüchtern zu feyn zum Gebet. Denn er Hat dieſe Epiftel 
gefchrieben des mehrern Theils an bie in Griechenland, 
unter welchen waren der gemeine Haufe auch gute Gefels 
len, bie nur gewöhnet waren, zu ſchlemmen und voll zu 
ſeyn, wie man uns Deutfhen auch Schuld gibt, und zwar 
nicht ohn Urfadh. Damit er nun die Chriſten von fol 
chem after zur Nüchterkeit umd Maͤßigkeit bringe, erine 
nert er fie (mie auch an viel mehr Orten die Apoftel thun) 
ihres Amts und Werds, welches fonberlich der Chriften 
eigen und der einige vechte Gottesbienft ift, darum fie 
Shriften unb von aller anderer Welt unterfhieden find, 
will alfo fagen: Die Chriſten follen nicht ſolch hepdniſch, 
ruchlos Luderleben führen in Freſſen, Sauffen, Schleme 
men und Demmen. Denn ſie haben etwas anders zu thun, 
das da groß iſt, nemlich zum erſten, daß ſie andere Leute 
werden, und mit Gottes Wort umgehen, dadurch ſie ihre 
neue Geburt haben und erhalten; zum andern, nachdem 
fie nun neu geboren find, haben fie einen Feind, das iſt 
ber Teufel und ihr eigen Fleiſch (durch ben Teufel ver 
derbet und voll böfer Lüfte geftedt), da fie muͤſſen mit 
Ampffen, fo lange fie auf Erden leben. Weil fie denn 
ſolch Amt und Streit gefeget find, fo müffen fie nicht 
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‚ faul noch fchläfrig, viel weniger tolle und volle Säue 
feyn, welche gar keines Dinges achten, noch denden, was 
fie zu thun;haben, ſondern wader und nüchtern, ' und 
allezeit gefchicdt feyn mit Gottes Wort und ihrem 
Gebet. Denn bas find bie zweyerley Wehre und Waffen, 
damit der Teufel gefchlagen wird, und bafür er ſich auch 


fürdgtet, fleißig Gottes Wort hören, lernen und üben, , 


fih damit zu unterrichten, tröften und flärdken, und zum 
andern, wenn bie Anfechtung und Streit angehen, das 
Hert empor heben (auf baffelbige Wort), und zu Gott 
ſchreyen und rufen um Hülfe: alfo, baß ber beyben 
eines immerdbar gehe als ein ewig Gefpräch zwifchen 
Gott und dem Menfchen, entweber, daß er mit und rede, 
bag wir flill figen und ihm zuhören, oder, daß er und 
Höre mit ihm reben und bitten, was wir bebürfen. Es 
geſchehe nun, welches wolle, fo ift es bem Teufel un: 
Keidlich und vermag dawider nicht zu bleiben. Darum fol- 
len die Chriſten mit beyden gerüftet feyn, baß ihr 
Hertz für und für gegen Gott gerichtet, fein Wort ber 
halte und mit fletem Seufgen ein ewiges Bater unſer 
bete, wie denn ſolches einen Chriſten wohl lehren ſoll⸗ 
ten die Anfechtung und Noth, damit er ſtets vom Teu⸗ 
fel, Welt und Fleiſch bedraͤnget wird, daß er immerdar 
muß an ber Spige fliehen, wachen und auffeher, wo der 
Feind an ihn will, welcher auch feinen Augenblick ſchlaͤ⸗ 
fet noch feyret ze. Dazu geböret nun, das St. Petrus 
hier fagt, daß ein Chriſt fey ein folcher Menſch, der 
auch mit Effen und Trinden feinen Leib mäßig und vg, 
Pu 


; 
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tern halte, und nicht mit übermäßigem Freſſen und Voͤl⸗ 
lerey belade und verberbe, ouf baß er wader, vernünftig 
und gefhicdt zum Beten fey. Denn wer fih nicht def 
befleißiget, daß er nüchtern und mäßig feines Amts oder 


. Standes warte, fondern eine volle Sau und ein täglicher 


Trunckenbold ift, ber kann auch nicht gefchicht feyn, we⸗ 
der zu beten, noch andern Chriſtlichen Sachen, ja, er dies 
net auch fonft zu keinem Dinge. 


Bor allen Dingen aber habet unter einander 
eine brünftige Liebe, denn bie kiebe decket auch 
ber Sünden Menge. 


Im vorigen Stüde hat er bie Ehriften vermahnet, 
wie fie für ihre Perfon Leben follen; bier faget er nun, 
wie fie auch fi) gegen andere Leute follen halten, und 
faffet hiemit alle guten Werde der andern Zafel, fo wir 
unferm Nächften fchuldig find, in ein ſtarck, wader Woͤrt⸗ 
ein, das er nennet brünftige Liebe. Diß gehöret auch 
zu einem Chriften, der ba wider den Zeufel reiten und 
deten muß, welches auch dadurch wird verhindert, wo 
nicht Liebe und Einigkeit, fondern Zorn und Widerwillen 
iſt, wie ſolches auch das Water Unſer Ichret: Vergib uns 
unfere Schuld, als auch wir vergeben 2. Denn wie 
tönnen bie für ginander bitten, fo fich des Nächften Roth 
nicht annehmen, ſondern einer dem andern feind ift und 
nichts Gutes gönnet. 


Es ſoll aber unter den Ehriften nicht eine ſchlechte, 


Gemeine Liebe ſeyn (wie auch wohl unter ben Heyden if), 
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fondern nur heiſſe, brünftige Liebe, und nicht allein ein 
Rauch oder Schein der Liebe (welches St. Paulus nennet 
eine falfche ober gefärbte Liebe, Röm. 12, 9.), fondern 
ein rechter Ernſt und Feuer, das fich nicht leichtlich loͤ⸗ 
ſchen laffe, fondern währe und anhalte, gleich wie unter 
Mann und Weib, und Eltern gegen ihren Kindern. Wo 
schte ebeliche Liebe, Water: ober Mutterliebe ift, ba 
hoͤret fie nicht fo bald auf, ob eines ſchwach, gebrechlich, 
voller Schwären oder Peftileng und töbtlich kranck ift; 
fondern, je größer des andern Noth und Gefahr ift, je 
mehr das Her& beweget wirb, und je hefftiger bie Liebe 
gegen den andern brennet.. Solche hergliche Liebe (wie 
fie die Apoftel anderswo nennen ) foll unter ben Chriſten 
auch ſeyn, weil fie ale Kinder eines Vaters im Himmel 
und unter einander Brüder und Schweftern find), ja 
auch ſchuldig, ihre Feinde (als die doch auch Menſchen 
und deſſelben Bluts und Fleiſches ſind), lieb zu haben, 
und keinem Menſchen nichts boͤſes goͤnnen, ſondern je⸗ 
dermann gerne helfen und dienen ſollen, wo ſie koͤnnen. 
Das iſt das ſchoͤne, rothe Kleid, damit die Chriſten vor 
aller Welt gezieret ſeyn ſollten (uͤber das reine, weiße We: 
ſterhemde ihres Glaubens, fo fie in der Taufe empfan⸗ 
gen), bem Exempel Chriſti nach, welcher auch gegen uns 
(auch da wir'nod Beinde waren) ſolch ruthfarben Kleid- 
ber Liebe getragen, ba er mit feinem eigenen Blut befpren« 
get war und brannte im heiffen. Feuer der hoͤchſten, une 
ausfprechlichen Liebe. Und folche Bermahnung thun die’ 
Apoftel darum, benn fie wohl gewußt und gefehen haben, 
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daß unter den Chriften noch viel Schwachheit und Ge 
brechen bleibet, auch in Aufferlidem Leben, und nidt 
kann fo gelebt werben im gemeinen Leben unter ben Leu⸗ 
ten (wie es auch in feinem Haufe zwiſchen Hann und Weib 
nicht fo rein abgehet), es fallen zu Zeiten auf einem Theil 
Worte, Geberde und Werde, bie das andere verbrüffen und 
zu Born bewegen, gleichwie am menfchlichen Leibe ofte ein 
Glied das andere ftöffet, ober ber Menſch ſich felbft in 
die Zunge beiffet, oder unter Augen Iragetzc. Wer nun bier 
will ein folder ſtarcker, eigenfinniger Heiliger feyn, ber 
da Feine böfe Worte, oder Beberde, und kein Gebrechen 
vertragen noch zu gut halten kann, ber taugt nicht unter 
die Leute, weiß auch von Feiner Chriftlichen Tiefe, und 
kann den Artickel bes Glaubens, von Vergebung ber 
Shinde , weder gläuben noch üben in feinem Leben. Dare 
um preifet nun St. Petrus folche Liebe, und ſpricht: es 
fey eine folcye Tugend, und fo flard und gewaltig, daß 
fie koͤnne nicht allein vertragen, fondern auch decken die 
Menge der Sünden. Diefen Spruch führet er daher aus 
den Sprüchen Salomonis 10, 12, welchen die Papiften 
auch verkehren und beuten wiber bie Lehre des Glaubens, 
machen aus der Liebe des Nächten ein Werd oder Tugend 
gegen Gott, wollen darnach daraus-fchlieffen, daß durch 
- unfere Liebe unfere Sünden zugedeckt, das iſt, vergeben 
und getilget werben. Aber die Narren laffen wir fahren, 
denn es ift aus dem Zert Mar genug, daß er rebet von 
Jaß und Liebe unter den Leuten, und nicht Mepnet un 

ve eigene Sünde, fondern anderer Leute Sünde und Ue 
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bertretung. Denn unfere Sünde zu bedien vor Gott, ba 


gehöret eine andere Liebe zu, nemlich bes Sohnes Got« 


tes, welcher ift allein der Sündenträger vor Gott, der 

da (w wie Sohannes der Täufer fagt) unfer und aller Welt 
—8 auf ſeinem Hals und Schultern traͤgt und hinweg⸗ 
nimmt, und durch ſolche Liebe auch uns ein Exempel ge⸗ 
geben, daß wir auch (durch die Liebe) anderer Leute Suͤn⸗ 
de, ſo wider uns gethan, tragen und gerne vergeben 
ſollen. 


Seyd gaſtfrey unter einander, ohne Murmeln, 
und dienet einander, ein jeglicher mit der 
Gabe, die er empfangen hat, als die guten 
Haushalter der mancherley Gnaden Gottes. 


St. Petrus hat insgemein vermahnet die Chriſten 
zu rechter Liebe unter einander; nun nimmt er etliche 
Stuͤcke, darinn ſich die Liebe ſoll bey den Chriſten aͤuſſer⸗ 
lich erzeigen, und inſonderheit redet er von denen, ſo 
in ber Kirchen ſonderlich Amt und Gaben haben vor an⸗ 
dern, damit fie andern huͤlflich feyn koͤnnen, weifet alfo 
alles aͤuſſerlich Leben und Werck der Chriſten dahin, daß 
es ſoll in der Liebe gehen, welche nicht das Ihre ſuchet, 
noch ihr ſelbſt zu. Rus, ſondern dem Rächften zu Dienft 
lebet. 

Zum erſten, daß er ſagt: „Seyd gaſtfrey unter eine 
ander’, das gehet aufibie Werde der Liebe in allerley 
leiblicher Nothdurft des Nächten, daß bie Chriften eins 


\ 


ander follen dienen und helfen mit leiblichen Gütern, fons. 
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derlich den armen Elenden, fo frembe ober Pilgrim bey 
ihnen find, ober zuihnen kommen, baß fie benenfelbigen 
gerne mittheilen, ,„ und niemand unter ihnen laſſen 
Noch leiden. Als, zu ber Apoſtel Zeit und in der erſten 
Kirche, ba die Ehriften allenthalben verfolget, von bem 
Ihrigen verjagt, und hin und wieder mußten im Elenb 
und in ber Irre ziehen: ba war es noth, zu vermahnen, 
daß die Chriften, beybe, insgemein und ein jeder, der es 
vermodt, dazu thäten, daß folche bey ihnen nicht Roth 
litten, fonbern verfehen würben; wie es auch noch noth 
iſt unter den Chriften, daß, bie rechte Armen (nicht faule 
Bettler ober Eanbftreicher ) find, fo man hausarme Leute 
nennet, ober, ſo ſich fetbft aus Schwachheit und Alter 
nicht können ernähren, verfehen und unterhalten werben, 
bazu benn in ben Kirchen gemeine Kaften georbnet ſeyn 
follen, daß man foldyen das Almofen koͤnne reichen, wie 
es die Apoftel auch geordnet haben, Apg. 6, 8. Bon fols 
dem Werd der Liebe vermahnet auch St. Paulus an 
vielen Orten, ale Roͤm. 12, 13.: Nehmet euch der Hei⸗ 
ligen Rothdurft an ꝛc. Und foldhes (fpricht. St. Petrus), 
fot man thun ohne Murmeln, nit mit Verdruß und 
Widerwillen, wie bie Welt thut, fonberlich, wo fie dem 
Herrn Ehrifto, das ift, feinen armen Dienern, Pfarr: 
herren unb Prebigern, ober ihren Kindern etwas geben 
foU, denen fie ale Biffen Brods ins Maul zählet, und 
alles beſchwerlich und zu viel ift, wo fie hier einen Heller 
geben fol, da fie fonft dem Teufel mit Haufen gibt und 
ſchuͤttet, wie man bisher unter bet Pabſtthum faulen, 
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unnüsen Mönchen und fchändlichen böfen Buben, Ber 
trügern und Verführern, mit Haufen und willig gege⸗ 
ben bat. Das ift der Welt Unart und auch billige Strafe 
von Gott, daß fie nicht werth muß feyn, zu geben, ba fie ge⸗ 
ben ſoll und wohl könnte, zu Erhaltung Gottes Wort 


und ber armen Kirche, daß fie doch muß an andern Orte. - 


geben, da man ihr keinen Danck weiß. Die Chriftliche 
Liebe aber fol dieſe gute Art haben, daß fie Gutes’ thue 
ohne Murmeln, und wie &t. Paulus, Roͤm. 12, 8., auch 
fagt: „Webet jemand Varmhertzigkeit, fo thue ers mit Luft”, _ 


das ift, gerne und unbeſchweret; item 2, Cor. d T: 


Einen fröhlichen Geber hat Gott Lieb ıc. 


Meiter fagt St. Petrus von ber Liche Werd in 
den Gaben bes Heiligen Geiftes, fo der gangen Kirchen 
gu gut und Nug gegeben werden, fonberlic zu dem geiſt⸗ 
lichen Amt oder Regiment; bie will er alle dahin gerich⸗ 
tet haben, daß damit einer bemrandern diene, vermahs 
niet ſie, daß fie bedencken follen, daß, was fie haben, als 
led Gottes Gaben find, welches die Heyden nicht achten, 
fondern alfo leben, als hätten fie_bas Eeben und alles von 
ihnen ſelbſt. Sie aber, bie Chriſten, follen willen, daß 
fie (huldig find, Gott bamit zu dienen Alfo wirb aber 
Gott gebienet, fo fie derfelben brauchen zu Nutz und Dienft 
der Leute, daß fie davon gebeffert und zu Gottes Er: 
kenntniß gebracht werben, und alfo die Kirche erbauet,. 
geftärcdet und erhalten werbe,.bavon bie Welt nichte uͤber⸗ 
all weiß noch verſtehet. 









894 Predigt am Sonnt. nach d. Himmelf, Ehrifti. 


Wer ba redet, baß er ed rebe, als Gottes 
Wort. Wer ein Amt hat, daß ers thue, als 

aus bem Vermögen, das Gott barreichet. 
Das ift eine fehr nöthige Lehre in ber Kirche, und 
wo fie wäre bisher gehalten worden, fo wäre die Welt 
nicht mit des Antihrifts Lügen und Verführung erfuͤl⸗ 
tet; denn es ift hiemit allen denen, fo in ber Kirche 
etwas feyn, oder thun wollen, wie hoch auch ihr Amt 
und Gaben find, ein Biel geftellet und das Pfloͤcklein 
geſtecket, wie fern fie in demfelben gehen follen, baß fie 
das Maaß nicht überfchreiten.. Er theilet aber der Kir⸗ 
he Regiment in die zwey Stüde: Ichren, ober das 
Wort führen, und ein Amt haben, da man nad) dem 
Wort und ber Lehre regieret, und Spricht von beyden, 
daß man ja folldarauffehen, daß man nicht in folchem nach 
eigenem Kopfund Gutduͤnckel oder Wohlgefallen fahre, ſon⸗ 
bern alfo Lehre und regiere, daß es heiffe und bleibe Got⸗ 
tes Wort und Werd ober Amt. Denn es ift nicht alfo 
in der Chriftenheit gethan, wie in der Welt Regiment 
aund benen Sachen, fo Aufferlich Ding und zeitlich Gut 
- betreffen, ba die Menſchen, nachdem fie es verftehen und 
ihre Vernunft Iehret, mögen regieren, Gefes und Recht 
fielen, und benfelben nach gebieten, ftrafen, nehmen 
und geben; fondern es ift hier ein geiftlich Regiment der 
Gewiffen vor Gott, und was ba geredet, gelehret, ges 
heiffen oder gethan wird, das muß alfo gehen, daß man 
wifle, daß es vor Gott gilt und beftehet, ja, daß es von 
ihm her gehet und fleußt, damit man koͤnne fagen: Das 
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hat Sott felbft geredet ober gethan; denn in. biefem Haufe, 
ba ex regieret und wohnet, da fol und will er aud, 
als ber rechte Hausherr, alles mit einander felbft reden 
und thun, ob er wohl des Menfchen Mund und Band 
barzu braudel. Darum muß hier am erſten und vor 
‚allen Dingen in ber Lehre, beyde, von Prebigern und 
Zuhörern, darnach gefehen werben, daß man klar und 
gewiß Beugniß babe, daß folche Lehre fey eigentlich das 
rechte Gottes Wort, vom Himmel offenbaret, den hei⸗ 
ligen erfien Vätern, Propheten und Apöfteln gegeben, 
und von Chrifto fetbft beftätiget und. befohlen, zu lehren. 
"Denn es ift mit nichten zu leiben, daß man alfo mit ber 
‚Lehre wollte umgehen, wie es einem jeben gelüftet, ober 
ihm gut und fein. deuchte, und ſich reimen wollte nach 
menſchlichem Verftand und Vernunft, oder mit der Schrift 
und Gottes Wort fpielen und gauckeln, baß ſichs müßte 
deuten, lencken, behnen und flicken laffen, wie ſichs lei⸗ 
ben wollte, um der Leute, oder Friedens und Einigkeit 
willen; benn bamit wäre Fein gewiſſer noch beftänbiger - 
Grund, darauf fi die Gewiffen verlaffen möchten. Eben 
fo wenig ift auch zu leiden, daß etwa jemand, der da 
fonderliches Anfehens vor andern, heilig und von hohem 
Geift und Verftand ift, (wenns auch ein Apoſtel wäre,) 
auf feine Gaben und befohlmes Amt wollte auftreten und 
Macht haben, zu lehren, was ihm gefiele, und bie Zuhßs - 
rer follten fchuldig ſeyn, folches anzunehmen, und fich das 
rauf verlaffen, daß es müßte recht feyn, was folder 
Mann Ichret, wie bisher. ber Pabſt mit feinen Concilüs 
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hat bie Welt berebet: darum, baß er inter Harflel. init 
fälle, das Höhefle Amt hätte uub bie Gemchkar zerfiumme 
lete, fo tönnten fie nicht ircen, unb jetermamm wäre 
ſchuldig, zu gläuben und zu halten, was fie fchiirffen zub 
fegten. Hiewiber lehret St. Petrus unt verbest ta 
gange Schrift bey Verluſt der ewigen Geligkeit, bei 
man in biefer Sache (mas ben Glauben belamgt,) «uf 
feinen Menſchen oder Baben ſehen noch achten folle, fonbern 
alle Lehre prüfen unb urtheilen nach bem Haren, gewik 
fen Gottes Wort, bas uns vom Simmel gegeben und 
gewiſſe eintraͤchtige Zeugniffe hat der Apoftel und ber 
Kirche von Anfang ber, wie au St. Paulus wiber 
feine falſchen Apoſtel, fo fih der hohen Apoftel Zünger 
sühmeten unb auf berfelben Perfon und Anfehen wiber 
ihn pochten, fold; Urtheil ſpricht, Gal. 1, 8: Wenn aud) 
ein Engel vom Himmel ein ander Evangelium prebigte, 
bas fey verbammt und verflucht zc. 


Auf baß in allen Dingen Gott gepreifet werbe, 
buch Jeſum Ehriftum ꝛc. 


Das ift das Ende, barım es alles gefchehen fol in 
ber Chriſtenheit, daß niemand ihm felbft Gewalt, Ehre 
und Ruhm fuche und zumeffe von feinem Amt und Gas 
ben, fondern allein Bott, ber felbft feine Kirche beruf 
fen und durch fein Wort und Geiſt regieret, heiliget 
und erhält, und zu foldhem Teine Gaben uns gibt und 
fhendet, und ſolches alles thut aus lauter Gnaben, 
allein um feines lieben Sohnes, bes Herrn Chriſti willen, 
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auf daß wir ihm für folde Gnade und unausſprechliche 
Wohlthat, und ohn unfer Verbienft gegeben, banden und 
Ioben, und alle unfer Thun dahin richten, baß fein Name 
daburd) erfennet und gepreifet werde. 


X f 
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Predigt am Pfingfttage.. 
Apoſtgeſch. 2, 1 — 18. - 





Don dem‘ Pfingftfeft und von "dem Amt des Geilie 
gen Geiſtes. 


Di. Hiſtorie und Geſchicht dieſes Tages, famt der (di 
‚ nen Predigt des Apoſtels St. Petri, die durch ihn deu - 
Heilige Geift gethan, ſo fih wohl gebührete, gang auf 
diefe Zeit zu handeln, wollen wir fparen bis auf bie fon« 
derbaren Predigten von allen Feſten bes Jahres, und 
jest ein ivenig von der Urfach diefes Feſtes und vom 
Amt des Deiligen Geiftes fagen. ' 


Diefer Zeyertag, den man heiffet den Pfingſttag, hat 
fein Herkommen bavon : Da Gott die Kinder Iſragel aus 
Egyypten führete, ließ er fie biefelbige Nacht dus Ofterfeft 
halten, und gebot ihnen, daß fie es jaͤhrlich um biefeibige 


t 
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hat bie Welt berebet: darum, daß er in der Apoftel Stuhl 
faͤſſe, das höhefte Amt hätte und die Concilia verſamm⸗ 
lete, fo koͤnnten fie nicht irren, und jedermann wäre 
ſchuldig, zu gläuben und zu halten, was fie fchlieffen und 
festen. Hiewider lehrer St. Petrus unb verbeut bie 
gantze Schrift bey Verluſt ber ewigen Seligkeit, daß 
man in diefer Sache (mas den Glauben belangt,) auf 
feinen Menſchen oder Gaben fehen noch achten folle, ſondern 
alle Lehre prüfen und urtheilen nady dem klaren, gewiſ⸗ 
fen Gottes Wort, das uns vom Himmel gegeben und 
geroiffe einträchtige Zeugniſſe hat ber Apoftel und ber 
‚Kirche von Anfang ber, wie auch St. Yaulus wider 
feine falfchen Apoftel, fo fih der hoben Apoftel Zünger 
rühmeten unb auf berfelben Perfon und Anfehen wiber 
ihn pochten, ſolch Urtheil ſpricht, Gal. 1, 8: Wenn aud) 
ein Engel vom Himmel ein anber Evangelium prebigte, 
das fey verbammt und verflucht zc. 


Auf daß in allen Dingen Gott gepreifet werbe, 
bush Jeſum Ehriftum zc. 


Das ift das Ende, darum es alles geſchehen ſoll in 
der Chriſtenheit, daß niemand ihm felbft Gewalt, Ehre 
und Ruhm ſuche und zumeffe von feinem Amt und Gas 
ben, fonbern allein Bott, der felbft feine Kirche berufs 
fen und buch fein Wort und Geiſt vegieret, heiliget 
und erhält, und zu ſolchem Teine Gaben uns gibt umb 
fhendet, und folches alles thut aus lauter Gnaben, 
allein um feines lieben Sohnes, bes Herrn Chriſti willen, 
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auf daß wir ihm für ſolche Gnade und unausfprechlice 
Wohlthat, und ohn unfer Verdienſt gegeben, banden und 
loben, und alle unfer Thun dahin richten, daß fein Name 
dadurch erlennet unb gepreifet werbe. 
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Predigt am Pfingfttage.- 
Apoftgeich. 2,1 — 13. 
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+ 
Don dem’ Pfingitfeft und von dem Ame des Zeili 
gen Beiftes. | 


Die Hiftorie und Geſchicht diefed Tages, ſamt der ſchoͤ⸗ 
nen Predigt des Apofteld‘ St. Petri, die durch ihn deu - 
Heilige Geift gethan, fo fih wohl gebührete, gang auf 
biefe Zeit zu handeln, wollen wir fparen bis auf bie fon« 
derbaren Predigten von allen Feſten des Jahres, unb 
jegt ein wenig von der Urfach biefes Feſtes und vom 
Amt des Deiligen Geiftes fagen. ' 


Diefer Feyertag, den man heiffet den Pfingſttag, hat. 
fein Herfommen davon: Da Gott bie Kinder Iſrael aus 
Egyypten führete, ließ ex fie dieſelbige Nacht das Ofterfefl 
halten, und gebot ihnen, baß fie es jaͤhrlich um dieſelbige 


l 


— 
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Beit ſeyren follten zu einem Gedaͤchtniß ihrer Erlöfung 
und Ausgangs von Egypten. Bon bemfelbigen Tage an 300 
gen fie hernach in der Wüften funfzig Tage bis an ben 
Berg Sinat. Dafelbfi warb ihnen durch Mofen das Ges 
fe& von Gott gegeben, und ward ihnen geboten, auch bef- 
feldigen Gedaͤchtniß alle Jahre zu halten auf ben funfzige 
ſten Tag nad) dem Oſtertage. Daher hat diß Feſt feinen 
. Namen , das wir Pfingften nennen, Denn bas Wörtlein 
Pfingſttag koͤmmt aus dem Griechiſchen Pentecoste, das 
heißt den funfzigſten Tag, welches unſere Sachſen dem 
Griechiſchen etwas naͤher nennen Yſingſten. Darum 
ſpricht hier Lucas: Da dieſelbigen funfzig Tage nach dem 
Oſterfeſte um waren, und fe begangen hatten bie Geſchicht, 
daß Gott dem Volck dos Geſetz gegeben hatte auf dem 
Berge Sinat, da koͤmmt bes Heilige Geift,. (wie ihnen 
GhHriftus verheiffen hatte,) und gibt ihnen ein ander) neu 
Geſetz. Alſo feyren wir das Feſt, nicht um ber alten, 
fondern im der neuen Gefchicht willen, nemlich von wegen 
der Sendung des Heiligen Geiftee. Darum müflen wir 
ein wenig Unterricht geben und Unterfcheib anzeigen zwi⸗ 
ſchen unſerm Pfingſten und der Juͤden Pfingften. 

Die Zü,en haben das Feſt darum gehalten, daß ihnen 
das Geſetz fhriftlich gegeben war, wir aber follens darum 
fegren, daß uns Gottes Geſetz geifttich gegeben if. Das 
zu verklaͤren, gehöret hieher zuvor St. Paulus, ber die Un⸗ 
terſcheid auch feget und faget von zweyerley Prebigt in 
ber andern Epiftel an die Eorinther, E. 8, 6. Und wie 
die Predigt zweyerley iſt, fo ift auch zweyerley Bold, 
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Zum erften, das fchriftliche Gefes tft, das Gott gebos 
ten bat unb in die Schrift gefaffet, und heiſſet darum 
fchriftlich, oder Buchflabe, daß es nicht weiter kommt und 
gehet nicht ins Herge ; es folgen auch die Wercke nicht hernach, 
denn nur eitel Heuchelwercke, unbift nur aͤuſſerlich gezwun⸗ 
gen Ding. Und fintemal es allein in bie Schrift und Buch⸗ 
flaben gefaſſet ift, fo ift es alles tobt geweft und hat auch 
getöbtet, und dazu ein. tobt Volck regieret; denn das Hert 
iſt todt geweſen darum, daß es Gottes Gebot nicht von 
Bergen gethan hat. Denn wenn man einem jeglichen 
Menfchen feinen freyen Willen ſollte laffen, daß er thäte, 
wie er gerne wollte, und vor keiner Strafe ſich dürfte 
fürchten: würbe man feinen finden, der nicht bes Gefehes 
‚Lieber wollte überhaben ſeyn. Denn alfo fühlet ſich ges 
wißlidy bie Natur, daß fie lieber thäte, was fie gelüftet, 
und muß dod) anders thun. Denn fie gedendet alfo: Gi 
be, Sott will mid; ſtrafen und in bie Hölle werfen, wenn 
ich feine Gebote nicht halte, So fühlet fich meine Natur, 
daß fie ed ungerne und mit Unluſt wiber ihren Willen thut. 
Darum wird der Menſch fo bald Gott feind um ber Strafe 
willen, dieweil er fühlet, daß er ein Sünder iſt und 
nicht recht mit Gott ſtehet, und kann ihm nicht Kolb feyn, 
ja, er lieber wollte, daß Kein Gott wäre. Solcher Groll 
wiber Gott ſtecket im Hertzen, wie fchön ſich auch bie Ratur 
von auffen will ſchmuͤcken. Darum fiehet man, wie das 
Geſetz, dieweil es noch ſchriftlich und im Buchflaben ift, 
niemand fromm machet, noch ins Here koͤmmt; davon wir 
anderswo viel geprebiget und gefchrieben haben. 
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Das anbere Befeg ift geiſtlich, das fchreibet ſich mit 
Beiner Keber no Dinten, rebet ſich auch nidyt mit dem 
Munde, wie Mofes mit fleinern Zafeln umging ; fonbern, 
wie wir hier fehen in biefes Gefchidhte, der ‚Heilige Geif 
kommt vom Himmel und erfüllet fie alle mit einander, 
daß fie gerfpaltene und feurige Zungen gewinnen unb frey 
prebigen, anders, denn vorhin, daß fich jedermann daruͤ⸗ 
ber entfebet und verwundert. Da kommt er unb burdy 
geußt bad Herd, unb macht einen andern Menfchen, des 
nun Gott lieb bat, und gerne that, was er will, welches 
nichts anders ift, benn ber Heilige Geiſt ſelbſt, oder ie 
bad Werd, das er thut im Herken. Da fchreibet er eitel 
feurige Flammen ins Hertz, unb madhet e8 lebendig, baf 
es heraus bricht mit feuriger Zungen. und thätiger Hand, 
und wirb ein neuer Menſch, ber ba fühlet, daß er gar 
einen andern Berfland, Gemuͤth und Sinn gefaffet habe, 
benn zuvor, und ift nun alles lebendig, Verſtand, Licht, 
Muth und Her, dad ba brennet und Luſt hat zu allem, 
was Gott gefället. Das iſt ber rechte Unterfcheib zwifchen 
dem fchriftlichen und geiftlichen Gefege Gottes, babey man 
fiehet, was bes ‚Heiligen Geiſtes Werd fey. Daraus fol 
man auf) lernen, was des ‚Heiligen Geiſtes Amt fey in 
der Kirche, unb wie ober woburd er empfangen wirb 
und in den- Herten wircket. Bisher Hat man alfo von ihm 
geprebiget, baß er allein mache und eingebe, was bie Sons 
cilia befchlieffen, und was ber Pabſt im geiftlofen Recht 
gebeut, To doch das alles nur Aufferlich Ding ift, von 
Aufferlichen Dingen gebeut, und aͤuſſerlich regieret. Da- 
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zum ift es eben wiberfinnifch und umgefehret; denn fie mas 
chen aus des Heil, Geiftes Werd ein fchriftlich, tobt Gefeg, 
welches doch ein geiftlich und lebendig Geſetz ſeyn follte. 
Alfo madjet man .einen Mofen und Menfchentand aus 
ihm. Das madhet, daß man nicht weiß, was ber ‚Heilige 
Geiſt fey, wozu er gegeben und was fein Amt fey. Das 
rum fo laffet uns lernen und je wohl faflen, was es fey, 
daß man wiffe fein Amt zu ſcheiden. Alfo höreft du hier: . 
Er fommt herab, und erfüllet die Sünger, bie vorhin da 
fafien in Zrauren und Furcht, und madhet ihre Zungen 
feurig und zerfpalten, entzündet fie, baß fie keck werben 
und frey von Chrifto predigen, und ſich vor nichts fuͤrch⸗ 
ten. Da fieheft du ja klar, daß nicht fein Amt.fey, Buͤ⸗ 
cher fhhreiben, noch Befege machen, fondern, baß er ein 
folder Geiſt iſt, ber in das Hertz fchreibet und fchaffet 
einen neuen Muth, daß der Menſch vor Gott fröhlich. wird 
und Liebezu ihm gewinnet, und darnach ben Leuten mit 
froͤhlichem Gemüthe dienei. Womit thut ers aber, unb 
was ift der Griff, den er dazu brauchet, daß er bas Hert 
alfo wandelt und neu machet? Damit thut ers, baß er 
verfündiget und prediget von dem Herrn Sefu Ehrifto, 
wie Shriftus felbft faget, Soh. 15, 26: Wenn der Zrös 
fter kommen wird, welchen ich euch fenden werde vom Va⸗ 
ter, ber Geift der Wahrheit, der vom Vater audgehet, 
der wird zeugen von mir. Nun haben wir oft gehöret, daß 
das Evangelium fey, fo Gott in die Welt Läffet predigen, 
und jedermann fagen, daß, weil niemand durchs Geſetz 
möge fromm werden, fondern werben nur ärger, derhal⸗ 
gies Bändchen. | 26 
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ben habe er ſeinen lieben Sohn herabgeſandt, daß er 
ſtuͤrbe und fein Blut vergöffe fuͤr unſere Sünde, welcher 
wir nicht koͤnnten "durch unfere Kräfte und Werde ledig 
werben. Aber zudem, daß ſolches geprebiget- wird, ge 
hdret nun, daß es auch gegläubet werde. Darum gibt 
Gott den Heiligen Geiſt dazu, der druͤcket ſolche Predigt 
ins Hertz, daß fie darinne hafftet und lebet. Denn es iſt 
je gewißlich wahr, Cyriſtus hat es alles ausgerichtet, 
Suͤnde hinweggenommen, und alles uͤberwunden, daß wir 
"durch ihm ſollen Herren feyn über alle Dinge. Da liegt 
der Schag auf einem Haufen; er ift aber darum nicht 
überall ausgetheilet noch angeleget. Darum,. follen wir 
‘ihn haben, fo muß ber Heilige Geift tommen, der uns ins 
Hertz gebe, daß wir gläuben und ſprechen: Ich bin auch 
der einer, ber fol Gut haben foll. Wie denn durch das 
Evangelium einen jeben, der es höret, ſolche Gnade an: 
geboten und bazu beruffen wird, wie er, Matth. 11, 28., 
ſpricht: Kommt her zu mir alle, die ihr beladen feyd 2. 
Wenn wir nun ſoiches gläuben, daß uns Gott alfo geholz 
fen und ſolchen Schag gegeben hat: da kanns nimmer 
fehlen, bes Menſchen Herg muß luftig.werben gegen.Gott, . 
und ſich empor heben und fprehen: Lieber-Bater, ift das 
dein Wille, daß du mir fo groffe Liebe und Treue erzeigeft, 
die nicht gnug. zu ermeffen iſt, fo will ich did) audy ‚von. 
‚Hergen lieb Haben, und froͤhlich und gerne thun, was dir 
gefällt. Da ſiehet das Herd Gott nimmer mit ſchelen 
"gen an, dencket nicht,. er werde ihn in bie ‚Hölle werfen, 
vorhin, ehe ber Heilige Geift am, da es keine Güte, 
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Bäine Liebe noch Treue, fondern nichts, denn Sorh und Uns 
gnade Gottes fühlete, Nun aber ber Heilige Geift ſolches 
ins Hertz drüdet, baß ihm Gott fo freundlich und gnaͤ⸗ 

dig fey, fo wird es fröplich und unerfchroden, daß es 

um Gottes willen alles thut und leibet,. was zu thun und 

zu:leiden if. - . 


Alfo folft du den ‚Heiligen Geift lernen Tennen, daß 
ba wiffeft, wozu er gegeben und was fein Amt fey, nem⸗ 
lich, daß er den Schag, Chriſtum, und alles, was er hat, 
uns gefchendet und burchs Evangelium verfünbiget, ans 
lege und dir in bein Her& gebe, auf daß er dein eigen fen. 
Menn er nun bas ausrichtet und du foldjes in deinem, 
Hertzen fühleftz fo folget, daß man muß fprechen: Iſt das 
die Meynung, daß meine Werde hiezu nicht# helfen, fone 
bern der Heilige Geift muß es thun, was. will ich mich, 
denn mit meinen Werden und Gefegen bleuen? Alfo fals 
Ien alle Menfchenwerde und Gefeg dahin, ja, auch Mofis 
Geſetze; denn ber ‚Heilige Geift lehret ihn beſſer, denn 
alle Büchen, daß er die Schrift beffer verſtehet, benn alle, 
die mit dem Gefeg allein umgehen. Darum bedarf man 
der Bücher nicht weiter, denn, ſolchen Glauben zu flärden, 
und andern auch zu beweifen, baß es alfo barinnen ges 
fchrieben iſt, wie es der Heilige Geift Iehret. Denn wir 
möüffen nicht den Glauben allein bey uns halten, fondern - 
laffen heraus brechen, weichen zu gründen und zu bewei⸗ 
fen wir müffen die Schrift haben. Darum fiehe je darauf,', 
dag du ja den Heiligen Geift nicht für einen Gefegmadyer - 
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halteſt, ſondern für den, der das Evangelium Chrifti ins 
Hertz prediget, und den Menſchen fo frey mache, daß 
Kein Buchflabe da bleibe, oder nur um des Prebigens 
willen bleibe. Aber bier fol man auch verftänbig feyn, 
und wiffen, daß diß alles nicht alfo zugehe, als fey ein 
- folder Menfch, der den ‚Heiligen Geift hat, fo balb ſchon 
‚gar volllommen, daß er nichts fühle vom Geſetz und von 
der Sünde und ſey allerbinge rein. Denn wir prebigen 
nicht alfo vom ‚Heillgen Geift und feinem Amt, ald habe . 
ers ſchon gar ausgerichtet und vollbradıt, fonbern alfo, 
daß er es habe angefangen, und jest immer im Schwange 
.gehe, da ers je mehr und mehr treibet und nicht aufhoͤ⸗ 
vet. Darum wirft du feinen ſolchen Menfchen finben, 
‚ber ohn Sünde und ohn Betruͤbniß, voll Gerechtigkeit 
‚und voll Freude fen, und jedermann frey diene, Denn bie 
‚Schrift erzehlet wohl, was ber Heilige Geift thue, nem⸗ 
"lich, daß fein Amt fen, von Sünden und Schreden erlö- 
fen; aber bamit iſt e8 noch nicht gang auögerichtet. Das 
rum muß ein Chriftenmenfch etwa im Hertzen fühlen feine 
Sünde und erfchreden für dem Tode, baß ihm alles an⸗ 
Hege, was einen Sünder anficht. Die-Ungläubigen fie 
den alfo inihren Sünben, daß fie ihr nicht achten, aber 
biefe, die Stäubigen, fühlen fie wohl; bagegen haben fie 
einen Aufhelfer, den Heiligen Geift, ber fie tröftet und 
flärdet, bis fo Lange, baß er folches gar ausgerichtet habe 
und ein Ende gemacht, fo werben fie benn der Teines mehr 
fühlen. Darum fage ich, daß man hier Hug ſeyn muß 
und barauf fehen, daß man von dem Heil, Geift nicht fo 
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troge und freudig poche, wie etliche hoffärtige, vermeflene 
Schwärmgeifter thun, auf daß nicht jemand zu ſicher fahre, 
und fich duͤncken laſſe, daß er allenthalben volllommen fey. 
Denn ein frommer Chriſtenmenſch ift dennody auch Fleifch 
und Blut, wie andere Leute, ohn daß er ſich mit der 


Sünde und boͤſen Luft fihläget, und fühlet, das er nicht 


gerne fühlet; die andern aber nehmen ſichs gar nicht an, 
und fchlagen fi) gar nicht damit. Es liegt nichts daran, 
daß man böfe Lüfte fühlet, alfo ferne, daß man nur das 


wider flreite. Darum muß ein foldher Menſch nicht riche- 


ten nach feinem Fühlen, ald wäre er darum verloren, ſon⸗ 
dern fich mit der übrigen Sünde, bie er fühlet, arbeiten 
fein Lebtage, und den Heiligen Geift laffen wirden, und 
ohn Unterlaß feufzen, daß er ber Sünde möchte lebig wer⸗ 
den, wie benn ſolch Seufzen nimmer aufhöset in den 
Gläubigen, und gehet tiefer,. denn mans auöfprechen Tann, 
wie St. Paulus fagt zu.den Römern am 8, 26. Es hat 


aber einen koͤſtlichen Zuhörer, nemlid ben ‚Heiligen Geift 
ſelbſt; der fühlet dad Sehnen wohl, und tröftet auch ſolche 


Gewiffen mit göttlihem Troſte. Alfo muß es immer ges 
menget feyn, daß man beybes fühle: den Heiligen Geift, 
und unfere Sünde undiinvolllommenheit ; denn es muß alſo 
um uns flehen, wie um einen Tranden Menſchen, der uns 
ter des Artztes Händen ift, und foll doch nun befler um ihn 
werden. Darum fol niemand alfo gedenden: -Diefer 
Menſch hat den ‚Heiligen Geift, darum foll er gan ſtarck 
ſeyn, eitel köftliche Werde tbun, und Fein Gebrechen ha⸗ 
ben, Rein, nicht alfo; benn dazu kann es nicht kommen, 
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welt wir auf Erben im Fleiſche leben, daß wir ohn de 
Schwachheit und Gebrechen feyn follten; daher auch hie 
heiligen Apoſtel felbft oft. über ihre Anfechtung und Trau- 
rigkeit Hagen, und ift alſo der..Heilige Geift wohl ihnen 
felbft nach ihrem Fühlen verborgen, ohn daß er fie durchs 
Wort und Glauben in Anfechtung flärdet und erhält, 
Darum wird ber Heilige Geiſt niemand gegeben, benn 
eben denen, bie ba fiehen in Betruͤbniß und Angſt; da 
ſchaffet das Evangelium Nug und. Frucht. Denn dieſe Gabe 
iſt zu hoch und ebel, darum wirft. fie Gott nicht „vor-bie 
‚Hunde und Säue, welche, wenn fie ſchon darauf. fallen, 
daß ſie es ‚hören. prebigen, fo freffen ſie ed, und wiffen 
nicht, was fie freffen. Es müffen ſolche Hergen ſeyn, die 
‚ba fuͤhlen und ſehen ihr Elend, und -nicht heraus koͤnnen 
kommen; denn es muß gezappelt ſeyn, ſoll der Veilige 
@etft kommen und helfen, und ſolls ihm niemand in Sinn 
‚nehmen, ıbaß e8. anders: werbe zugehen. Das fehen wir 
auch hierin diefer Hiſtorie. Die lieben Jünger waren bis 
daher gefeffen in Sucht und Schreden, und waren noch 
ungetroft, war auch noch Tein Muth ba, Lagen noch im 
Unglauben, baf fie ‚glei vergagten: daß Ghriftus viel 
Mühe und Arbeit mit ihnen hatte, daß er fie wieder aufe 
richtete; und war body kein anber Gebrechen da, denn 
ihr eigen bloͤdes Hertz, baß fie fürchteten, der Himmel 
fiele auf fie, daß ſie der Herr felbft nicht genug tröften 
önnte, fo lange, bis er zu ihnen fagt: Der Heilige 
Geiſt fol zu euch vom ‚Himmel kommen; der wird euch 
in euge Herg.drüden, daß ihr mich erfennet, und darnach 
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auch durch mid) den Water; fo wirb denn euer Herg getroft 
und. geftärdet und voll Freuden werben, wie benn ſolches 
beute an ihnen erfüllet iſt. | 
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Predigt am Sonntage Zrinitatis. 
Köm. 11, 83 — 86. 
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Don dem Artikel von der Zeiligen Dreyeinigkeie. 


Dt biefes Feſt fordert, bie Leute zu unterrichten, erin⸗ 
nern und ftärden im Glauben bes Artidelö von der H. Drey⸗ 
faltigkeit, wollen wir abermal etwas davon reben. Denn wo 
man in diefem nicht recht unterrichtet und gegründet iſt, 
fo tönnen bie andern auch nicht rein noch fruchtbarlich 
gehandelt werben; benn bie andern Kefte im Jahr wideln 
unfern Herrn Gott ein in feine Werde und Wunder, die 
er gethan hat; als, in ben Weyhnachten Ghrifti begeht. 
man, daß Gott ift Menfch werben; am Oſtertage, daß 
er ift non Todten auferfianden; am Pfingſttage, wie er 
ben H. Geiſt gegeben und bie Chriſtliche Kirche angerichs 
tet hat, und fo fortan: daß alle andere Zelte von unferm 
Seren Gott fo prebigen , wie er bekleidet iſt etwa mit ei⸗ 
nem Werd, Aber diß Feſt halt uns für, wer ex.am ihn. 
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felöft ſey, auffer allen Kleidern, ober Werden, bloß an 
feinem göttlichen Wefen. Da muß man hoch über alle 
Vernunft kommen, alle Greaturen hienieven laffn, und 
allein hören, was Gott von ihm felbft fagt und von feis 
nem innerlihen Wefen, fonft werden wir es nigt erfaße 
ven. Da ftoffen fi denn mit einander Gottes Thorpeit 
und der Welt Klugheit. Denn bie Welt, wenn fie hoͤret, 
daß Gott alfo von ipm felbft vebet, daß er ein einiger 
Gott fen, und doch drey unterſchiedliche Perfonen: hätt 
fie es für gar eine ärgerliche, thoͤrichte Predigt, und alle, 
die der Vernunft folgen, und ſolches hören, adıten die 
Leute, fo ſolches gläuben und lehren, für lauter Rarren. 
Daher biefer Artikel von ber Apoftel und Vaͤter Zeit bie 
auf diefen heutigen Tag ftets ift angefochten worden, wie 
beun die Hiftorien zeugen, und fonderlich das Goangelium 
St. Johannes, weldyes er auch allein zur Bekraͤftigung 
dieſes Artickels hat ſchreiben muͤſſen wiber Gerinthum, 
ben Keder, ber noch bey Leben ber Apoſtel bald anfing, 
und aus Mofe beweifen wollte, es wäre nur ein Gott, dar 
sum koͤnnte unfer Herr Jeſus Chriſtus nicht wahrhaftiger 
Gott feyn, denn Gott und Menſch reimete ſich nicht zus 
fommen; plauberte alfo aus der Vernunft daher, und 
miegnete, wie er Tönnte erbenden, fo follte es droben im- 
‚Himmel zugehen und nicht anders. Aber pfui did an, 
du ſchaͤndliche Vernunft! Wie kommen doch wir elenben, 
armen Menfchen dazu, die wir nicht wiffen, wie unfer eis 
en Reben, Lachen oder Schlafen zugehe, welche natürs 

He Werde wir body täglich treiben und fühlen, und wol 
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len dennoch von Gott reden, wie ed in feinem göttlichen 
Wefen ftehe, ohn Gottes Wort, allein aus unferm eigenen 
‚Kopf? Iſt das nicht Blindheit über ale Blindheit, daß 
ein Menſch, der nicht das geringfte Werd, fo er an ſei⸗ 
nem Leibe fäglich fiehet, ann ausfprechen, ſich noch uns 
terfichet, bas zu wiſſen, das aufler und über alle Ver⸗ 
nunft ift, und davon allein Gott felbft Tann reden, und 
darf fo freventlich heraus plumpen und fagen, Chriftus 
fey nicht Gott! Zwar, wenn ed nach Gutbünden in ſolchen 
Sachen gülte zu reden, wollte ichs auch wohl Tönnen; 
aber, wenn man ſchon lange und [darf darnach gedacht 
bat, und hält ed gegen der Schrift, fo hält es den Stich 
nit. Darum ‚müffen wir von ſolchen Sachen reden 
(oder je hinnach flammlen), wie uns die heilige Schrift 
vorfagt, daß Jeſus Chriftus wahrhaftiger Gott fey, und 
Doch nicht drey Götter oder drey göttliche Naturen find, 
wie etwa drey Brüder, drey Engel, drey Sonnen, oder 
drei, Fenfter feyn koͤnnen; denn fo find fie nicht zertren⸗ 
net, fondern e8 ift ein einiges göttliches Wefen, da mas 
fie im Wefen nicht Tann theilen, und find dennoch untere 
fchiebene Perſonen. Denn alfo ſpricht St, Paulus von 
Ehrifto, Ebr. 1, 3: er ift dad Ebenbildfeines Weſens ꝛc., 
item, Goloff. 1, 15: Welcher ift das Ebenbild. bes une 
. fihtbaren Gottes, und ber Erfigeborne vor allen Creatu⸗ 
ren. Diefe Worte fol man ſtehen lafien, wie fie ſtehen, 
nemlich, baß-er alle Greatur, Engel und Deenfchen, und 

was es ff, unter Chriſtum feget. Wo daſſelbige geichieht, 
fo. muß eitel. Gott da ſeyn; benn auffer ber Greatur iſt 
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nichts, denn Bott felbft, daß es alfo gar ein Ding ſey, und 
eben fo viel gefagt: Ghriftus iſt ber Erfigeborne vor al« 
len Greaturen, als, wenn man fchlecht fagt: Chriftus 
tft wahrhaftiger, ewiger Gott. Und daß es ja gewiß ges 
nug fen gefaflet, feget er dazu: Er iſt das Ebenbild bed 
unfichtbaren Gottes. Iſt ex ein Ebenbild Gottes, fo muß 
er eine Perfon ſeyn, unterichieben von bem, deß Ebenbild 
er ift, und doch in einem einigen göttlichen Wefen mit 
dem Kater: alfo, baf er und der Bater nicht eine, fonbern 
zwo Perfonen. find, fonft hieffe es nicht ein Ebenbild götts 
liches Weſens, wenn er nicht gleicher Gott wäre, fintes 
mal Feine Greatur Tann fegn ein Bild des göttlichen 
Wefens, welches fie nicht in ihr hat. So koͤnnte er aud) 
nicht ein Ebenbilb Gottes heiflen, wo nicht unterjchiebene 
Perſonen wären, eine be, von bem das Ebenbild gehet, 
die andere deß, ber das Ebenbild ift, das iſt, (wie wir 
nach der Schrift klaͤrer fagen), eine bed Vaters, der ges 
bieret in Ewigkeit, bie andere bes Sohnes, ber in Ewig⸗ 
feit ‚geboren wird, und body beyde gleich ewig, mächtig, . 
weife und gerecht. Darum, obſchon die Jüben und Türe 
den unfer fpotten, als feßten wir drey Brüder in Him⸗ 
mel: da liegt nichts an; ich Eönnte es auch wohl thun, 
wennes fpottens ober kluͤgelus hier gülte. Aber fie thin uns 
Gewalt, und lügen uns an. Denn wir machen nicht drey 
Männer, oder drey Engel, fondern ein einiges göttlicyes 
Weſen und bie einigfte Einigkeit gegen allem, das hie. 
nieben ift: daß Leib und Seele nicht fo einig beyſammen 
find ‚ als Bott einig iſt, und jagen weiter, daß die hei⸗ 
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tlige Schrift uns lehret, daß im felben göttlichen einigen 
Weſen Gott ber Vater: vor allen Greaturen, ehe bie Welt 
geſchaffen und, wie St. Paulus zu reben pflegt, ehe bie 
. Gründe der Erben geleget find, in Ewigkeit einen Sohn 
gezeuget habe, der ihm gleich iſt und aller Maaflen Gott, 
wie er Gott iſt; denn fonft könnte St. Paulus nicht ſa⸗ 
gen, daß er ein Ebenbild- wäre des unfichtbaren Gottes. 
Die fhleußt ja, daß ein Unterfcheid ift deö Waters unb 
Sohnes, und baß gleichwohl ein einiger Bott fey; ba 
kann man nicht fürüber, wir wollten, benn St. Paulum 
leugnen und Züben und Zürden werben. Alſo rebet 
abermal St. Paulus von Chriſto, wiewohl mit andern, 
Worten, 1. Cor. 10, 9: Laſſet uns Ehriſtum nicht vers. 

fuchen , wie etliche von ihnen ihn verfuchten, und wurden 

von den Schlangen umgebradit ıc. Da fiehe, wie St. 
Paulus und Mofes an einander fo Lieblich küflen, und eis 
nerbem anbern fo freundlich antwortet, Mofes fpricht, 4. 

Mof. 14, 22: Diß Bold bat mid nun zehenmal vesfucht, 

und meiner-Stimme nicht gehorchet, und flehet am felben- 

Ort das Wort, Herr, bat wir barum allenthalben mit. 
groffen Buchſtaben in ber Bibel haben drucken laffen, daß 

es der Name ift, der allein bem ewigen, einigen, wahre 
haftigen Gott gebühret und gegeben wird, Denn bie an⸗ 

dern Worte, damit man Gott fonft nennet, werben zuwei⸗ 

len auch wohl von Menfchen gefagt, diß Wort aber, Herr, 

wird allein von Gott geredet. Run fpricht Mofe: Der 

Herr, Abonai, (der wahrhaftige Gott,) ſagt, diß Bed - _ 
bat mich num zehnmal nerfuchet. So Iommt St, Paulus 
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auch dazu und faget, wer ber Gott fen geweft, und ſpricht: 
Sie haben Ehriftum verfuchet, Mache nun ein Loch bins 
burch, wie du willſt, St. Paulus fagt, Chriftus fen es; 
Moſes fagt, es fey der einige, ewige, wahre Gott; bazu 
war Ehriftus dazumal noch nicht geboren, ja, e8 war nod) 
weber David, noch Maria geboren, und dennoch fagt er 
dürre heraus: Sie haben Chriftum verſuchet, Taflet uns 
ihn nicht auch verfuchen. Hieraus folget ja gewißlich, daß 
Shriftus der Mann fen, davon Moſes fchreibet, baß er 
Gott ſey, und befennen alfo beybe zugleich, Moſes fo 
lange zuvor, und St. Paulus, mit einem Munde, doch 
mit anderm Namen, daß Ehriftus muß Gottes Sohn feyn, 
in Ewigkeit vom Water geboren, in einem einigen götts 
lichen Wefen, und boch' etwas unterfchiebenes. Nenne du 
es, wie bu willft, wir heiffen es eine Perſon; tft wohl 
nicht genug geredet, fondern geflammiet (wie wir auch 
in dem Wort, Dreyfaltigkeit,; ftammien), aber wie Tollen 
wir ihm thun? Wir tönnens nicht beffer. Daß alfo ber 
Kater nicht der Sohn fey, und dennoch ber Sohn in 
Ewigkeit vom Vater geboren fey, und ber Heilige Geiſt 
von Gott Vater und Gott Sohn ausgehe, und alfo brey 
Perfonen find, und dennoch nur ein Gott. Denn was 
Moſes von Gott faget, das faget audy St. Paulus von 
Ghriſto. Auf diefe Weile redet St. Paulus, Apg. 20, 28, 
da er die zu Mileto gefegnet, und die Pfarrherren, fo er 
zuſammen hatte laſſen fordern, ihres Amts vermahnet, 
und ſpricht alſor Habet acht auf euch ſelbſt und auf bie 
gange Heerde, unter welche euch der ‚Heilige Geiſt gefehet 
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"Hat zu Bifchöffen, zu weiden bie Gemeinde Gottes, welche 
ex (Bott) durch fein eigen Blut erworben bat ꝛe. Das 
ift ja audy ein Harer Zert, daraus ohn alle Widerrebe fie . 
get, daß unfer Herr Chriflus, durch def Blut die Kirche 
erworben ift, fey Gott, deß bie Kirche ifl. Denn er faget 
klaͤrlich: Es fey Gott, der durch fein Blut die Kirche ge« 
wonnen habe, und deß die Kirche eigen ifl. Weilnun, wie 
wir gehöret haben, bie Perfonen unterfchieden find, und 
gleihwohl hier flehet, daß Gott felbft durch fein Blut die 
Kirche erworben habe: fchleußt fichs gewaltiglih, daß 
Gott ein eigen Blut habe, bas ex für feine Kirche ver 
goſſen habe, das ift, daß Ghriftus, unfer Seligmacher, 
wahrer Gott fey, von Gott dem Vater in Ewigkeit gebos 
zen, darnach auch von ber Sungfrauen Maria zeitlich 
Menſch worden und geboren. Denn, fo dieſes Blut (has 
ift ja eines natürlichen Menſchen leiblich, greiflich, roth⸗ 
farben, vergoffen Blut,) fol wahrhaftig heiflen Gottes 
Blut, fo muß dieſer Menſch wahrer Gott feyn, eine ewige, 
allmächtige Perſon, des einigen goͤttlichen Weſens, bas 

-von man mit Wahrheit fagen koͤnne: Diß Blut, aus ber 
Seiten des gecreusigten Chrifti gefloffen und auf die Erbe 
vergoflen, iſt nicht eines fchlechten, lautern Menſchen (wie 
ber andern), ſondern Gottes eigenes Blut. Denn Et. | 
Paulus folches nicht rebet aus Leichtfertigkeit, fondern in 
ber allerhöheften Sache, und mit groffem Ernſt folde . 
Vermahnung thut, daß er und wohl erinnere beö hoben 
Amts, die Kirche zu regieren und weiben mit Gottes Wort, 
damit wir nicht einen Schere daraus machen, ſondern wiſ⸗ 


» 
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fen, daß es vor ihm ſo theuer: und groß iſt, fo theuerihma 
iſt ſeines lieben· Sohnes Blutz weiches alle Sreaturen nicht vers: 
mögen zu begahlen; ımb- [susirin:foldem- Amt -unfleiflig, 
ober untreu find,» bafrwissundswerfündtgen- und ſchuldig 
machen an dem Blut Gottes; Anhiet.umfonft für Die Sees: 
Ien., denen wie dosflehen-follen;;. muß:: vergoffen. ſeyn. 
Dergleichen: Spruͤche ſind "viel imehr „» mb ſonderlich im: 
Gvangelio Johannis, da man micht fürüber Tann , ſon⸗ 
dern muß fagen, baf Bott Vater, Gott Sohn, Gott Hei⸗ 

Kger Geiſt find drey unterfchiebliche -Perfonen, doch in 


- einem einigen göttlichen Wefen, Denn wir beten: je nicht‘ 
drey Götter an, wie die Juͤden und Tuͤrcken unfer fpotten, 


fondern. nur einen einiyen Gott, welchen .uns bie. Schrift 
fürmablet, baß es drey Perfonen find, und doch nur ein: 
einiger Gott. Als, da Ehriftus fpricht gu Philippe, Joh. 
16, 9: Philippe, wer mich fiehet, ber fiehet auch mei: 

nen Vater, da fest er fi) mit dem Vater in ein einiges, . 


gleiches, göttliches Wefen (eben. wie St. Paulus, Col. 1,. 


y 


15., da er ihn ein Ebenbild heiſſet des unfichtbaren Got: - 
tes, und dennoch zeiget, daß es find zwo unterfchiedene: 
Perſonen, der Vater ift nicht bee Sohn, und der Sohn. 
ft nicht bee Vater, und find dennoch ein einiger Gott.) ' 
Solcher Sprüche (fage ich,) find Hin und wieber viel. mehr, 
daburch bie ‚heiligen Väter dieſen Artidel ritterlich ers 


“ halten haben wider den Zeufel.undb die. Welt, bis er zu⸗ 
- lest auf und geerbet iſt Ob es nun die. Vernunft für: 
Narrheit Hält, was fragen wir darnach? Denn es ift: 


keine Kunft, in ſolchen Sachen Flügeln; ich koͤnnte es: 





* 


Predigt am Sonntage Trinitatis. 415: 


fenft 'audy, ſowohl als andere. Aber, ‚Gott Lob, id; Habe: 
die Gnade, daß ich hier nicht ‚viel begehrte zu diſputiren, 
fondern, wenn. ich. weiß, daß es Gottes Wort ifl, und » 
Bott .alfo gerebt hat: - fo frage ich darnach nicht weiter, . 
wie ed Tönne wahr feyn, . und: laſſe mir allein » anı dem 


Wort Gottes begnuͤgen, es reime ſich mit der Vernunft, 


wie es wolle. Alſo ſollte ein: jeder Chriſt auch then. in als - 
len Artickeln unfers heiligen Glaubens, daß man. nicht viel ı 
darüber Elügele. und diſputire, obs auch möglich .fey. fon» - 
bern allein dahin-fehe und frage, ob es Gottes Wort fey:. 
It es fein Wort, daß ers gefagt hatr ſo verlaß dich gewiß; 
darauf, er wird nicht Lügen, noch. dich: betrugen. ob du 
ſchon nicht verfteheft,, wie.oder ‚wenn: . Darum, weil wir 
Gottes Wort von dieſem Artickel ber heiligen. Dreyfaltigs.- 
keit gewiß hoben, und bie heiligen Väter von Anfang derr 
Kirche ihn fo. ritterlich” wider allerley Rotten - erftritten ı 
and. erhalten haben: foll man hievon nicht difputiren, ‚wie : 


es zugehe, daß Gott Vater, Sohu, Heiliger Geifl, ein-. 


einiger. Gott fey, benn ſolches iſt doch unbegreiflich, und» 
Laffe ihm gnügen, daß Sott- von ihm felbft fo rebet und... 
zeuget in. feinem Wort. Der weiß beſſer, was er iſt,, 


” und wie von feinem Weſen zu ‚reden fey, denn du gebens- 


@en kannſt. Und. was’ unterftchefl du dich, diß hohe, un⸗⸗ 
begreifliche/ göttliche Wefen fo eigentlich .zu. fäffen und zu ı 


willen, . fo bu. doch um bein felbft Leib und ‚Leben nichts 3 


weißt. Du weißt nicht, wie e& zugehet, daß bein Mund.) 
lachet, daß beine Augen ein Schloß ober einen Berg überr 
geben Meilen ſehen, item, daß ein Menſch, wenn er fcläft,r, 
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dem Leibe nach todt iſt, und dennoch lebet. Koͤnnen wir 
doch das geringſte Ding von uns ſelbſt nicht wiſſen, wie 
es zugehe, daß einem ein Haͤrlein waͤchſet, und wollen in 
des Teufels Namen mit unſerer Vernunft, die in ihren 
eigenen Sachen ſo blind iſt, ohn Gottes Wort hinauf in 
den Himmel klettern und Gott in feiner Majeftaͤt faſſen 
und ankecken. Willſt bu ja beiner Vernunft und Klügelnd 
brauchen, warum braudefl bu es nicht en dir felbft in 
.benen Dingen, ba bu body taͤglich mit umgeheft, und fra 
geft, wo beine fünf Sinne bleiben, wenn bu ſchlaͤfeſt, wo 
beine Stimme herlomme, wenn bu lacheſt 2. In ſolchen 
Sachen möchte man ſich ohne Sünde befümmern; hier 
ober, was unb wie bad einfältige Wefen fey, da bleibe 
man einfältig bey dem Wort, das faget, wie Chriftus 
ſey ein Ebenbild bes unfidhtbaren Gottes und fey ber 
Erſtgeborne vor allen Greaturen, das iſt, baß er gleich 
Gott fen mit dem Vater. Daher er abermal, Ioh.5, 23., 
ſpricht: Sie follen den Sohn ehren, wie fie ben Vater 
ehren; item: Wer an mid glaubet (ſpricht er, Joh. 12, 
44,), der gläubet nicht an mich, fondern an den, der mich 
geſandt hat; item, Joh. 14, 1: Gläubet ihr an Gott, To 
‚gläubet ihr auch an mich; item, Joh. 16, 15: Alles, 
‚was ber Vater hat, bas ift mein ꝛc. Diele und derglei⸗ 
‚Ken Sprüche leiden nicht, daß man ein Loch hindurch 
bohre. Denn Gott hat ed geredet, der nicht Tügel, und 
allein weiß, wie von Bott recht. zu reden fey, und ift alfo 
diefes Artickel ſtarck genug in der heiligen Schrift gegrün: 
det. Darnadı, wenn man diß hat, ſo folget bie dritte 
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Perſon, der Heilige Geiſt, den heißt man in der Schrift 
etwa ben Geift Gottes, etwa feine Seele. Der heißt und 
ift nicht geboren, wie der Sohn, ſondern gehet aus vom 
Vater und dem Sohn, das ift eine folche Perfon, die ba 
hat das göttliche Wefen in Ewigkeit, vom Vater und bem 
Sohn zugleich, wie es ber Sohn allein vom Vater 
bat: daß es alfo drey unterfchiedliche Perſonen find, boch 
in einem einigen göttlihen Wefen und Majeftät. Denn 
alſo hält es ung die Schrift vor, daß der Herr Chriftus 
ſey Sottes Sohn von Ewigkeit und bes Vaters Ebenbild, 
‚gleich groß, gewaltig, weiſe, gerecht, daß nichts im Va⸗ 
"ter tft von Gottheit, Weisheit, Kraft und Macht, es ift 
in ihm audy und in dem Heiligen Geifl, ber vom Vater 
und Sohn ausgehet. So nun jemand wiffen will, wie 
eö zugehe, dem fage, es fen ein unbegreiflic) Wefen, über 
"alle Engel und Greatur, da man nicht mehr von wiſſen 
tönne, denn uns die Schrift anzeiget. Darum haben bie 
Väter recht gethan , daß fie den Glauben oder Symbolum 
einfältiglich alfo gefaflet Haben, wie ihn die Kinder beten: 
Sch gläube an Gott Vater, Schöpffer Himmels und ber 
Erben, und an Jeſum Chriftum, jeinen einigen Sohn zc., 
und an ben Heil, Geift. Diefe Bekenntniß haben wir nicht 
gemachet noch erdacht, die vorigen Väter aud) nicht; fone 
dern, wie eine Biene das Honig aus mancherley fchönen, 
Iuftigen Blümlein zufammen zeucht, alſo iſt diß Symbo⸗ 
lum aus ber lieben Propheten und Apoſtel Buͤchern, das 
ift aus ber gangen heiligen Schrift, fein furg zufammen 
gefaffet für die Kinder und einfältige Shriften: daß man 
ges Bündchen. 97 
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es billig nennet der Apoftel Symbolum oder Glauben, 
Denn es ift alfo geftellet, daß mans nicht hätte beifer und 
feiner fo tur und klar koͤnnen faflen, unb iſt von Alters 
her alfo in ber Kirche verblieben, daß es entweber bie 
Apoftel felbft haben geftellet, ober je aus ihrer Schrift 
ober Predigten von ihren beften Schülern zufammen ge 
bracht iſt. 

Zum erſten hebet es an: Ich glaͤube. An wen? An 
Gott den Vater. Diß iſt die erſte Perſon in der Gottheit. 
und daß man alle drey Perſonen deſto eigentlicher koͤnne 
unterſcheiden, wird einer jeden Eigenſchaft und Werck, das 


rinn fie ſich inſonderheit erzeiget, kuͤrtlich ausgedruͤcket. 


Als, bey der erſten Perſon das Werck der Schaffung. Denn, 
wiewohl es wahr iſt, daß diß Werck nicht allein einer Pe 
fon, fonbern des einigen, ganten, göttlichen, ewigen 
Wefens ift, daß man fagen muß: Gott der Vater, Gott 
der Sohn, Bott der Heilige Geift hat Himmel und En 
den geſchaffen, doch wird hier ſolch Werck bey ber Perfon 
des Waters gemeldet, als ber da ift die erfte Perfon, weil 
ex ſich fonft in keinem Werde fichtbarlich und aͤuſſerlich ex» 
geiget, denn in der Schaffung aller Greaturen, welches ift 
das erfte Werck der göttlichen Majeftät gegen ben Greatus 
zen. Aber eigentlich und infonderheit wird er mit biefem 
Wort (Water) von den andern Perfonen unterſchieden, das 
mit zu zeigen, daß er bie erſte Perfon, und von feinem an« 
bern iſt; ber Sohn aber unb ber ‚Heilige Geift von dem 
Vater find. \ 

Darnach fpricht der Glaube weiter: Ich gläube noch 





Predigt am Sonntage Zrinitatis. | 419 


an einen, ber ift auch Gott; (denn gläuben ift ein ſolch 
Ding, das keiner Greatur, fondern allein Gott gebühret.) 
Wie heiffet er denn? Jeſus Chriflus, fein einiger einges 
borner Sohn. &o haben die Ehriften gebetet nun wohl 
mehr, denn funfzehn hundert Jahr, ja, alle Gläubige von 
Anfang der Welt, und ob fie wohl eben biefe Worte nicht 
Hehabt, haben fie doch eben daflelbige geglägbet und be⸗ 
kennet. So tft nun das ber erfte Unterfchieb Gottes des 
Sohns, daß er heißt der einige Sohn Gottes. Denn ob⸗ 
wohl fonft alle Engel, ja alle Chriſten, unfers Herrn 
Gottes Söhne und Kinder heiffen: fo heiffet doch Keinen 
ber einige ober “eingeborne Sohn, fondern der Herr Chris 
ſtus iſt allein alfo vom Vater geboren, baß er feines glei⸗ 
eben nicht hat unter allen Creaturen, auch unter den En⸗ 
gein nicht, nemlich, daß er iſt wahrhaftiger, natürlicher 
Sohn, das ift, deffelben göttlichen, ewigen, unerfchaffes 
nen Wefens Gottes des Waters, Darnach werden weiter 
erzehlet feine fonderlichen Werde: Der empfangen ift vom 
‚Heiligen Geift, geboren von Maria, der Jungfrauen, ges 
Kitten unter Pontio Pilato, gecreutziget, geſtorben und bes 
graben, niedergefahren zur Höllen, am dritten Tage if 
ex wieder auferfianben, aufgefahren gen Himmel, fißet zur 
echten Gottes, feines himmliſchen Waters, und wird 
wieber kommen am Juͤngſten Zage, zu richten die Zodten 
und Eebendigen ꝛc. Hiermit wird der Sohn nad) feinem 
genen Were. unterſchieden; benn allein er, nicht der Bar 
ter, noch ber Heil, Geiſt, iſt worden ein natürlicher Menſch, 
27 * 
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Blut und Fleiſch, wie wir find, gelitten, geflorben, auf: 
erftanden, gen Dimmel gefahren ıc. 

Zum britten folget: Ich gläube an den Heiligen Geift. 
Da wirb abermgl eine unterfchiebliche Perfon, doch auch 
aöttliches Wefend mit dem Water und Sohn, genennet; 
denn man foll und muß an niemand , denn allein ben wahr: 
haftigen Bott gläuben, nach dem erften Gebot: Sch bin 
allein bein Gott. Und ift alfo aufs kuͤrtzeſte in dieſem 
Bekenntniß gefaffet, beyde, die Einigkeit des göttlichen 
Weſens, daß wir gläuben und anbeten einen einigen Gott, 
doch in dreyerley unterfchiedenen Perfonen ; gleichwie fols 
her Unterfchied auch in der heiligen Taufe angezeiget ift, 
ba wir in eines einigen Gottes Namen getauft werben, 
unb body Chriftus befihiet, im Namen bes Vaters, Soh⸗ 
nes und Heiligen Geiftes zu täufen ꝛc. 

Diefer Perfon Eigenſchaft ift nun biefe, daß fie, beyde, 
vom Vater und Sohn ausgehet, darum er auch heißt der 
Geiſt, beyde, des Vaters und Sohns, der da wird ausge⸗ 
goſſen in der Menſchen Hertzen, und ſich offenbaret in dem 
Werck, daß er die Kirche Chriſti in allerley Sprachen zu⸗ 
ſammen bringet, erleuchtet und entzuͤndet die Hertzen zu ei⸗ 
nerley Glauben durch das Wort des Evangelii, und ſie 
heiliget, lebendig und ſelig machet. Alſo find auch, in dies 
ſem Bekenntniß des Symboli die drey Perſonen in einem 
göttlichen Weſen gefaſſet, und dennoch unterſchiedlich, eine 
jebe vor der andern mit einem fonberlichen Merck bekleidet 
ift, auf daß die einfättigen Chriſten wiflen, es fey wohl nur 
ein göftliches Wefen und ein einiger Gott, aber doch 
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bregerley Perfonen. Deß zum Wahrzeichen find hinzu ges 
fest unterfchiedene Werde, damit man die Perfonen nicht 
in einander menge. Dem Vater gibt man bas Werd der 
Schöpffung, dem Sohn bie Erlöfung, dem Heiligen Geift 
die Kraft, daß er Sünden vergibet, fröhlich machet, ſtaͤr⸗ 
det und endlid von dem Tode zum ewigen Leben bringet, 
nicht der Meynung, daß der Vater allein der Schö.ffer 
fey, oder ber Sohn allein ber Erloͤſer, und allein. ber 
Heilige Geift heilig mache; ſondern, obwohl, alle Dinge 
ſchaffen und erhalten, für Sünde genug thun, Sünde vers 
geben, vom Tode auferwecken und ewiges Leben chenden, 
der gangen göttlichen Majeftät Werde find: doch wird 
ber Vater in dem Werd ber Schaffung, weldjes urfprüng» 
lich von ihm, als ber erften Perfon, gehet,-angezeiget, 
der Sohn in dem Werd? der Erlöfung, welches er in feiner 
eigenen Perfon ausgerichtet, der Heilige Geift, in dem 
Werd ber Heiligung, dazu er fonderlich gefanbt und ſich 
offenbaret , auf daß die Chriften diefen einfältigen, gewiſ⸗ 
fen Verftand haben, daß nur ein einiger Gott fey, und 
dennoch drey Perfonen find in einem einigen göttlichen‘ 
Wefen, wie es die heiligen Väter aus Mofe und aus ber 
Propheten und Apoftel Schriften mit Fleiß zufammen ge⸗ 
‚ Iefen und wider alle Keger erhalten haben. 

Diejer Glaube ift bis auf uns geerbet, und Gott hat 
ihn mit Gewalt in feiner Kirchen bis auf den heutigen 
Tag wideralle Rotten und Zeufel erhalten. Darum follen 
wir auch einfältig dabey bleiben und nicht Flug feyn. Denn 
Shriften find ſolche Leute, die das follen gläuben, das bee 
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Vernunft närrifch iſt, wie Et. Paulus ſagt, 1. Cor. 1, 

21., daß unfer Herr Gott wolle bie Welt durch bie Pre⸗ 

bigt ded Evangelii gu Narren machen. Denn wie Eann 
fi die Vernunft darein fchiden, ober das glauben, daß 
drey eines und eines brey fey, daß Gott ſey Menſch ge: 
worben, dab ein Menfh, wenn er bem Befehl Ehrifli 
nah im Wafler gebabet wird, in dem Blut des Herrn 
Jeſu Ghrifti gebadet und von allen Sünden rein gewa⸗ 
ſchen ſey? ꝛe. Solche Artidel find der Vernunft lauter 
Narrheit, daß St. Paulus das Evangelium wohl einenärs 
rifche Prebigt heiffet, Dadurch unfer Bott die felig madhet, 
bie nicht klug wollen feyn, und ſchlecht dem Worte gläus 
ben; die andern, welche der Vernunft in ſolchen Sachen 
folgen wollen, und das Wort verachten, follen über ihrer 
Weisheit zu boden gehen und verderben. Denn ed ift bies 
fer Artikel von Gott wider ben Teufel und feine Läfters 
mäuler gewaltiglich erhalten werben, und wirb fortan 
aud fo erhalten werben : daß wir ja feinen Zweifel follen 
Daran haben, fondern gläuben an Gott Bater, Bott 
Sohn und Gott den Heiligen Geift, wie es unfere Kinder 
und wir täglich im Glauben bekennen, baß man nicht einen 
Klumpen, oder nur eine Perſon daraus made; benn da⸗ 
rum find dreyerley unterfchiedene Werde dazu gefegt, daß 
ber gemeine Shriftenmenfch einen Unterfcheid habe zwijchen 
. ben Perfonen, und body die Natur nicht zertrenne, unb 
einen einigen Gott in ungetheiltem Weſen bleiben laſſe. 
Das prediget man heute auf diefen Sonntag, auf bag man 
lerne und wifle, daß wir nicht durch einen Zraum in biefe 
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Lehre gerathen find, fondern aus Gottes Gnabe durch fein 
Dort und durch die heiligen Apoftel und Väter dazu find 
konmen. Gott helfe uns allen, daß wir in folcher Eehre 
um Glauben bis an unfer Gnde befländig und rein erfuns 
den werben. Amen. 





Predigt am andern Sonntage nad) Zrinitatis, 
1. Joh. 8, 13 — 18, 


Kine Vermabnung Jobannis an die Chriften, 


Mir Epifteln und Evangelia, fo man um bas Pfingſt⸗ 
feft vor und nach geordnet, reden viel von der Liebe, nicht 
allein, die wir zu Chriflo und Gott haben follen, welche 
ift nichts anders, denn danckbar feyn um die empfangene 
unausfprechliche Wohlthat der Erlöfung und Vergebung 
der Sünden durch Chriſti Blut und Tod, fondern auch 
von der Liebe gegen ben Nächften, welche nichts von ihm em⸗ 
pfaͤhet, fondern ihm fchendet, vergibt und allerley Gus 
tes thut, und nicht darum aufhöret, ob die nicht wiebes 
zum lieben, denen fie wohlthut. Zu diefer Zugend ver: 
mahnet hier St. Johannes die Shriften, wie ſolcher Vers 
mahnung wohl noth ift, weil man fiehet, wie feltfam fie 
iſt unter ben Leuten in ber Welt; und ſonderlich vermahnet 
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ex, daß fie ſich nicht wundern follen, ob fie die Welt haſſe, 
und gerne todt haben wollte, wie Gain feinen Bruder (as 
er näheft hievor gefagt,) getöbtet Hat, welches natuͤrlch 
einen jeden hart vor ben Kopf ftöffet und bie Liebe fern 
hindert. Denn was ift auch wunderlichers auf Erden, 
denn biejenigen haffen, von welchen fie geliebet werden 
und eitel Gutes empfahen? Wer hätte immer genrynet, 
ſprechen wir felbft, daß die Leute koͤnnten fo böfe ſeyn J 
Und wer will oder Bann mehr ber Welt dienen und Gutes 
thun, weil fiefoundandbar iſt und nichts, denn ‚Haß, für 
die Liebe zu Lohn giebt? Aber laſſet uns erſtlich 
von ung ſelbſt fagen und und anfehen, bie wir getaus 
fet, das Evangelium empfangen haben, wie wir Gott 
lieben für bie hohe Liebe, daß er und feinen Sohn 
geſchencket Hat. O, ba ift überaus auch ein ſchoͤnes Exem⸗ 
pel zu fehen groffer Freude und Danckbarkeit, dafür wir 
billig vor Gott und feinen Engeln ſchamroth ung felbft ans 
fpeyen follten. Was fol man aber von andern fagen, 
welche, fo fie bie felige Predigt von biefer Gnade und Wohls 
that Gottes hören, wollen biefelbige nicht leiden, verbams 
mens für Kegerey, unb die, fo es prebigen ber Welt zu 
Dienft, Heil und Seligkeit, müffen ihr ein Fluch und 
Begopffer feyn, (fagt St. Paulus, 1. Cor. 4, 13.) daß kein 
Uebelthäter von ihr jämmerlicher und ſchmaͤhlicher gehans 
delt und hingerichtet wird, wie wir auch bisher und 
noch bey dem Pabft und feinem Anhang gefehen haben. 
So nun foldjes die Erfahrung uns lehret, weldes fonft 
kein menſchlich Hertz gläuben könnte, noch fähet St. Jos 
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hannes an, zu vermahnen, und fpridt: Meine lieben Brüs 
der, ‚verwundert euch nicht, daß euch die Welt haffet ꝛc. 
Soll man fich dep nicht wundern, was ift denn mehr auf 
Erben zu wundern? Hätte ich doch gemeynet, wenn etwa 
eine einige Predigt von der Gnade Chriſti gehöret würde, 
es follte eö alle Welt mit höheften Freuden annehmen, 
und nimmermehr folcher Gnaden und Wohlthat vergeflen. 
Wäre es doch dagegen Fein Wunder, baß fich die Erbe 
plöglich aufthäte, und die Leute verfchlünge, die Gott Teinen 
Dand willen, daß er feinen Sohn läßt einen Menſchen 
werben, und Verdammte von Sünde und Tod erlöfet, ing 
Leben und Seligkeit zu ſetzen. Iſt das nicht ſchrecklich, daß 
man diefen Heiland und feine Lehre mehr fliehen und fein« 
den fol, denn den Teufel felbft? Was ſoll doch Gott hiezu 
fagen und thun? Billig fpricht er durch den Propheten 
Micha, 6, 3.4. 5., zu feinen Züden: Was habe ich dir ges 
than, mein Vol? Und womit habe ich dich beleidiget ? 
Das fage mir. Habe ich did) body) aus Eayptenland, aus 
bem Dienfthaufe erlöfet, und deine Feinde im rothen Meer 
erfäuffet. Item: Dende doch daran, wie ich dem Pros 
pheten Bileam gewehret habe, daß er dich nicht verfluchen 
mußte, damit du nicht gar ausgerottet würbdeft, daran 
ihr mehr merden folltet, wie der Herr euch alles Gutes 
gethan hat. Und Chriſtus zu feinem undandbaren Vold, 
Matth. 28, 37: Serufülem, Serufalem, die bu tödteft 
bie. Propheten 2c., wie oft habe ich deine Kinder verfamme, 
len wollen, wie eine Denne ihre Küchlein verfammlet unter 
ihre Flügel? Als wollte er jagen: Bin ich doch nicht kom⸗ 
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men und geprebiget, daß bu folltefk ſterben und verdammt 
werben, ſondern ic; leide für deine Bünde den Zob und 
Gottes Zorn, und bringe bir alle Gottes Gnade und Wohls 
that, zeitlich und ewiglich; woher Eommt denn foldy bittes 
zer Haß wider mic) und meine Predigt? Wohlen, fpricht 
St. Johannes, weil bie Welt Tann Bott felbft Haffen für 
ſolche Wohlthat, Lieber! fo laßt euch nicht wundern, daß 
euch dergleichen widerfähret. Was iſt es, daß ich meine 
Liebe erzeige, meinen Leib und Leben dahin fege, dieſe 
Lehre zu beftätigen und dem Nächften zu helfen? Ach es 
iſt eine arme, bettlifche, garftige und ſtinckende Liebe ges 
gen der, da Chriſtus für mich ftirbet, mich vom ewigen 
Xode zuerlöfen. Kann es Gott mit feiner Höheften, grunds 
Iofen Liebe nicht bey ber Welt erheben, daß fie ihm dafür 
danckbar feyn, was ifts Wunder, ob fie bir gram wird 
für deine Wohlthat? Und was willft du pochen und ſchar⸗ 
zen über Undandbarkeit? Biſt dis doch ſelbſt ein Stuͤck ders 
felben Welt, für die Gottes Sohn hat müffen ſterben. 
Und ob bu auch für fie ftürbeft, fo iſt es doch nichts gegen 
dem, daß Gott feines eigenen Sohnes um ihrentiwillen 
nicht verfchonet, fondern von ihren eigenen Händen laͤſſet 
dinrichten und töbten. 

Darum ſpricht nun St. Johannes: Laffet euch nicht 
wundern, ob euch auch bie Welt haſſet; denn fie find ber 
groſſe Haufe der Hohen, Weifen, Gelehrten, Gewaltigen, 
Die mahlet die Schrift alfo, daß fie müflen das arme.Häufs 

in ber Kirche Chriſti haffen und verfolgen, um feiner 
uten Werde willen; denn fie können ſchlechts das nicht 
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leiden, baß ber verachtete, nichtige Kaufe fall fie lehren, 
bog wir allein durch Gottes Gnade und Barmhergigkeit, 
nicht burch unfer VBerbienft, felig werden, unb ihr Opffer 
(das ift jest unferer Papiften Meſſe, fo fte für das Heiligfte 
Werck und Verdienft halten,) nicht vor Gott gelte. Alfo 
ift und die Welt abgemahlet, bag man fie recht lerne ken⸗ 
nen, welches ift auch einem Ehriflen noth zu wiflen, und 
etwas groß gelernet, baß er wifle, was er ſich au ihr ver 
feben fol, auf daß er nicht dafür erfchredle, noch ungebule . 
big werbe, oder fich ihre Bosheit und Undanckbarkeit übers 
winben laffe, baß er auch böfe werde, und anfahe, zu hafe 
fen und Rache zu ſuchen, Tonbern feinen Glauben und 
Liebe behalte, laſſe die Welt fahren, wenn fie nicht hören 
will, und nichts beffers von ihr gewarte, benn daß fie. ihn 
für feine guten Werde und Liebe aufs bitterfte verfolget, 
und wife, daß die Kirche Chriſti auf Erben nicht muß 
beffer haben, dencke nicht nach beim äufferlichen Schein und 
Anſehen: Das find der groffe Haufe, bie weifeften, treffliche . 
flen Leute auf Erben; wie iſts möglich, daß dieſe alle ſoll⸗ 
ten irren und verdammt feyn? 


u Wir wiſſen, bag wir aus dem Tode in das Les 
ben kommen find, benn wir lieben die Brüder, 


- Das fol die Urfache feyn, bie ung bewegen fol, bie 
wir Chriften find, daß wir in ber Liebe bleiben ; bie feget 
er zugegen der Urſache, daß die Welt uns haffet, welches 
ift ihre eigene Boßheit. Es ift nit Wunder (will er ſa⸗ 
gen), baf euch die Welt haſſet, denn es ift gar ein groffer 
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Tod haben. Darum ift gewißlich das Wiberfpiel wahr, 
wie er fpricht: Wir wiffen, daß, wer ein Todtſchlaͤger if, 
ver hat nicht das ewige Leben bey ihm bleibend, 


Daran haben wir erkannt die Liebe, daß er fein 
Leben für und gelaffen hat, und wir follen auch 
das Leben für die Brüder laffen. Wenn aber 
jemand dieſer Welt Güter hat, und fiehet feinen 
Bruder barben, und ſchleußt fein Hert vor ihm 
zu, wie bleibet die Liebe Gottes in ihm? 


Da zeiget er, was bie rechte Chriftliche Liebe ſeyn foll, 
und feget das hohe Exempel und Fürbild der Liebe Gottes 
‚oder Chriſti. Und ſonderlich ſpuͤret fihs daran, fpricht er 
(wie e8 grob genug zu verftehen, und ein jeder aus einem 
Kleinen das Groffe fhlieffen mag): Wo jemand ber Welt 
Wüter Hat, und fiehet feinen Nachſten barben, da er ihm 
wohl helfen Tann, ohn allen feinen Schaden, und ſchleußt 
doch daſelbſt ſein Dert vor ihm zu, mit Meinem und ges 
ringem Werd? ber Liebe ihme zu helfen, wie ann in dem 
die Liebe Gottes bleiben, die er nicht fo groß und werth 
achtet, baß er darum einen ‚Heller entbehren ober geben 

I J wollte feinem bürftigen Bruder? Wie follte ber ein groſ⸗ 
ſers thun, unb das Leben für ihn laſſen? Wie Tann ein 
ſolcher wahrhaftig rahmen und wiffen, daß Chriftus fein 


geben für ihn gelaffen, uns aus dem Zobeerrettet habe? 
Was iſt aber gemeinerd in der Welt, denn ſolche Leute, 
K welche, ob fie wohl koͤnnen und ber Welt Güter haben, 


dennoch ihr Hertz zuſchlieſſen für den armen Dürftigen, 
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wie ber reiche Wanft für bem armen Lazaro. Wo find an Käy⸗ 
fer, Könige, Fürften und Herren Höfen, die ber armen Kirche 
die Hanb reichen , ober bie Rinde von ihrem. Brod gönnen, 
gu Verforgung ber Armen, bes Predigtamts, Schulen 
und andere Nothdurft der Kirche? Was follten biefe in 
gröfferm thun, ba ein jeder ſchuldig ift, fein Leib und Le: 
ben für feinen Bruder, vielmehr für bie gange Chriſten⸗ 
heit, zu laſſen. Nun hören wir ja dig ſchreckliche Urtheil, 
daß, bie ſolche Eiche nicht haben, find vor Gott Todtſchtä⸗ 
ger und Mörder und das ewige Leben nicht koͤnnen 
haben, , 
Meine Kindlein, Laffet uns nicht lieben mit 
Worten noch mit der Zunge, fonbern mit ber 
That und mis der Wahrheit, 


Die Welt und falfche Ehriften geben auch groffe Liebe 
für mit Worten; aber in ber That, und ba fie fol beweis 
fet werben, da findet. ſichs, daß es nichts iſt; darum 
fpricht er: Wo nicht bie Liebe ift alfo gethan, daß fie auch 
für feinen Bruber bereit if, das Leben gu laffen, uhb doch 
viel von Chrifto rühmen will, das ift gewißlich eitel nidy 
tiger, erdichteter Schein und Lügen, damit bu bich ſelbſt 
betrügeft, und bleibeft im Unglauben und Tode ein Uns 


chriſt, und Ärger, denn andere, bie vom Evangelio nichts 


wiffen. Darum, wer ba will recht fahren und ein Shzift 

erfunden werden , ber dencke, daß er alfo ſich erzeige mit 

ber hat und Werd, daß man fpüren koͤnne, daß er nicht, 
ztes Bändchen. 28 
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Tod haben. Darum ift gewißlich das Widerfpiel wahr, 
tie er ſpricht: Wir wiffen, daß, wer ein Zobtfchläger ift, 
der hat nicht das ewige Leben bey ihm bleibend. 


Daran haben wir erkannt die Liebe, daß er fein 
Leben für und gelaffen hat, und wir follen auch 
das Leben für die Brüder laflen. Wenn aber 
jemand biefer Welt Güter bat, und fiehet feinen 
Bruder darben, und fhleußt fein Her& vor ihm 
zu , wie bleibet bie Liebe Gottes in ihm ? 


Da zeiget er, was die rechte Chriftliche Liebe ſeyn foll, 
und feget das hohe Erempel und Zürbilb der Liebe Gottes 
ober Ehrifti. Und fonderlich fpüret fig daran, ſpricht er 
(wie e8 grob genug zu verftehen, und ein jeder aus einem 
Keinen bas Grofie fchlieffen mag): Wo jemand der Welt 

Büter hat, und fiehet feinen Naͤchſten darben, da er ihm 
wohl helfen Tann, ohn allen feinen Schaden, und ſchleußt 
doch dafeltft fein Ders vor ihm zu, mit kleinem und ge 
ringem Werck der Liebe ihme zu helfen, wie Eann in dem 
die Liebe Gottes bleiben, die er nicht fo groß und werth 
achtet, baß er darum einen Heller entbehren ober geben 
wollte feinem bürftigen Bruder? Wie follte der ein gröf 
.fers thun, und das Feben für ihn laffen? Wie Tann ein 
ſolcher wahrhaftig rühmen und wifien, daß Ehriftus fein 

Leben für ihn gelaffen, uns aus dem Zobe errettet habe? 
Was iſt aber gemeiners in der Welt, denn ſolche Leute, 
weiche, ob fie wohl koͤnnen und der Welt Güter haben, 
dennoch ihr Her zufchlieffen für ben armen Dürftigen, 
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wie der reihe Wanſt für bem armen kazaro. Wo ſind an Käy⸗ 
fer, Könige, Zürften und Herren Höfen, bie ber armen Kirche 
die Hand reichen, oder bie Rinde von ihrem. Brod gönnen, 
gu Verforgung ber Armen, des Predigtamts, Schulen 
unb andere Nothdurft der Kirhe? Was follten diefe in 
groͤſſerm thun, da ein jeder fchulbig ift, fein Leib und Le: 
ben für feinen Bruder, vielmehr für bie gange Chriſten⸗ 
heit, zu laſſen. Nun hören wir ja diß ſchreckliche Urtheil, 
daß, die foldye Liche nicht haben, find vor Gott Todtſcſta⸗ 
ger und Moͤrder und das ewige Leben nicht koͤnnen 
haben. 
Meine Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit 
Worten noch mit der Zunge, ſondern mit der 
That und mit der Wahrheit, | 


Die Welt und falfche Ebriften geben auch groffe Liebe 
für mit Worten; aber in der That, und ba fie fol beweis 
fet werben, da findet ſichs, daß es nichts iſt; darum 
fpricht ee: Wo nicht die Liebe ift alfo gethan , daß fie auch 
für feinen Bruber bereit ift, das Leben gu laſſen, uhb doch 
viel von Chriſto rühmen will, das ift gewißlich eitel nich⸗ 
tiger, exbichteter Schein und Lügen, damit bu dich ſelbſt 
betrügefl, und bleibeft im Unglauben und Zode ein Uns 


chriſt, und ärger, denn andere, die vom Evangelio nichts 
wiffen. Darum, wer ba will recht fahren und ein Shzift 


erfunden werben, ber dencke, daß er alfo fich erzeige mit 
ber That und Werd, daß man fpüren Eönne, daß er nicht, 
ztes Bändchen. | 98 


v 
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wie bie andern, ein Lügner und Mörder, ihrem Bater, 
dem Teufel, nachfolge, fonbern, daß er wahrhaftig und 
mit dem ‚Herden an Gottes Wort hange, unb aus bem 
Tode ind Leben kommen ſey. 





Predigt am dritten Sonntage nad) Trinitatis. 
1. Het. 5,5 — 11. 





Eine Vermahnung zur Demurb, sum Glauben und: 
Vertrauen auf Bott, und zum Bampf wider 
den Teufel. 


Dis ift das. legte Stück und Beſchluß der Epiflel St. 
Petri; es ift aber audy eine VBermahnung zu guten Wer 
den, fo ein Ehrift ober Glaͤubender haben und üben fol. 
Damit man je fehe und greiffe, daß die Lehre bes Evans 
gelii nicht eine ſolche Lehre fey, wie man ihr ſchuld gibt, 
die gute Werde verbiete, oder nicht ernftlich fordere und 
treibe, fondern aufs fleißigfte und reichlichfte treibet bie 
Lehre der Werde, fo da rechte gute Werde finb. Und fon 
derlich werben in diefer Epiftel vier befonbere Stuͤcke erzeh⸗ 
let, welche auch vier gute Predigten geben. 
Das erſte, vonder Demuth. 
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Der Apoſtel hat nächft zuvor die Aelteſten, das iſt, 
Pfarrherren und Prebiger, fo bie Kirche regieren follen, 
‚vermahnet, wie fie mit ihrem Leben ein Fuͤrbild der Heerde 
feyn ſollen, und ſich ihres Amts nicht überheben, als 
wären fie Herren über fie, fondern damit den andern bie 
nen follen. Alſo vermahnet er hie audy ben andern Hau⸗ 
fen, fonderlich das junge Vold, daß fie follen ben Eltern 
‚unterthan. feygn, und insgemein alle unter einander ge 
‚gen einander Demuth und, wie St. Paulus fagt, ein 
jeder dem andern Ehre erzeigen. Denn biß ift die feinefte, 
lieblichſte Tugend der Liebe, und die nöthigfte unter den 
£euten, Friede und Zucht zu erhalten, ſonderlich aber bie 
Jugend zieret und wohl anflehet, vor Gott und ben Men⸗ 
‚fehen lieb und werth machet, und bringet viel guter Früchte, 
Darum vermahnet St, Petrus beybe, die im Predigt 
. amt find, und andere Chriften, bie ba etwas find und 
Haben, von Bott ihnen gegeben, baß fie bleiben bey ihrem 
Beruf und Amt, und daſſelbe mit Demuth führen, gerne 
andern gehorchen und dienen. Denn hier tft diß Lafter am 
allerſchaͤdlichſten der Chriſtenheit; denn derſelben gantzes 
Regiment, Leben und Weſen iſt alſo von Gott geordnet, 
daß hier niemand ſoll wollen uͤber andere hochfahren, herr⸗ 
ſchen und ſich ſelbſt erheben, wie der Pabſt, als der 
rechte Antichriſt, in ſeinem Regiment gethan, ſondern in 
allen Ständen, Aemtern und Werden eitel Demuth und 
Werde Chriftlicher Liebe und Dienft unter einander feym 
fol. St. Petrus brauchet eines befondern Worts , fo er 
fprisht: Haltet veft an ber Demuth. Das heißt aljo hal⸗ 

28 * 
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ten , ald aufs veftefte zufammen unb aneinander vernüpfft 
und verbunden, ober wie ein Kleib aufs dichteſte durch 
und durch einander vernähet und durchſtrickt ift, daß es 
nicht reiffen Tann, zeiget damit, wie bie GChriften mit 
groffem Fleiß darnach trachten follen, und alfo diefe Zus 
gend unter einander zu erzeigen und zu üben, als wären 
fie allein da zufammen verpflichtet. Alfo müffet ihr, fpricht 
er, in einander geflschten und gehefftet ſeyn, die Klauen 
Erümmen, unb die Hände aneinander Inüpffen, baß bie 
Demuth nidit Eönne eufgelöfet, getrennet noch zerriſſen 
werden, obſchon etwa einem, durch ben Teufel angereißet, 
oderdurd, eines andern böfes Wort, Urfach gegeben wird, 
gu zürnen und toieder zu trotzen und pochen: Gy, follte 
ich das leiben von biefem, bin ich doch ein folder Mann zc., 
fondern alfo dencket, daß ihr doch unter einander als Chris 
fien follet einew den andern vertragen unb weichen, als 
bie ihr alle miteinander ein Leib und. allein auf Erden 
unter einanber lebet, daß ihr burch bie Liebe einander 
bienet. 

Das iſt aud) eines dee ſchoͤnen Kleider und Schmucks 
fo die Ghriften vor Bott und ber Welt. gieret, wie auch 
©t. Paulus, Sol, 3, 12., unter anbern heiflet die Demuth 
anziehen, mehr, denn alle Kronen und Pracht auf Erden, 
und das rechte geiftliche Leben, das Gott gefället, das ba 
niemand barf anderswo fuchen, in Klöfter ober Wuͤſten 
lauffen, grauen Rock oder Moͤnchskappen anziehen. Denn 
hier find durch St. Petrum alle Stände vermahnet zu bios 
fer Zugend, und gehet biefe Predigt von guten Werden 
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durch Alle. Aemter, in jedem Haufe, Stadt, Dorf, Kirs 
hen, Schulen, ba fi Kinder, Gefind, Jugend, Unter: 
thanen, gegen den Eltern, Obern und dem Alter bemüs 
thiglich Halten und gehorchen, wieberum, bie in obern und 
hoben Ständen find, den Untern und auch den Gerings 
ſten dienen. Wenn man foldhes thäte, fo wären wir voller 
guter Werde; denn es ift unmöglich, daß Demuth Tönne 
Böfes thun, fonbern ift jedermann bienftlich, nüglich und 
angenehm, 

Zu biefer Vermahnung feget nun St. Petrus bie 
Urfache : „Denn Sott wiberftehet ben Hoffärtigen, den Des 
müthigen aber gibt er Gnade”, bamit er, wie ich broben 
gefaget habe, Gottes ernſtes Gebot zeiget, und Läffet ein 
hartes Dräumwort mit lauffen. Denn er auch nicht ſchlecht 
faget: Gott firafet die Hoffärtigen, oder ift ihnen feind, 
fondern, wiberftehet ihnen, und feget fi) wider fie. Was 
ift aber aller Menfchen Hoffart gegen Gott, denn eine 
arme, nichtige Wafferblafe, ober was noch nichtiger feyn 
Zann, bie fi blähet und machet einen Bauch, als wollte 
fie den Simmel flürmen, und alfo wider den Blig und 
Donner läuft, der Himmel und Erde kann zufchmettern? 
Was vermag body alle Gewalt aller Ereaturen, fo ſich Gott 
widerfeget? Unb wie darf ein elender Menſch, dem auch 
eine Eleine Peftileng und Drüfe das Her&. kann abfloffen, 
die Majeftät wider ſich zeigen, bie ihn alle Augenblick kann 
herunter werfen in Abgrund? Was troget doch Staub 
und Aſche? fpricht Sirach 10, 9. Iſts nicht gnug und alls 
zuviel, fo wir fonft Sünde und Ungehorfam auf uns haben, 
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ten , als aufs veftefte zufammen und aneinander verfnüpfft 
und verbunden, ober wie ein Kleib aufs bichtefle durch 
und durch einander vernähet und durchſtrickt ift, daß es 
nicht reiffen Tann, zeiget damit, wie bie Chriften mit 
groffem Zleiß darnach trachten follen, und aljo diefe Zus 
gend unter einander zu erzeigen und zu üben, als wären 
fie allein da zufammen verpflichtet. Alfo müffet ihr, Tpricht 
er, in einander geflochten und gehefftet ſeyn, bie Klauen 
Erümmen, unb die Hände aneinander Tnüpffen, baß bie 
Demuth nicht koͤnne aufgeloͤſet, getrennet noch zerriffen 
werben, obfchon etwa einem, durch ben Zeufel angereiget, 
ober durch zines andern böfes Wort, Urfach gegeben wird, 
gu zürnen und wieder gu trotzen unb pochen : Ey, follte 
ich das leiben von diefem, bin ich boch ein foldjer Mann ⁊c., 
fondern alfo dencket, daß ihr doch unter einander als Chris 
ften follet einee den andern vertragen und weidhen, als 
die ihr alle miteinander ein Leib und allein auf Erben _ 
unter einander lebet, baß ihr durch bie £iebe einander 
bienet. 

Das iſt aud) eines der fhönen Kleider und Schmucks 
fo die Chriften vor Gott und ber Welt. gieret, wie aud) 
St. Paulus, Col, 3, 12., unter andern heiffet die Demuth 
anziehen, mehr, denn alle Kronen und Pracht auf Erben, 
und das rechte geifiliche Leben, das Gott gefället, das da 
niemand darf anderswo fuchen, in Klöfter oder Wuͤſten 
Yauffen, grauen Rock oder Moͤnchskappen anziehen. Denn 
bier find durch St, Petrum alle Stände vermahnet zu dies 
ſer Zugend, und gehet biefe Predigt von guten Werden 
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damit wir Bott erzürnen und ſchwere Strafe verdienen, 
und wollen noch auch darüber mit unferer Hoffart und 
Trotz ihn reigen, daß er ſich in feiner Majeftät wider und 
fegen muß? Denn mit andern Sünben kann er noch Ge 
duld haben, bamit er uns zur Buſſe vermahnet und reiget; 
fo wir aber aus verſtockter Unbußfertigkeit ihm zu Trog 
und zuwider fahren wollen, fo muß er auch gegen uns 
feinen Kopf aufrichten. Wer will aber folches ertragen, 
‚ober dafuͤr beftehen, wo er fein Angeficht und Macht wis 
der einen arınen Menfchen feget, ber zuvor alle Augenblick 
dem Tode und des Teufel Gewalt unterworfen iſt? Cs 
hat es von Anfang die Erfahrung unzähliger Hiſtorien 
diefen Sprud (Gott widerftehet den Hoffärtigen,) wohl 
hemweifet, wie er allegeit die hoffärtige Welt geftürget und 
getilget, die folgen, trogigen Könige und Herren zu boden 
geſtoſſen. Wie ift der groffe König zu Babel, Nebucad 
Nezar, gebemüthiget, da er mußte von feinem Königftuhl 
inter die Thiere auf dem Felde ſich floffen laſſen und mit 
ihnen Sras efien, Daniel 4, 30, Stem, wie plöglich 
word der groffe König Xlerander darnieder geftoflen, da . 
er begunte nach feinem von Gott gegebenen Sieg und Gluͤck, 
ftolg zu werben, und für einen Gott wollte gehalten feyn? 
Item, der König Herodes Agrippa, Apg. 12, 23. Der 
ftolge, kluge Käyfer Julianus, ein gifitiger Spöfter und 
Berfolger Ehrifti, den er verleugnet hatte, wie bald ward 


er in feinem eigenen Blut erfäuffet?. Und hernach, wo 





find geblieben alle flolge,. trogige Tyrannen, fo da bie 
‚Chriftenheit haben wollen unterdruͤcken und dämpffen ? 
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Schrecklich ifts, Tpricht die Epiftel zu den Ebraͤern 
10, 81., dem lebendigen Gott in die Hand zu fallen. 
Solches aber ift nichts anders, denn alfo mit Verachtung 
und Trotz wider ihn Lauffen, daß er ſich bagegen auch wis 
ber. den Menfchen ſetzen und feine Hand aufheben muß. 
Darum büte ſich nur für folchem jedermann, daß er vor 
der Majeſtaͤt nicht troge noch poche, nicht allein darum, 
daß er Gott nicht erzuͤrne, fondern, daß er auch in bem, 
das ex thun foll, möge Gnade und Segen haben. Denn, 
wenn du etwas auf deine eigene Macht, Weisheit und Trotz 
anfäheft, fo dende nur nicht, daß er dir werde Glüd und 
Segen geben, folches hinaus zu führen. Wiederum aber, 
- fo du dich demüthigeft, und mit Gottesfurcht und Vertrauen 
feiner Snabe nach feinem Willen etwas anfäheft, fo ift dir 
biemit verheiflen (fo ex fpriht: Den Demüthigen gibt er 
Gnade), daß du nicht allein bey den Leuten Gunft, 
fondern auch Gluͤck fellft haben, daß du ein nuͤtzer Menfch 
feneft, beybes, Gott und der Welt, und wiber des Teufels 
und feiner Schuppen Widerſtand dein Werd binausführen 
und erhalten. Denn, wo Gottes Snabe ift, da muß aud) 
folgen fein Segen, Schug und Schirm, und alfo, daß fols 
er Menſch nicht muß umegeftoffen werben, noch unterlies 
gen, fondern, ob er ſchon gebrudt wird eine Zeitlang, doch 
endlich wieder herfür kommen und erhöhet werden, wie 
St. Petrus zum Beſchluß ſaget: 
So demuͤthiget euch nun unter bie gewaltige 
Hand Gottes, auf daß er euch erhoͤhe zu fel- 
ner Zeit, 
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Mit dieſen Worten zeiget er, was da ſey und heiſſe 
rechte Demuth, und woher fie komme? Nemnlich, da das 
Hertz, durch Erkenntniß feiner Sünde vor Gottes Zorn 
erſchrocken, aͤngſtiglich Gnade fuchet, und alfo eine Demuth 
fey nicht allein auswendig vor den Leuten, fonbern von 
Bergen um Gottes willen, aus Gottesfurcht und Erfenntniß 
feiner eigenen Unmwürbigkeit und Schwachheit. Denn fols 
her Menfch, ber Bott fürdhtet und, wie Eſaias 6, 5 
faget, vor feinem Wort zittert, der wirb freylich wiber 
niemanb trogen, ſcharren noch pochen, ja auch gegen Feins 
ben ein gut, fanftmüthig Hertz haben; darum findet er 
auch Gnade, beyde, bey’ Gott und den Leuten. Die Urfache 
ſolches ſoll ſeyn Cipricht er) die gewaltige Hand Gottes. 
Als wollte er fagen: Ihr dürfte nicht um Menſchen wils 
len thun oder laffen, ſondern unter Gortes Band follt ihr 
euch demüthigen. Diefe ift zu beyden Seiten flard, gewals 
tig und mächtig, die Stolgen und Sichern zu ftoffen und 
zu flürgen, wie harte eiferne Köpffe und Hergen fie haben, 
daß fie müffen darnieder liegen in Staub und Afchen, ja 
in der Höllenangft und Marter verzagt und verzweifelt, 
wenn er fie angreift ein wenig mit Schredeen feines Zorns; 
zum andern iſt es auch eine foldhe gewaltige Hand, bie 
Gebemüthigten und Erfchrodenen wieder aufzurichten, zu 
tröften und flärden, und, wie hier St. Petrus fagt, 
wieder zu erhöhen, auf daß bie, fo im Schrecken herunter 
geworfen liegen, nicht darum verzagen follen, ober vor 
Gott fliehen‘, fondern ſich wieder aufrichten unb von Gots 
tes wegen tröften laſſen. Denn das will er auch angezels 
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get und geprediget haben, daß er nicht darum mit ſeiner 
Band uns angreiffet, daß wir darunter verderben, vers 
dammt- oder verloren werden; fondern darum muß ers 
thun, daß er und alfo zur Buffe bringe, fonften würben 
wir nimmermehr nad) feinem Wort und Willen fragen, 
und, fo wir Gnade fuchen, uns wieber aufhelfe, Vergebung 
der Suͤnde, Heiligen Geift und ewiges Leben gebe. 

Er wird euch, fpricht er, erhöhen zu feiner Zeit, 
Denn ob ſichs fchon verzeucht, und die Gebemüthigten und 
Leibenden duͤncket, allzu lange gedruͤcket werden unter Got⸗ 
tes Hand, daß fie ſchier darob verſchmachten: fo ſollen fie 
doch wider ſolch ihr Fuͤhlen die Verheiſſung anſehen, daß 
er ſie nicht will hoͤher noch laͤnger laſſen verſucht werden, 
wie St. Paulus ſagt, 1. Cor. 10, 13., denn fie ertragen 
"Zönnen, fondern ihr Ruffen und Schreyen hören und zu 
rechter Zeit helfen; deß follen fich dieſe gewißlich tröften. 


Alle eure Sorgen werfet auf un; ; denn er forget 
für euch. 


Das ift ein Feiner Spruch bed 55, Pfalms, 28., und 
heiſſet alfo: Wirf dein Anliegen auf ben Herrn, der wird 
did verforgen, und wirb den Gerechten nicht ewiglich in 
Unrube laffen ze. Alfo thut ihr auch, Laffet euer Anliegen 
nicht auf euch felbft liegen; denn ihr Tönnets nicht ertra⸗ 
gen unb müffet darunter endlich untergehen, fondern gebt 
und werft es von euch Bott heim, getroft und mit allen 
Sreuden,. und fpreht: KHimmlifcher Vater, bu bift je 
mein Herr und Gott, der mich geichaffen, da ich nichts 
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Mit dieſen Worten zeiget er, was da ſey und heiffe 
rechte Demuth, und woher fie komme? Nemlich, ba bas 
Her, durch Erkenntniß feiner Sünde vor Gottes Zorn 
erſchrocken, aͤngſtiglich Gnade fuchet, und alfo eine Demuth 
fey nicht allein auswendig vor ben Leuten, fondern von 
Bergen um Gottes willen, aus Gottesfurdt und Erfenntniß 
feiner eigenen Unmwürbigfeit und Schwachheit. Denn fols 
her Menſch, ber Gott fürchtet und, wie Eſaias 6, 5 
faget, vor feinem Wort zittert, der wirb freylich wider 
niemand trogen, ſcharren noch pochen, ja auch gegen Feins 
den ein gut, fanftmüthig Hertz haben; darum findet er 
auch Gnade, beyde, bey Gott und den Leuten. Die Urfadhe 
ſolches ſoll ſeyn (ſpricht er) die gewaltige Hand Gottes, 
Als wollte er fagen: Ihr dürft nicht um Menſchen wil 
len thun oder laffen, fondern unter Gortes Band follt ihr 
euch bemüthigen. Dieſe ift zu beyden Seiten ſtarck, gewals 
tig und mädtig, die Stolgen und Sichern zu floffen und 
zu flürgen, wie harte eiferne Köpffe und Hertzen fie haben, 
daß fie müffen darnieber liegen in Staub und Afchen, ja 
in der Höllenangft und Marter verzagt und verzweifelt, 
wenn er fie angreift ein wenig mit Schreden feines Zorns; 
zum andern ift ed auch eine foldye gewaltige Band, bie 
Gebemüthigten und Erfchrodenen wieder aufzurichten, zu 
tröften und flärden, und, wie hier St. Petrus fagt, 
wieder zu erhöhen, auf daß bie, fo im Schrecken herunter 
geworfen liegen, nicht darum verzagen follen, oder vor 
Gott fliehen, fondern ſich wieder aufrichten und von Gots 
tes wegen tröften laſſen. Denn das will er auch angezei⸗ 
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get und geprediget haben, daß er nicht darum mit ſeiner 
Hand uns angreiffet, daß wir darunter verderben, ver⸗ 
dammt oder verloren werden; ſondern darum muß ers 
thun, daß er uns alſo zur Buſſe bringe, ſonſten wuͤrden 
wir nimmermehr nach ſeinem Wort und Willen fragen, 
und, ſo wir Gnade ſuchen, uns wieder aufhelfe, Vergebung 
der Suͤnde, Heiligen Geiſt und ewiges Leben gebe. 

Er wird euch, ſpricht er, erhoͤhen zu ſeiner Zeit. 
Denn ob ſichs ſchon verzeucht, und die Gedemuͤthigten und 
Leidenden duͤncket, allzu lange gedruͤcket werden unter Got⸗ 
tes Hand, daß fie ſchier darob verſchmachten: fo ſollen fie 
doch wider ſolch ihr Kühlen die Verheiſſung anſehen, daß 
er fie nicht will höher noch länger laſſen verfucht werben, 
wie St. Paulys fagt, .1. Cor, 10, 18., benn fie ertragen 
"Zönnen, fondern ihr Ruffen und Schreyen hören und zu 
rechter Zeit helfen; deß follen fich diefe gewißlich tröften. 


Alle eure Sorgen werfet auf ihn; denn er ſorget 
für euch. 


Das ift ein Feiner Spruch des 55. Pſalms, .23., und 
heiffet alſo: Wirf dein Anliegen auf ben Herrn, der wird 
dich verforgen, und wird den Gerechten nicht ewiglich in 
Unruhe laffen ꝛc. Alſo thut ihr auch, laſſet euer Anliegen 
nicht auf euch ſelbſt Liegen; denn ihr koͤnnets nicht ertras 
gen und müffet darunter endlich untergehen, fondern gebt 
und werft ed von euch Gott beim, getroft und mit allen 
Sreuden,. und ſprecht: Himmliſcher Vater, bu bift je 
mein Herr und Gott, der mich gefchaffen, da ich nichts 
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war, bazu mid; erlöfet haſt durch deinen Sohn, Nun haſt 
du mir biß ober jenes Amt und Werd befohlen und auf 
geleget, ba gehet es nicht, wie ich will, und ift fo viel, 
das mid; druͤcken und ängften will,. daß ich bey mir ſelbſt 
weber Rath noch Hülfe finde; darum Iaffe bir auch folches 
befohlen feyn, gib du Rath und Hülfe, und fey felbft alles 
in diefen Sachen ıc. Solches gefället Gott wohl, und 
fagt uns, baß wir follen nur thun, was uns befohlen ift, 
und ihm laffen die Sorge, wie es hinaus gehen foll, und 
was wir ausrichten werben. Wie auch andere vergleichen 
Spische fagen, als Pf. 37, 5: Befihl dem Herrn beine 
Wege, und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen ıc. Denn 
fein Heyde, Philofophus, Zurift, fo er nicht auch Gottes 
Wort hat, kann feine Sorge und Anliegen von ſich auf 
Gott werfen, fondern meynet alle Welt, fonderlicy bie 
Groflen, Weifen, die da regieren follen, fie müflen felbft 
mit ihren Sorgen und Kürfichtigkeit alles ausrichten; und 
wo es nidht geräth, wie es denn gemeiniglich auch den 
allerhoͤheſten, weifeften Leuten gefehlet hat, fo wollen fie 
toll und thöricht werden, fahen an, wider Gott und fein 
Regiment zu murren und bifputicen, ale regiere er nicht 
recht c. Darum heißt big der Chriſten Kunft und Tugend 
vor allen Leuten auf Erben, daß fie willen, wo fie ihre 
Sorge follen laſſen und legen, ba die anbern ſich felbft da⸗ 
mit zermartern und Eränden, und body zulest darod ver 
zagen müflen. Das muß wohl folgen aus dem Unglauben, 
der da keinen Gott hat, und will ſich felbft verforgen. 
Aber ber Glaube faflet diß Wort, fo St, Petrus aus der 
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Schrift führet: „Oenn er forget für euch“, und erweget ſich 
darauf fröhlich, thut und leidet, was er fol; benn ex weiß, 
daß er dazu beruffen if, aber die Sorge Gott heim gibet, 
und alfo auch frifcy hindurch gehet wider alle, was ihn 
anfichtet, kann Gott anruffen, als einen Vater, und ſpricht: 
Sch will thun, was mir Gott befohlen hat; aber, wo 
eö hinaus foll gehen, da will ich ihn für forgen laſſen. 
O, wie viel Gutes würbe Bott burdy uns ausrichten, wenn 
man bie Leute, fonderlidh die groflen, weifen Herren und 
Regenten, deß bereben Tönnte, daß es wahr fey, fo bier 
&t. Petrus fagt: daß Bott für uns forget, und nicht alfo 
durch eigene Weisheit und Gedanden fuchten, fich felbft mit 
menſchlicher Macht, Hülfe, Freundſchaft und Verbuͤndniß 
zu ruͤſten, ſtaͤrcken und faſſen, ihr Ding hinaus zu fuͤhren 
und zu erhalten, weil man doch ſiehet, daß ſolches alles 
fehlet und allezeit gefehlet hat, und damit nicht mehr thut, 
denn Gott nur ſein Werck hindert und wehret, weil man 
ihm nicht vertrauen will, daß er auch kein Gluͤck noch 
Gnade kann geben zu folchem, das auf menſchliche Weisheit 
und Vertrauen angefangen und geſetzet iſt, daß man es zu⸗ 
letzt doch erfahren und beklagen muß, weil man es zuvor 
nicht hat glaͤuben wollen. Wer nun ein Chriſt ſeyn will, 
der lerne ſolches glaͤuben und den Glauben uͤben und er⸗ 
zeigen in ſeinen Sachen, beyde, leiblichen und geiſtlichen, 
im Thun und Leiden, Leben und Sterben, daß er ſich der 
Sorge und aͤngſtlichen Gedancken entſchlage, und dieſel⸗ 
bigen friſch und getroſt von ſich werfe, nicht in einen 
Winckel, wie etliche vergeblich meynen zu thun, (denn die 
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Yaffen ſich nicht alſo hinwegwerfen, wo fie im Hertzen 
ſtecken,) fondern, baß er beyde, fein Ders mit feinen Sors 
gen, Bott auf feinen Rüden werfe ; benn er hateinen ftarden 
Hals und Schultern, daß er es wohl tragen Tann, dazu 
ſolches geboten hat, daß man fie ihm auftrage, und Tannft 
fo viel nicht auf ihn legen und werfen, er hat es noch viel 
lieber, und verheiffet dir auch, daß er will die Sorgen 
tragen für dich, und alles, was bir anliegt. Das ift je 
eine feine Verheiffung und ein fchöner, güldener Spruch, 
wenn mans nur gläuben wollte. Wenn uns folches zus 
fagte ein gewaltiger Käyfer, König und Herr auf Erben, 
und forderte, wir Tollten ihn forgen laſſen für Gold und 
Silber und Nothburft dieſes Lebens, wie fröhlich und 
ohne alle Sorge würde fih jedermann darauf verlaſſen? 
Nun faget ja diß ein viel trefflicherer Herr, der da allmaͤch⸗ 
tig und wahrhaftig if, Macht hat über Leib und Leben, 
und uns will und kann geben alles, was wir bebürfen, 
beyde, zeitlich und ewiglich, und hätten baran, wenn wird 
gläubten, ein halb Himmelreich, ja ein völlig Paradies 
auf Erden. Denn was ift beffer und edlers, benn ein ſtill, 
friedlich Hertz, darnach alle Menfchen ringen und arbeiten, 
wie wird bisher auch gethan haben, hin und wieder bats 
nach gelauffen, und body nirgend gefunden wird, denn in 
Gottes Wort, das uns heiffet unfere Sorge und Anliegen 
auf Gott werfen, und fo daſelbſt Friede und Ruhe fuchen: 
alfo, daß wir alles, was uns brüden und änaften will, 
auf ihn werfen; denn er will die Sorge in-unferm Hertzen 
nicht haben, wie fie auch nicht drein gehoret, fonbern vom 
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Zeufel darein gefeget wird, Darum Tann ein ChHrifl, 
wenn er gleich allerley Hinderniß, Anfechtung und Ungluͤck 
leiden muß, fröhlich hindurch gehen, und fpridht: Lieber 
Here Gott, du haft mir fo befohlen, zu gläuben, zu leh⸗ 
gen, regieren und zu thun; das will ich auf deinen Namen 
wagen,'und bir laffen befohlen feyn, was mir barob widers 
fahren mag 2c. — und ift alfo ein Menfch, ber da tuͤchtig 
ift zu allen Sachen, und Tann viel Gutes ſchaffen und 
tbun. Denn er ift des groffen Unglüds los, und hat ben 
ſchwereſten Stein Gott auf feinen Hals gelegt, ba em 
anderer dagegen nichts fchaffet, denn, daß er fein Her 
voll Angft und Unmuths machet, Tann zu keinem guten 
Werck kommen, wird ein untuͤchtiger Menſch, beyde, zu 
thun und gu leiden, fürchtet fih vor allen Büfchen, oben 
aus Verdruß ober Ungebuld nichts rechts thun Tann. Wie 
jest bie Welt thut, da Fürften, Herren, Raͤthe, Bürger 
und Bauren nur wollen Gewalt, Ehre und Gut haben, 
aber niemand nichts thun will, fürchtet ein jeber, «8 
möchte ihm das ober jenes wiberfahren, fo doch nie Feines 
ernflern Regiments bie Welt beburft hat, benn jegt, und 
fie darum da figen, mit. dem ſchoͤnen Krang geſchmuͤckt, 
daß fie Herren und Fürften ıc, heiffen, und die Ehre von 
Gottes wegen haben, baß fie auch ihr fürftlih Amt und 
Negiment üben follen. Denn die Welt will gleichwohl 
zegieret, die Jugend gezogen, bie Boͤſen geftraft ſeyn. 
So du aber nur willſt die Ehre Haben, und nicht auch in 
Koth treten, Unluft leiden, und barinn lernen, Gott vers 
trauen und um feinetwillen alles thun: fo bift bu auch nicht 
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der Gnaden werth, etwas Gutes und Heilfames auszurich⸗ 
ten, und mußt zur Strafe aus Gottes Zorn zu allem 
guten Werd untüchtig bleiben. 


Seyd nüchtern und wachet, benn euer Wiber⸗ 
facher, der Teufel, gehet umher, wie ein brül 
lender Löwe, und fuchet, welchen er verſchlinge, 
welchem wibderftehet flard! im Glauben. 


Er hat gelehret zwey Stüde, fo des gangen Chriſt⸗ 
chen Lebens Uebung feyn follen, nemlich von Ehriftlicher 
Demuth, welche ift Gotteöfurcdht, und vom Glauben und 
Bertrauen zu Gott. Hier vermahnet er auch zum Streit 
and Kampf, daß man folcyes erhalten möge; denn er zei⸗ 
get uns, daß wir einen Feind und Widerfadher haben, des 
ba trachtet, unfern Schag uns zu nehmen, unb um unfer 
Heil und Seligkeit -zu bringen. Darum will er fagen: 
Trachtet nidyt darnach, wie ihr bier auf Erben hoch fahret, 
oder euch felbft verforget; ſondern dendet, daß ihr vor 
Gott euch demüthiget und ihm vertrauet, und laſſet das 
are Sorge feyn, daß ihr bey ſolcher Gnade bleibet, und 
oeuch nicht laſſet davon reiſſen; benn der Teufel ftehet dar⸗ 
nach, und iſt ber, fo ſolche verbotene Sorge und daher 
allen Ungehorfam wiber Gott anrichter, daß er euch ben 
Gauben und. Gottes Wort aus bem Hergen reife. Darum: 
muͤſſet ihr nicht folches aus Wer Acht laffen, und dieweil 
nad anderm trachten, ober. fidher dahin gehen, fchlafen. 
and ſchnarchen, als hättet ihr Feine Gefahr mehr 5 fonbern. 
hr müffet wiffen, daß ihr alpier nicht in Kofengarten ger 











Prebigt am dritten Sonntage nach Trinitatis. 447 


fest feyd, fondern in einem harten Streit, da: ihr müffee 
um euch ſehen, wader und gerüftet zur Gegenwehre ſtellen. 
Denn ihr habt einen Feine und Wiberſacher, der nicht 
gering oder zu verachten iſt, ſondern flard, mächtig, und - 
dazu böfe und grimmig ift, fichtet nicht mit Stein und 
Holtz, Zelfen und Bäume umzureiffen, fordern meynet 
euch Shriften, und nicht laß noch müde wird, fonbern ohne 
Feyren und Aufhören euch nachjaget; nicht allein, baß er 
fehe, was ihr. machet, oder etwa Verdruß und Schaber 
thue, der zu überwinden fey, fondern begehret euch ganf. 
und gar zu verfhhlingen. Denn das find allein feine 
Gedanden und Anfchläge, daß er den Menſchen morde und: 
umbringe, beyde, geiſtlich und leiblich, wie ev am Anfang 
der Menſchen, da er geſchaffen war, in Tod geführet und 
‚geworfen hat, Das treibt er auch noch greulich und: 
ſchrecklich in der Welt an denen, fo nicht an Chriſtum 
- gläuben, und höret nicht auf bis an den Juͤngſten Tag. 
Da fiehet man, wie er zumoret ohn Unterlaß, öffentlich 
wütet und tobet wider die gantze Chriftenheit durch Tuͤrcken 
unb andere Tyrannen und gottlofe Leute, ohne was er 
fonft infonderheit für Sammer und Mord anrichtet, daß 
er die Leute verblendet, befiget und treibet, daß fie ihnen 
feibft Leid hun, ober andere ohne alle Urſache ermorden, 
und fonft zu böfen, fchänblichen Zällen in Unglüd und 
Zammer bringet. Und Summa, die Welt iſt nichts anders, 
denn des Teufels Mordgrube, bende, in. geiftlichem und 
teiblihem Regiment und Sachen. Und wiewohl Gott, dem 
leiblichen Mord etwas zu wehren und fteuren, hat welt 
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liche Obrigkeit, Vater und Mutter und andere Herrſchaft 
geordnet, welche follen auch in ſolchem Amt nuͤchtern, 
wader und fleißig feyn, dafür wir auch Gott dancken follen, 
und bitten, daß er diefelbige helfe erhalten, (denn fonft-wäre 
gar kein Friede und allenthalben eitel Morden auf Erben); 
aber doc, damit ift noch nicht dem rechten groſſen Morden 
bes Zeufeld gewehret, fo er thut an benen, bie ohne Gettes 
. Wort und Glauben find. Darum gehöret hiezu eine- an: 
dere Wehre und Schug, und eine andere Nüchterkeit und 
Wachen, daß man für diefem biutgierigen Mörder möge 
unbefchädiget und unverfchlungen bleiben. Davon vebet bier 
St. Petrus mit dem Häuflein der Chriſten, und ſpricht: 
Ihr feyd nun dur Ehrifti Blut und Tod des Zeufels 
Lügen und Mord entlauffen, lebendig gemacht und ins 
himmliſche Wefen gefeht, gleich euren lieben Vätern Adam, 
Sabel ꝛc, die nicht mehr unter der Lügen und Mord find, 
fondern in Ehrifto leben, obwohl der Leib eine Zeitlang in 
der Erden liegt, und Wahrheit und Leben, beybe, an ihrem 
Leib und Geele, wieder ergänget muß werben, Aber, weil 
hr noch in ber Welt lebet, feyb ihr noch in aller Gefahr, 
Denn ihr feyd noch mit dem Leibe in des Mörbers Haus 
und Herberge; darum müflet ihr euch wohl fürfehen, daß 
er euch nicht wiederum töbte und morbe die Seelen, fo in 
diefem fterblichen Leibe wohnen. Es foll eudy keinen Scha⸗ 
den thun, daß bie Seele iſt verberbet geweft, und ber Leib 
noch dem Tode unterworfen ift; denn ich Iebe, (ſpricht 
CEhriftus, Joh. 14, 19.) und ihr follt auch leben; allein, 
daß ihr darob Fämpffet, damit ihr in ber Wahrheit und 
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Leben bleibet; dazu feyb ihr gefehet, weil ihr bier -auf Er- 
ben lebt, fonft wäret ihr ſchon im Parabied. Aber der 
Teufel ift noch nicht gar zur Strafe feiner Verdammniß 
‚verftoflen, bis an ben. Juͤngſten Zag, da er endlich wird 
aus ben Lüften und von ber Erben in Abgrund der Hölfen 
geworfen, nicht mehr wird koͤnnen uns anfechten, und 
keine Wolde noch Dede mehr zwifchen uns und Gott 
ſamt den Engeln feyn wird. Damit ihre nun, fpricht er 
weiter, von feinem Mord einmal errettet, euer angefangen 
Leben vor ihm behalten möget: ſo muͤſſet ihr nücktern 
ſeyn und wachen, nicht. allein mit dem Leibe, fonbern viel: 
mehr nad) dem Geift und Seele. Denn wierwohl es wahr 
if, daß ein Chriſt, der dem Teufel wiberftehen foll, auch 
muß leiblich nüchtern feyn Cbenn eine volle Sau und 
Zrundenbold kann nicht wader ſeyn, noch benden, fi wis 
der den Teufel zu wehren): aber doch muß ſich ein Ehrift 
vielmehr hüten, daß die Seele nicht fchläfrig noch truncken 
fey. Denn wie die Seele auch vom Leibe befchweret wird, 
wo er mit Trunckenheit überlaben iſt: alfo wieberum, wo 
die Seele wader und nüchtern ift, da wird auch ber Leib 
mäßig und geſchickt, Gottes Wort zu hören. Aber wo ber 
Leid in Fuͤllerey liegt, da muß zuvor die Seele ein Zrun- 
denbold feyn, fo Gottes Wort und das Gebet nicht achtet; 
und wo biefelbige in folcher Sicherheit trunden und erfoffen 
iſt, fo Hilft es nicht, ob fehon der Leib mit groͤſſer möndji- 
fcher GSartheufer und Einfiebler firengem, hartem Faſten 
"und Caſteyen ihm felbft wehe thut. Darum verbeut hier 
St. Petrus über leibliche Füllerey auch ber Seelen Zrundene 
Std Bändchen. 29 | 
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heit, da der Menſch dahin gehet in fleiſchlicher Sicherheit, 
shn alle Gedancken und Sorge, wie er Gottes Wort habe 
und. behalte, nichts fraget, weder nach Gottes Zorn, noch 
Gnade, und dazu ſich läßt vol fchütten der ſuͤſſen Gifft 
der falfchen Lehre, bamit der Teufel burdy feine Rotten bie 
Leute voll ſtecket, daß fie gar. flarren, ben Glauben und red) 
ten reinen Verſtand und Sinn verlieren, darnach von ſolcher 
Züllerey übergeben und in. die andern koͤcken und ſpeyen. 


Dem wibderftehet (Tpricht er) ſtarck im Glauben. 


Das ift bie vechte Wehre und Widerftand, dazu wir 
follen nüchtern und wacker feyn, daß man wohl gegründet 
fey. in Gottes Wort, und veft daran halte, wo der Teufel 
ſuchet, unfern: Glauben umzuftoffen durch feine Eugen 5a 
bein, aus menfchlichem Verſtand und Vernunft. berfür- 
bracht, welche ift des Teufels. Braut, und will allezeis Flug 
und weife feyn in göttlichen Sachen, und meynet, was fie 
für recht und gut anfiehet, das müffe auch vor Gott gel- 
ten. Aber der Glaube hält ſich allein an Gottes Wort, 
und weiß, daß. vor Gott nichts gilt menſchliche Weisheit, 
hohe Kunft, grofle Gewalt, und was der Menfch für Gaben 
und Tugend haben mag, fandern allein feine Gnade und 
Bergebung ber Sünden in Chriſto. Darum ann er alle 
ſolch Eöfklich Vorgeben und kluge Fabeln zuruͤckſtoſſen und 
niederſchlagen. Das iſt nun die Vermahnung St. Petri 
an die gantze Chriſtenheit, ſonderlich auch die Prediger, 
wie. fie ſich hüten ſollen für des Teufels Trug und Lift, da⸗ 
ait er. fe ſuchet, und hält uns beyde Stüd vor: Exftlid, 
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daß wir den Feind kennen und wiſſen, was er im Sinn 
hat und gedencket zu thun, und wie wir ſollen geruͤſtet 
. feyn, ihm zu begegnen und und fein zu erwehren, daß wir 
vor ihm bleiben und fiegen. Es ift ein ſchrecklicher, maͤch⸗ 

tiger Feind, fpricht er, der auch der Welt Gott ifl, und 
groffe Weisheit und Lift hat vor allen Menſchen, und bie 
Vernunft Fann blenden und zerrütten, daß fie ihm gerne - 
gläubet und folget, ift dazu ein böfer und bitterer Feind, 

euch, bie ihr in Chriſto das Leben habt; das Tann er nicht 
leiden, trachtet und bichtet nichts anders, denn, wie: er 
euch wieder darum bringe. Und dencket nur nicht, daß er 
weit von euch fey, ober von ferne euch zufege, fondern hat 
fih aufs allernähefte zu euch und rings um euch der gelas: 
gert, ja, in eurem eigenen Feld, das ift im Fleiſch und 

Blut, da er fuchet, wo er möge zu euch gelangen und euch 

übereilen, da: ihr unverwahret feyd, jest diß, bald jenes 

verfuchet, wo er euch mit einem nicht Tann. fällen, jest 
mit falfhem Vertrauen, mit Zweifel, bald mit Zorn, Uns“ 
geduld, Geis, böfer Luft 20., wie er feinen Raum erfichet 
und euch ſchwach findet. Darum bende nicht, baß es ein- 
Scherztz iſt, daß er mit dir fpiele,. fondern iſt ergrimmet 
und hungrig, als kein hungriger, zorniger Löwe, will die _ 
feine Wunden hauen, noch einen Stich geben, fondern dich 
gang und gar verfchlingen, daß nicht weber an Seele noch) 
gib von bir bleibe. 


Unb wiffet, baß eure Beiter im der Welt ebem 
daſſelbige Leiden haben. 
| 29 * 
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Das ift auch ein fehr koͤſtlicher Troſtſpruch, welchen 
St. Petrus freylich nicht allein vom Heiligen Geift einge 
geben, fonbern auch felbft verfuchet und erfahren hat; als, da 
ex in bes Hohenpriefters Haus feinen Herrn dreymal vers 
leugnet hatte, und bald darnach in folche Angft und Zagen 
fiel, daß er wäre dem Verräther Juda nachgefolget, wo 
GShriftus nicht feine Augen zu ihm gewandt hätte; darum 
ex auch fo bald nach feiner Auferſtehung am erften befihlet, 
ihm diefelbe zu verkündigen, und barum auch ſelbſt zuwor 
ihm faget, Luc. 22, 32: Petre, ich habe für dich gebeten, 
daß dein Glaube nicht aufhöre; und bu, wenn bu nun dich, 
bekehreſt, fo flärdle beine Brüder. Solches thut er auch 
treulich mit diefem Spruch: Ihr habt in der Welt, ſpricht 
er, viel und ſchwer zu leiden, beyde, in geiftlichen und 
leiblichen Anfechtungen, wiber bie erfle und andere Tafel, 
da euch ber Teufel nachftellet durch feine Lügen und Mord. 
Das thut ſchwachen Ehriften nad) ihrem Fleifch und Blut 
über die Maaſſen wehe, daß fie fi) immerdar som Teufel 
follen fragen und plggen laſſen, und brüdet einenjeben fein Lei⸗ 
den fo hart, daß er meynet, es leide niemand fo ſchwer, als 
gr, ſonderlich in den hohen, geiftlichen Anfechtungen, damit 
die, fo vor andern Hohe, fonberliche Gaben haben, und den 
andern vorſtehen follen, angefochten werben, wie St. Pau: 
lus oft von feinen. hohen Anfechtungen Tlaget, welche ber. 
gemeine Haufe nicht verftehet, kann fie auch nicht, ertra⸗ 
gen. Und Gott hier die Maaſſe Hält, daß er einem jegli» 
hen nad feiner Perfon fein Creutz aufleget, darnach er 
ſtarck ift und tragen kann; aber biefes find ſolche Leiden, 
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daß auch die groffen, ſtarcken Geifter wohl barunter vers 


ſchmachten und verborren müßten, wenn ihnen Gott nicht 


auch Troſt verliche; denn fie greiffen das Hertz im Leibe 
an und verzehren Mard und Bein, wie oft die Pfalmen 
jaͤmmerlich klagen. In foldhen Anfechtungen tröftet nun 


St. Petrus bie leidenden Ehriften damit, daß fie nicht als 
lein, noch bie Erften find, die alfo angefochten werben, als 


wäre es gar ein wunberlich, feltfam, unerhört Greug und 
Leiden, das fie fühlen, und denden, fie tragens alleine; ſon⸗ 
dern wiſſen follen, daß ihre Bruͤderſchaft, die Chriften, zu 
aller Zeit, und allenthalben zerftreuet, auch defgleichen 
leiden muͤſſen, weil fie in der Welt find, vom Teufel und 


‘feinen Schupen; denn es lindert und tröftet aus der Maafs 


fen fehr, fo der Leidende ſiehet und weiß, daß er nicht 
allein, fondern mit dem Haufen leidet. 

Darum foll niemand feine Angft und Roth fo fchwer 
und greulich halten, ald wäre es neu, und nicht andern 
auch wiberfahren. Dir mag ed auch wohl neu und uns 
erfahren feyn; aber fiehe um dich in dem gangen Hatıfen 
ber lieben Kirche vom Anfang bis auf dieſe Stunde, 
welche in ber Welt dazu gefegt iſt, daß fie ſtets dem Teufel 
muß durch die Spiefle lauffen und ohne Aufhören fi 
laſſen fichten und worfeln (wie Chriſtus ſelbſt fagt, 
Luc. 22, 31.), wie man bein Weisen thut. Lieber, bu 
haft noch nicht gefehen noch erfahren, was unfere erſten 
Eltern ihr Lebenlang gelitten und ertragen. haben, und 
hernach alle Liebe, heilige Väter bis auf Ehriſtum. 
St, Petrus iſt auch viel höher in dieſer Schule geweſt, 
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denn id unb bu, und ich wollte gerne fagen, daß auch fei- 
nes gleichen Anfechtung kaum zu finden. St. Yaulus in 
ber 1. Cor. 4, 13. fagt auch von ihm und feines gleichen, 
ben Tieben Apofteln: Uns hat Gott als ein Fluch und 
Zegopffer ben Engeln und. der Welt zum Schaufpiel dar⸗ 
geftellet, daß ber Teufel nur uns zuplage nadı feinem Wil 
Yen, und alfo feine Luft und Freude an uns babe. Und 
was ift aller. Menſchen Leiden gegen Ghriſtj Angſt -und 
Kampf, da er für dich Blut gefchwiget hat? Dahin weile 
den Teufel, fo dich plaget, mit allen feinen, Anfechtunggen, 
und laß ihn mit ihm difputiven und fagen, was die sechten 
hoben Anfechtungen, Todeskampf und ber Höllen. Angſt 
ſey ꝛc. Troͤſte dich aber def, daß du aud mit. an ben 
Reihen gehöreft derer, fo in Gemeinfchaft des Leidens mit 
bir geweft und noch find, und bis an, den Züngften Tag 
ſeyn werden. O, diefer ift ein fchöner, herrlicher Haufe, 
alle unter einem Herrn und Haupt, welcher ift der Her, 
ber bem Zeufel und feiner gangen Hölle bie. Madıt ge: 
nommen bat. Und kurtz, es kann bein Leiden fo böfe nicht 
ſeyn, es iſt je fo boͤſe geweſt der lieben Apoſtel, Propheten, 
Patriarchen und aller Heiligen, fürnemlich aber Chriſti 
ſelbſt, mit welchem, fo wir leiden, follen wir nicht zweis 
fein, fpriht St. Paulus, Röm. 8, 17., wir werben mit 
ihm auch zu gleicher Herrlichkeit erhaben werben. 
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Von dem Leiden, Garren und Seufzen der Creatur, 


Wi haben bisher gehoͤret, wie St. Paulus die Chriſten 
in ihrem Leiden getroͤſtet hat, gegen der kuͤnftigen, unbe⸗ 
greiflichen, ewigen Herrlichkeit, die an uns in jenem Leben 
ſoll offenbaret werben, und zum Troſt angezogen bie gantze 
Greatur, gerade, als wäre fie eine einige Perfon, die ba 
immerbar mit der gangen Chriftenheit leide. Und hat 
‚ alfo mit feinen, ſcharfen, apoftolifchen Augen erfehen das 
liebe heilige Ereug in allen Greaturen. Solches bildet er 
uns für und fagt: es fey nicht Wunder, daß wir Chris 
ften leiden, denn wir Eönnen es wohl um die Welt verbies 
nen mit unſerm Predigen, Strafen und Gchelten; bie 
Ereatur aber müffe leiden gar unfchulbiglich, und alfo, daß 
fie müffe gefangen und unterworfen ſeyn böfen Leuten und 
dem Zeufel felbft. Wenn nun die Sonne follte reben und 
ihre Legenden von Adam ber erzehlen, was für Sammer 
und Elend fie erlebt und gefehen hätte, fie würde ohne 
Zweifel von einem groffen Ereuß fagen, wie fie fo man⸗ 
chem Ehebrecher, Dieb, Mörber, ja dem gangen Regiment 
‚ bed Teufels habe müffen dienen, Und ift doch fo eine 
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feine, edle, reine Greatur, die billig niemand follte bienen, 
denn allein ®ott, feinen Engeln mad ben frommen Chriften, 
ie Soft dafür dancken: ſo muß fie. Bienen benen, bie Bott 
fäftern und fehänben, ale Bosheit und Unzudyt treiben. 
Viewohlſie nun ſolches nit gernethut, iſt fie dennoch Gott 
gehorſan⸗⸗ und niche- allein fie, fonderh bie gantze Creatur. 
Daß if fehr fein und troͤſtlich geredt, daß er.ans allen 
Gredturen eitel Maͤrtyrer machet, die alles Unrecht müffen 
telden, doch ohne ihren Willen. Denn bie. Greatur ſagt 
nicht, daB der Teufel amd bie boͤſen Leute recht baran thun, 
baß fie ihrer fo fihändlich-mißbraudyens ſie Läffee es aber 
" fo gefchehen um dep willen, ber Re der Eitelkeit bat unter 
wWörfen, und hoffet darneben, ed fol mit der Zeit anders 
und beffer werden, da fie wieder in einen echten Brauch 
Eommen fol, und aller Mißbrauch abgefchaffet werben: 
daß alſo St. Paulus die gange Creatur in ein anber Le 
ben weiſet und ſagt, ſie fey diß Lebens eben fo muͤde, als 
wir, und bene mit uns auf ein neues Weſen und Leben, 
Denn daB’ heiffet- er das enbliche Harren ber Grentur, Haß 
Te nicht gedencket, alſo zu bleiben, wie fie jest ift, fonbern 
Feder mit uns hinauf gen Himmel, und hoffet aus biefem 
ſchaͤndlichen Leben. in ein befferes zu kommen, ba fie bean 
auch frey wird von dem Dienft des vergänglichen Weſens, 
wie ber Apoftel hernach anzeiget. Und durch biefe Worte 
gibt. er zu verftehen, daß die gantze Creatur noch viel ſchoͤ⸗ 
ner und herrlicher foll werden, denn fie jest iſt, da fie noch 
mit uns muß unterworfen ſeyn ben Tyrannen, welche uns 
fere Ehre, Leib und Gut nad) ihrem Muthwillen mißbrau⸗ 
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chen, wie ber Teufel unferee Seele mißbrauchet. Das 
müffen wir leiden, als die auf Erben ins Zeufeld Reich 
gefangen find, und die gange Greatur mit und. Denn bie 
Erde muß fi manchen argen Schalck laſſen treten und 
bauen, und ihm feine Nahrung geben, dergleidyen Luft, 
Feuer, Wafler ꝛc.: baß alſo alle Creatur ihr Creut hat, 
body auf Hoffnung, daß des Spiels einmal foll ein Ende 
werden, - Und if ſehr fein tröftlich gerebets daß er bie 
gantze Creatur einzeucht, gleich ald in eine Perfon, bie 
mit uns ein Verlangen babe, aus biefem Leben in ein ans 
ders zu fommen: be wir ja gewiß wiflen, daß wir noch 
nicht ‚leben, wie wir follen, fondern warten eines andern 
Lebens, das unfer rechtes Leben fol feyn, wie die Sonne 
eines undern Schmuds wartet, ben fie haben foll famt 
der Exde und allen andern Greaturen, nemlich, daß fie 
gereiniget foll werben. von allem ‚Mißbrauch des Teufels 
und der Welt, Diefes aber, fpricht er, wird gefcheben, 
wenn bie Kinder Gottes offenbaret werden, Jett auf 
Erden find fie wohl ſchon Gottes Kinder; aber fie find 
noch nicht in. ihrer Herrlichkeit, gleichwie: die Sonne 
au noch nicht in ihrer rechten Herrlichkeit ifl, darum, 
daß fie der Eitelkeit ift unterworfen; aber fie will bes 
Endes erharren, weldyes ihr vorgeftellet ift, da ihre Dienſt 
einmal foll aufhören. Darauf wartet fie famt ber gangen 
Greatur und allen Beiligen mit eitel Seufzen, und bleibt 
unterbeß unterworfen der Eitelkeit, das ift, bem Teufel 
und ber böfen Welt, allein um Gottes willen, der fie hat 
unterworfen, doch auf Hoffnung, baß es nicht fol ewig 
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währen. Alſo wir auch find hier auf Erben fchon Gottes 
Kinder und felig, fo wir gläuben und getauft werben, 
wie Mare, 16, 16. geidhrieben flebet, und Joh. 1, 12: 
Wie viel ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes 
Kinder za werben, bit an feinen Namen gläuben ıc. Die 
Taufe: fiehet man; die Kinder, fo getaufet werben, fiehet 
man auch; das Evangelium böret man; fo fühlen wie 
auch feiu in unferm: Hergen das Beugniß bes Heiligen 
Geiſtes, daß unſer Glaube, wie ſchwach er ift, dennoch 
rechtſchaſſen ſey. Aber wer ſiehet uns an, daß wir Gottes 
Kinder ſind? Mer will ſolche Leute Gottes Kinder heiſ⸗ 
fen, dir: in Kercker geworfen, und ſo greulich gemartert 
und aufiallexiay Melfe geplaget werden) als waͤren fie des 
Zeufels Kinder, und eitel verdammte und verfluchte Leutz? 
Darum: ſpricht St. Paulus nicht Vergeben, die Herrlichkeit 
der Kindes Gottes ſey noch verborgen, fie ſoll aber an 
ihnen vffendaret werben, gleichwie er, Col. 8, 3. 4., auch 
ſaget: Cuex Leben iſt verborgen mit Ghrifte:in Gott; 
wenn aber: Ehriſtas, euer Leben, ſich offenbaren wird, dann 
werdet ihriauch offenbar werden mit ihm im-ber Herrlich 
Beit. : Unterdeß, weil fie hier auf. Erden leben, ſind ⸗ ſie 
nicht: geſchmuͤckt nit Gottes, fondern des leidigen Teufelt 
Farbe. Durhalben, weil die Kinder Gottes fo verborgen 
find und ihre. Barbe noch nicht tragen können, fo ſchreyet 
(ſpricht Ot. Paulus) alle Graatur mit uns, daß unſer 
Herr Gott wollte den Himmel zerseiffen unb herab Tom: 
men, unb feine Kinder fcheiden von des Teufels Kindern; 
‚denn feine Kinder find auf Erden zu tief verborgen, unb 
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{ft zu gar eine bidde Haut über ber Gottloſen Augen gezogen, 
daß fie Gottes Kinder night koͤnnen erkengen. Ihre Bahr, 
damit fie Gottes Gnade, ans: in Fhriſto .ergeigke wreiien, 


muß Irrthum, Lügen, Ketzerey und Aeaufela lehre heiſten, 


darum ſagt er, ea harxe mit ung ale Ceeatue aufndie 
Dffenbazung. der Kinder Gotter. Auf Die Maſſe rehet 
‚St. Fohannes. quch, 3: Epifl.8,:.8:. Meine Sichan namie 
find nun Gottes Kinder, aber: ea, if ‚nor nicht zuichimmen, 
bag wirs ſind; wir miffen aber. menn ed: erſcheinen wirh, 
daß wir, ihm gleich feyn:werben,:nemtich, wenn unſte Herr 
Jeſus Shriftus kommen wirb mit: ſeinen lieben Sirgele, 
‚und wir. in den Wolden: ihm ‚entgegen hingezoͤcket werden 
in der Suft, da wird er ein foldy Licht mit ich unter hie 
Kinder Gottes bringen, daß man sggen:wirh« fle-fegm’vecht 
nad) ihrem Namen geſchmüͤckt, weit herrlichen, denn: der 
Welt Kinder geweſen find, melde. in Sammet, Purpur, 
gülden Stüden und Beiden daher gegangen find in iͤhrem 
‚Leben , wie, der reiche Mann... Denn werden wir :uufere 
rechte Farbe tragen, und leuchten, wie die Sonne. in unfens 
Vaters Reich, und in ſolcher, Herrlichkeit exſcheinen/ bag 
niemand. gemeynet hätte, daß. der arwe Lazarns; bei 
elend vor. bes Reichen Thuͤr iſt geleger, alſo fcyänunb 
herrlich werben follte.. Davon lies meiter iur Buchr ar 
Weisheit am 5b, 2. Miele Hoffmmg,: ſpricht ex, haben 
wir -und bie gange Sreatur mit.uns, welche auch mn: Im» 
fertwillen auf das fchönfte. gexeiniget und verneuet ‚wirb 
werden, daß man fagen wird: Diß ift erft eine ſchoͤne 
Sonne, ein feiner, hübfcher Baum, eine koͤſtliche, lieblichr 


\ 
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Blume x. Weil nun das, fage ich, unfere ‚Hoffnung if, 
follen wir fo Hoffärtig feyn, und das geringe Leiben, fo 
uns in diefem Leben begegnen mag, nicht fo groß adıten; 


benn, was ift ed doch gegen. ber Herrlichkeit, bie an und 


fol offenbaret werben ? Unb zwar wir felber werben in 
jenen Leben wider ung müflen fagen: Pfui dich mal an, 
bin’ ich doch nicht werth, dag ich ſoll Gottes Kind heiffen, 
darum, daß ich auf Exrbem mein Leiden fo groß, und biefe 
uͤberſchwengliche Freude und Herrlichkeit fo gering geadjtet 
habe. Ah, werm ich noch follte in der Welt ſeyn, und 
dreſe Sreube wor mis wiffen, wollte ich gerne, fo es mögs 
üd wäre, auſend Jahre im Kercker gefangen Liegen, 
kranck feyn, verfolget werben, ober fonft ander Ungluͤck 
leiden; denn ich ſehe und erfahre es jest, daß ja wahr ift, 
daß aller Welt Leiden gar nichts ſey gegen ber Herrlichkeit, 
die an Gottes Kindern - nun offenbaret ifl. Aber man 
findet jest viel, audy unter denen, bie Chriften ſeyn wollen, 
fo gar voll Ungeduld, daß fie fchier nicht ein hartes -Wort 
verhören Tönnen, wenn fie es ſchon wohl verdienet. haben, 
umb ehe fie ein wenig Schmad oder Nadıtheil um bes 
Evangelii willen von der Welt leiden, ehe lieſſen fie das’ 
Evangelium und Chriftum fahren. Wie werben fie aber 
an jenem Tage befteben? Darum, lieben Freunde, laſſet 
uns Elug feyn, weil wir noch Raum haben, unb das zeit⸗ 
liche Leiden nicht fo groß achten, fondern uns gebulbig 
darein ergeben, nad) ber Lehre St. Pauli, wie bie Greatur 
thut. Die Erbe dendet: Ich laſſe mich pflügen und 
bauen, und find doch das wenigfte Theil Ghriften, benen 
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es zu gut kommt, und bas meifte Theil arge, böfe Buben, 
die meiner genieflen. Was will ich aber braus machen % 
Ich will es leiden, und will mich Laffen zerpflügen und ums 
graben, weils mein Gott alfo will haben, und baneben 
hoffen, baß es einmal anders fol werben, daß ich nicht 
mehr der Eitelkeit unterworfen werde feyn, und den Fein⸗ 
den Gottes dienen, Auf diefe Weife rebet auch St, Petrus 
von ber Veränderung der Greatur in feiner & Epiftel 8, 
10. 13., und ſpricht: Die Himmel; werben mit groſſem 
Krachen vom Feuer zergehen und bie Elemente vor Hitze 
zerichmelgen. Wir warten aber eines neuen Himmels und 
einer neuen Erden, nad) feiner. Verheiffung, in welchen 
Gerechtigkeit wohne. Als wollte er fagen: - @telchwie 
jegund auf Erden ber meifte Theil Schälde und böfe Bu⸗ 
ben find, welche unfers Herrn Gottes Willen nicht thun, 
wie er im Himmel gefchieht: alfo fo auf jenem Lage auch 
auf Srden-eitel Gerechtigkeit und «Heiligkeit, das ift, eitel 
fzomme,:gottfelige, gerechte Leute wohnen ; unb gleichwie 
im Himmel eitel Gerechtigkeit if, und ber Zeufel heraus 
ift. geftoflen, alfo fol er auch famt allen Gottlofen am 
Büngften Zage von der Erben geftoffen werben, baß eitel 
heilige Leute im Himmel und Erben feyn, die alles in 
voller Freude befigen werben, daß alfo die Auserwählten 
beyde, Himmel und Erden alleine befigen werben. Sol⸗ 
ches meynet St. Petrus, wenn er. fpriht: Wir warten 
eines neuen Himmeld und einer neuen Erben, in welchen 
Gerechtigkeit wohnet. St. Paulus aber febet hinzu, daß 
nicht allein wir drauf warten, fonbern auch die gange Crea⸗ 
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Dienſt des vergaͤnglichen Weſens frey, ſondern auch herr⸗ 
gich gezieret und geſchmuͤcket ſoll werben. Da wollte fie gern 
bald hin, und iſt ihr ſo jaͤch darnach, als immer einer 
Metzen ſeyn mag zum Tanze; denn ſie weiß, wie ſchoͤn 
fie werden ſoll, darum ſehnet und aͤngſtet fie ſich immer⸗ 
dar, wie wir Chriſten uns auch ſehnen, und wollten von 
Hertzen gern, daß es ſchier ein Ende haͤtte mit dem Tuͤr⸗ 
cken, Pabſt und der ſchaͤndlichen Welt. Denn, ſollte einer 
nicht müde werben, ſolche Buͤberey, Suͤnde und Gottes: 
laͤſterung wider Chriſtum und ſein Evangelium zu ſehen 
und zu hören, gleichwie Loth zu Sodoma ſehen und hören 
mußte. Darum fagt St. Paulus: die Greatur warte 
ſehnlich und aͤngſtlich auf die Offenbahrung und herrliche 
Freyheit der Kinder Gotteß, und thut foldyes nicht allein, 
ſondern auch wir felbft, fpricht ex welter, die wir haben 
des Geiftes Erftlinge, ſehnen uns auch bey uns ſelbſt nach 
ber Kinbfehaft, und warten auf unfers Leibes Erloͤſung, 
beten und fehreyen mit grofiem Seufzen und Berlangen tm 
Vater Unfer: Zulomme bein Rei; das tft: Hilf, lies 
ber Herr, daß ber felige Zag deiner herrlichen Zukunft 
bald komme, daß wir aus ber argen Welt, bed Teufels Reich, 
exrlöfet, und von der greulihen Plage, bie wir auswendig 
und innwendig, beyde, von böfen Leuten und unferm eis 
genen Gewiffen leiden müflen, frey werben; Würge im⸗ 
merhin den alten Sad, daß wir doch einmal einen anbern 
Leib Erigen, der nicht fo voll Sünde und zu allem Boͤſen 
und Ungehorfam geneigt ift, wie er jetzt ill, der nicht 
dürfe mehr kranck feyn, Verfolgung leiben und flerben; 
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fondern, der von allem Unguͤck leiblich und geiſtlich erlöfet, 
ähnlich werde deinem verklärten Leibe, lieber Herr Zefu 
Shrifte, und wir alfo endlich kommen moͤgen zu unſerer 
herrlichen Erloͤſang. Amen. 

Es brauchet aber hier St. Paulus ein ſonderlich Wort, 
welches wir nicht anders haben geben koͤnnen, denn: aͤng⸗ 
ſten. Es heiſſet aber eigentlich ſolche Schmertzen und 
Wehen, wie ſie ein Weib in Kindesnoͤthen hat, welche nichts 
liebers wollte, denn daß das Kindlein geboren und geneſen 
waͤre; das wuͤnſchet und hoffet ſie fuͤr aller Welt Geld, 
Gut, Ehre, Freude und Gewalt. Gleich daſſelbige Wort 
gibt St. Paulus hier der Creatur, daß ſie ſey in Kindes⸗ 
noͤthen, und ſich aͤngſte und martere, daß ſie gerne neuge⸗ 
boren und von ihrem Dienſte los waͤre. Da ſage mir 
nun, wer koͤnnte der Creatur ſolches anſehen, daß fie in 
Kinbesnöthen follte liegen? - ‘Keine Vernunft noch menſch⸗ 
liche Weisheit, fie fey, wie hoch fie wolle, kann folches ge: 
bendien ober glauben. Nein, ſagt fie, die Sonne ift ſo 
eine ſchoͤne, liebliche, tröftlidde Greatur, daß fie nicht 
könnte fchöher und Lieblicher feyn. Alfo auch, was fehlet 
dem Monde, ben Sternen, der Erden 20.2 Iſts nicht 
alles fein und zierlich geichaffen ? Wer wollte benn ‚lagen, 
daß die Greatur in Kindesnöthen läge, oder ungern in dem 
Weſen wäre? St. Paulus fagetö, daß fie des Wefens, 
darinn fie jest dienet, gar müde fey, und ja fo gerne das 
raus wäre, ald gern ein Weib des Kindes genefen wäre, 
Das heiflen rechte apoftolifhe und geiftliche Augen, bie 
folches alles in der Greatur ſehen; darum kehret er auch 

tes Bänden, 30 
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den Rücken diefer Welt, und achtet weder Freude noch Leib 
biefes zeitlichen Lebens , teoget allein auf bas Tünftige und 
ewige Leben, welches er doch weder fiehet noch fühlet, 
und tröftet alfo die Ehriſten gar trefflidy und gewaltig, 
führet fie mit der gangen Creatur in jenes Leben, doch in 
der Hoffnung, daß diß fünbliche Leben zuvor müffe ein 
| | Ende haben. Darum follen bie, fo an Ehriſtum glauben, 
| fiher und gewiß ſeyn der ewigen Kerrlidlitur md famt 
| aller Creatur feufzen und fehreyen, baß unfer Herr Gott 
eiten wollte, ben fellgen Tag beszu zu bringen, ba, fi 
Hoffnung erfüllet fol werben. Denn eben darum hat er 
uns auch beten heiflen im Water Unfer: Dein Reich komme. 
Der liebe Gott, der uns befohlen bat, ſolches zu thun, ber 
gebe auch Gnabe und helfe, daß wirs thun, und Daneben 
veftiglich gläuben, daß wir endlich zu folcher Herrlichkeit 
kommen werden. Denn unfer Glaube foll nicht dazu dienen, 


fondern daß wir zu einem andern Leben kommen; denn 
wir find auf diefes gegenwärtige Leben nicht getauft, hören 


auf jenes ewige Leben. Gott gebe, baß derſelbige froͤh⸗ 
liche und felige Tag unferer Erlöfung und Herrlichkeit bald 
komme, und wir ſoiches alles erfahren, wie wird jetzt im 
Wort horen und glaͤuben. Amen. 





— 


daß wir Geld oder Gut in dieſem Leben dadurch erlangen, 


" aud) dad Evangelium nicht darum, fonbern es gehet alles - 
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„ine vermadauns zu guten Wercken. 


D. hoͤreſt du abermal eine Predigt von vielen und groſſen 
guten Werden, fo bie Chriſten thun ſollen, die num glaͤu⸗ 
big ſi nd und das Evangelium bekannt haben, daß man 
ihren Glauben als an den Fruͤchten koͤnne fpüren. Er 
theitet aber folche Früchte in zwey Theile: zum erften 
der Werde, fo Chriſten gegen einander follen üben, zum 
andern, fo fie auch gegen Feinde unb Verfolger follen 
erzeigen. 

Die erſte Tugend iſt, davon oft die Apoſtel fagen, als 
©t. Yaulus, Röm. 12, 16: Habt einerley Sinn unter 
einander, Stem, Ephef. 4, 3: Seyd fleißig, zu halten 
die Einigkeit im Geiſt durch das Band bes Friedens, Diefe 
TJugend iſt unter den Ehriſten insgemein die fuͤrnehmſte 

und noͤthigſte; denn wo die andern folgen ſollen, Liebe, 

Sanftmuth, Freundlichkeit, da müflen erſtlich die Hergen 

eines und mit einander verbunden feyn. Denn äuflertidy 

in der Welt und menfchlichem Leben Tann es nicht eineriey 

ſeyn; da muͤſſen bleiben mancherley Unterfchied der Gens 

- onen, Stände und Werde, Derohalben follen die Chris 
30 * 
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1. petr. 8,8 — 15 





ine verwahnuns zu guten Wercken. 


D hoͤreſt du abermal eine Predigt von vielen und groſſen 
güten Werden, fo die Chriften thun follm, die nun glaͤu⸗ 
big fi nd und das Evangelium befannt haben, daß man 
ihren Glauben als an den Früchten Tönne fpüren. Er 
theilet aber ſolche Früchte in zwey Theile: zum erflen 
der Werde, fo Chriften gegen einander follen üben, zum 
andern , fo fie auch gegen Feinde unb Verfolger follen 
erjeigen. 

Die erſte Tugend ifl, davon oft die Apoſtel fagen, als 
St, Yaulus, Roͤm. 12, 16: Habt einerley Sinn unter 
einander. Stem, Epheſ. 4, 3: Seyd fleißig, zu halten 
die Einigkeit im Geiſt durch bad Band des Friedens. Diefe 
Tugend iſt unter den Ghriften insgemeln die fürnechmſte 


und noͤthigſte; denn wo die andern folgen follen, Liebe, 


Sanftmuth, Freundlichkeit, da müffen erſtlich die Hergen 

eines und mit einander verbunden ſeyn. Denn aͤuſſerlich 

in ber Welt und menfchlichem Leben kann es nicht einerley 

fen; da müflen bleiben mancherley Unterfchied der Per⸗ 

fonen, Staͤnde und Werde, Derohalben follen die Chris 
30 * 
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ften hinwider deſto fleifliger feyn, über diefe Tugend zu 
halten , beybe, in der Kirchen und weltlichen Regiment, ba 
wohl ift und feyn muß manderiey Ungleichheit, - welche 
doch Gott will vergleichet haben durch bie Liebe und Einig⸗ 
keit des Sinnes, baf ein jeder be, fo ihm von Gott ges 
geben oder zugeordnet ift, zufrieben fen, und was ein an- 
drer hat, ihm auch laſſe wohlgefallen, weil er weiß, baf 
er eben fo reich if an allen ewigen Gütern, weil er hat 
denfelbigen Gott, Ehriftum, Gnade und Geligkeit, und 
ober wohlift in einem andern Stande, daß er doch vor Gott 
nichte geringer, und jener barum nicht beſſer und mehr 
gilt, 

Die andern Stüde, fo St. Petrus fordert, find auch 
leicht zu verſtehen: mitleidig, bruͤderlich, barmhertzig 
und freundlich, und lehren fuͤrnehmlich, wie ſich die Chri⸗ 
ſten unter einander halten ſollen. Denn Gott hat ſie alle 
zugleich unter Liebe geworfen, und alſo verbunden, daß 
ſie gax ein Hertz und Seele ſeyn, und ſich jeglicher des an⸗ 
dern, als ſein ſelbſt, annehme. Denn wir ſind alle alſo 
an einander verbunden, wie in einem Leibe ein Glied 
mit dem andern, wie du an deinem Leibe ſieheſt und fuͤh⸗ 
leſt. Wo ein Glied leidet, ſpricht St. Paulus, 1. Cor. 12, 
26;ſo leiden alle Glieder mit, und fo ein Glied wird herr⸗ 
lich gehalten, fo freuen fich ale Glieder, ‚Siehe, wie. ber 
-gange Leib thut, wenn ihm etwa ein Fuß getreten, ober 
' ein Behe oder Finger geklemmet wird, wie bie Angen faner 
»fehen, bie Naſe fi rümpffet, das Maut fchreyet, und alle 
Glieder bereit find, da zu rerten und helfen, und Teines 
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das andere verlaffen kann: baß es heißt, nicht, einen Buß 
ober Finger, fondern ben gantzen Menfchen getreten und 
geflemmet. Wiederum, wo einem Glied wohl geſchieht, 
das thut ben andern allen fanft, und wirb der gande Leib - 
davon froͤhlich. Alfo ſoll es in der Chriftenheit auch feyn, 
weil fie auch in einen Leib aus vielen Gliebern gefammlet, 
und einen Sinn und Hertz bat; denn foldhe Einigkeit na⸗ 
tuͤrlich mit ſich bringet, daß ſich einer des andern, beyde, 
Guten und Boͤſen, als des ſeinen annehme. 

Bruͤderlich, das iſt die Tugend, fo insgemein bey 
den Chriſten unter einander gehen ſoll, daß ſie alle einander 
ſolche Liebe und Treue erzeigen, wie ein lieber Bruder 
dem andern; denn ſolches iſt auch in die Natur gepflantzet 
und gebildet, daß Bruͤder gegen einander mehr Zuverſicht 
haben, denn andere, ſonderlich in der Roth, als bie ein 
Blut und Fleiſch find und in gemeinem Erbe; und ob fie 
auch gleich fonft nicht eines find, doch, wo fie non Frem⸗ 
den angefochten werden und zur Noth kommt, fo nimmt 
fid) ein Blut und Fleiſch bes andern an, fegen zuſammen 
Leib, Gut und Ehre. Alfo follen Chriſten auch gegen 
einander fonderliche brüberliche Liebe und Treue haben und 
beweifen, als die mit einander einen Vater im Himmel 
und einerley Erbe, und, weil fie Chriften find, auch einer⸗ 
ley Glauben, Her& und Sinn haben : daß keiner den ans 
dern verachte, fondern, wo noch unter ung find, bie, beyde, 
an Slauben und Sitten ſchwach, gebrechlich und wundens 
U find, dag wir mit benenfelben mit Sanftmuth und 
freundlich handeln, mit troͤſten, ſtaͤrcken, vermahnen und 
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vertragen, wie in einem Haufe Brüder unb Schweftern 
gegen einander thun, wo eines ober mehr ſchwach, ge» 
brechlich oder bürftig ifl. Wie es denn nicht Tann anders 
zugehen; wo man mit einander leben foll, da muß man 
auch mancherley Schwachheit, Beſchwerung und Unluft 
mit einander tragen; denn wir koͤnnen nicht alle gleich 
ſtarck ſeyn an Glauben, Muth, Gaben, Gütern 2c und 
iſt keiner, der nicht auch viel Schwachheit und Gebrechen 
an ihm habe, die er doch will von andern getragen haben. 

Barmhertzig, freundlich; das gehet nun insgemein 
und durch den Haufen aller mit einander, beyde, Freunde 
und Feinde, Ehriſten und Verfolger. Es iſt des Menſchen 
Art und Natur, von der Erbſuͤnde her, daß er ſich gerne 
ruͤche, ſonderlich an denen, bie ihm ohn Urſach Leib thunz 
und wo er nicht mehr Tann, fo wuͤnſchet und fluchet er Doch 


| feinem Feinde alles Ungtüd, unb wird froh, wo er höret 





und fiehet, daß es ihm übel gehet. Nun werben die Chris 
ſten allermeift unfchuldiglich in der Welt verfolget, beleibis 
get, bewältiget und befchweret, auch von benen, (mie jegt 
viel gefchieht,) die da auch Ehriften heiffen und gerühmet 
werben. Das thut ihnen wehe, unb wenn es follte nad) 
ihres Bleifches und Blutes Willen gehen: fo wollten fie 
fi) gerne auch rächen, wie bie Welt gegen einander ihre 
Rachgier übet, und nicht zufrieben iſt, fie habe denn ihr 
Muͤcthlein gekuͤhtet. Aber ein Ehrift fol und kann (wo 
ein Shrift bleibet,) kein unbarmhersiger noch rachgieriger 
Menſch feyn, weil er Gottes Rind iſt worden unb. von 
ihm Barmhertzigkeit erlanget, und berfelben auch ohn Un⸗ 
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terlaß lebet, daß er ſollte an des Naͤchſten Schaden und 
Ungluͤck Luſt und Freude ſuchen, oder ein bitter, hart und 
flörrig Hertz gegen ihm haben; ſondern iſt vielmehr alfo 
geſinnet, daß er fich feines Naͤchſten, auch der ihm feind iſt, 
wbarmes, und jammert ihn feiner Blindheit und Elendes, 
weil er ihn ſiehet in Gottes Zorn liegen, und ſich feldft in 
: ewig Verberben und Berbammniß führen, daß er ſchon alls 
zuhoch an item gerochen ift, und fol ihm eben darum auch 
freundlich fegn,. und alle Gutthat erzeigen (fo er es anders 
leiden und annehmen will), auf daß er ihn dadurch möge 
gewinnen und zur Buſſe bringen. Nun fähret St. Pes 
trus fort, und ſtreichet foldye Lehre von dieſen guten Wer: 
den, der Sanftmuth, Barmbergigteit, Freundlichkeit, 
weiter aus mit [hönen Sprüchen der Schrift und andern 
Bermahnungen, bie Chriften dazu zu reißen, und [pricht: 


Vergeltet nicht Böfes mit Böfem, ober Schelt⸗ 

wort mit Echelfwort, fondern dagegen fegnet. 
Und wiffet, daß ihr dazu beruffen ſeyd, daß ihr 
den Gegen beerbet. 


Das ftehet euch Ehriften zu, fpricht er, denn ihr ſeyd 
ſolche Leute, die dazu beruffen find, daß fieden Segen 
ererben. O, das tft ein groß, theuer Ding. Es ift fchon 
bey Gott beſchloſſen und euch zugefprochen von Bott eitel 
Segen; das ift, aller Reichthum feiner Gnade und Gutes, 
das iſt euer, und fol euch reichlich widerfahren und 
bleiben, beyde, an Seele und Leib, fo ihr nur denfelben 
behaltet, und nicht felbft euch darum bringet, Wie theuer 


= 
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wollteft"bu es gerne kaufen (wo es zu Taufen wäre, und 
nicht ohn dein Verdienſt dir umfonft geſchencket würbe), 
wenn:birs etwa angeboten würbe, daß du gewiß feyn moͤch⸗ 
teft, daß du ſo einen gnaͤdigen Bott haͤtteſt, der bich zeitlich und 
ewiglich feguen wollte? Wer wuͤrde nicht gerne auch fein 
Leib und Leben darum geben, und alles. mit Freuden lei 
ben » wern fein. Hert das möchte ohne allen Zweifel ruͤh⸗ 
men: ‚Ich. weiß, daß ich ein Kind Gottes bin, der mich 
zu Snaben genommen bat, und lebe in ber fichern Hoff: 
nung‘; daß ich ewiglich fol. gefegnet und felig fen. Da: 
zum bendet hoch daran, fpricht er, weil ihr Ghriften fexo, 
wie geoflen Unterfcheib Gott gemacht hat zwifchen euch und 
jenen, Euch hat ex geſetzt zu Erben ewiger Gnade, Gegend 
und Lebens; dagegen jene, was haben fie anders am Halfe, 
benn das ſchreckliche Urtheil, daß fie Kinder finbrbes ewi: 
gen Fluchs und- ewigen Vermaledeyung? Diß ftreichet 
‘er nun weiter aus .mic:einem fehr fchönen Spruch bes 
34. Palme, 13 — 17, damit er deſto ſtaͤrcker reige, ber 
lautet alfo : 
Denn wer Luft hat zum Leben, und gute Zage 
zu ſehen, der fchweige feine Zunge, daß fie nichts 
Boͤſes sehe, und feine Lippen, daß fie nicht trüs 
gen, Er wende fid vom Bölen, und thue 
Gutes, er ſuche Friede, und jage ihm nad. 
Denn bie Augen bed Herrn ſehen aufdie Gerech⸗ 
‚. ten, und feine Ohren auf ihr Gebet. Das Anz 
geficht aber. des Heren fiehet auf die, fo. Boͤſes 
thun. 
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Dieſen Tert hat ber Heilige Geift durch den Prophe- 
ten David vor fo langer Zeit zur Lehre und Vermahnung 
allen Heiligen und Gottes Kindern gefchrieben, und flellete 
ung für, wie er es in feinem Leben täglich gefehen und an 
tom felbft erfahren, dazu auch aus vorigem Erempelber lieben 
Vaͤter vom Anfang ber Welt gehöret, und von ihm gelernet 
bat. Kommt her,fieben Kinder, ſpricht er, fo ihr euch wollt 

lehren und rathen laſſen, ich will euch die rechte gute Lehre ge: 
ben, wie man foll Gott fuͤrchten und feine Kinder werben. Wer 
if, der gerne wollte Friede und gute Tage haben? D, wer 
wollte das nicht gerne, fpricht alle Welt, denn jajeber> 
mann darnach tradıtet und ringet, und die Welt alles, 
was fie treibt, darum thut, daß fie menynet, ſolches zu 
erlangen. 

Aber es ſind zweyerley Wege dazu. Einer, ben die 
Welt gehet, welche will alfo Friede fuchen, daß fie mit, 
Gewalt das Ihre erhalte, und zuvor will alle tobt haben, 

‚ bie ihr zuwider find, und niemand leiden, ber ihr übel res 
det, Leid oder Boͤſes thut. Diefer Weg ift wohl dem 
Schwerdt und Gewalt ber Obrigkeit befohlen; die follen 
mit allem Fleiß foldyer Weife brauchen, dem Böfen zu 
fleuren und zu wehren, fo viel fie immer Tönnen; aber fie 
werbens doch nicht alles flrafen noch wehren; es wirb noch 
viel bleiben, fonderlich, das heimlich geichieht, welches ſich 
ſelbſt muß ftrafen, entweder hier durch Buſſe, ober her; 
nad) in ber Hölle. Aber die Ghriften, für ihre Perfon,- 
werben durch diefen Weg auf Erben nicht8 ausrichten ; denn 
die Weit zu böfe, und hilfet ihnen nicht. Darum, fo bu 








— 
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für deine Perſon, ſonderlich als ein Chriſt, willſt Friebe 
haben, ſo mußt du einen andern Weg treffen, der iſt die⸗ 
ſer, ſo der Pſalm dir weiſet, und ſpricht: Schweige deine 
Zunge, daß ſie nichts Boͤſes rede, und deine Lippen, daß 
fe nicht truͤgen. Das gehet zwar. auch weiter auf bie 
Lehre , daß man bey dem rechten Gottes Wort bleibe, und 
ſich nicht laſſe durch fa'fche Lehre verführen; aber St. Per 
trus führet es heraus in das Aufferliche Leben und Weſen 
bes Shriften in ber Welt. Da gebets alfo zu, baß fie dies 
fer Bermahnung wohl bedürfen, ihre Zungen zu ſchwei⸗ 
gen ꝛc., weil fie. fo viel müffen leiden um ihres Glaubens: 
unb -Belenntniß willen, daher fie Shriften heiſſen, da fie 
von aller Welt gefährt, verhaſſet, verfolget, gebrüdt' 
und geplaget werben, wie Ghriftus zuvor ihnen gefagt, 
Mattb. 10, 22: Ihr müflet gehaffet werben von jeber: 
mann, um meines Namens willen ꝛc., baß fie wohl moͤch⸗ 
ten fi laſſen duͤncken, Urfach zu haben, wieder Boͤſes zu 
vergelten, und müflen wohl beweget werben, weil fie 
auch noch Fleiſch und Blut Haben, zu zürnen und fluchen, 
ober von ihrem Bekenntniß und Predigt abzulaffen, und 
mit bem andern ‚Haufen ber falfchen Kirche und abgöttis 
fiyen Echre beyzufallen. Hier vermahnet der Pfalm: Lies 
ber Ehriſt, laß bich folches alles nicht bewegen, baß bu 
darum auch böfe werbeft, flucheſt, laͤſterſt und wiebers 
ſchelteſt, ſondern bleib bey deinem Segen, der bir zu em 
erben bereit ift ;denn bu kannſts doch damit nicht beffer machen, 
noch bir etwas beholfen feyn. Die Welt bleibt doch, wie 
fie it, und wird nicht anders thun, denn bie Frommen 
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und Gläubigen haffen und verfolgen, Was hilfts benn, 
daß du feindlich darum zuͤrneſt und flucheſt, kraͤnckeſt nur 
ſelbſt dein Hertz mit Witterfeit, beraubeft dich darob bes 
groflen, feligen Schatzes, der bir gegeben iſt. Eben deß⸗ 
gleichen lehret hievon auch der Spruch des vierten Yfaims;' 
V. 5, ſo die Heiligen troͤſtet und ſtaͤrcket wider ſolch Aer⸗ 
gerniß und Anfechtung, fo fie haben muͤſſen von der Welt, 
zu Zorn und Ungeduld: Zuͤrnet ihr (ſpricht er), ſo ſuͤndi⸗ 
get nicht, redet mit eurem Hertzen auf eurem Bayer, und 
ſeyd flilles- Das tft, ob ihr gleich beweget wetdet, Ike es’ 
die Natur diefes Fleiſches und Blutes gibet, daß ihr müßt 
fehen, wie die Welt in ihrem gottlofen Weſen unb Bos⸗ 
"heit groß Gluͤck hat, und euch dazu mit Stolg und Frevet 
trotzet, ſchmaͤhet und verfolget: fo laſſet euch doch nicht 
fo bald. entrüften; laſſet doch das Leid, Unmuth, Verdtick 
und Graͤmen herauſſen bleiben und liegen auf eurem aͤuſſer⸗ 
lichen Leben, Leib, Gütern, und nur ins Hertz nicht ein⸗ 
wurgeln, fonbern ftillet euer Hertz und gebt euch zufrieben,' 
und achtet ſolches alles nicht werth , daß ihr euch darum 
: euren Schlaf brechen laſſet. Und fo ihr wollet Gott recht 
‚dienen und gefälige Opffer thun, fo boffet auf ihn im 
Glauben feines Worts, daß er euer lieber Gott fey, bes 
. für euch forget, euch erhöret und wunderbarlich helfen 
will ꝛc. Daß er aber hier weiter fagt: Bewahre beine 
Lippen, daß fie nicht trügen, das gehet, wie ich gefagt 
. babe, fürnepmiich auf die Lehre und Bekenntniß ders 
ſelben. 

Weiter ſpricht der Pſalm: Weiche vom Boͤſen und 
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thue Gutes, bas ift, Hüte dich, daß bu nicht um eines an- 
bern Bosheit willen auch böfe werbeft; benn ber Zorn und 
Rache dencket nichts, denn Schaden und Böfes zu thun; 
darum befleiffige dich vielmehr, wo du kannſt, Gutes gu 
thun, bamit bein ‚Herd den Ruhm und Freudigkeit behals 
te,.und in deiner Güte bleibeft, nicht aus’ Gottes Gnabe 
und feinem Gehorfam in bes Teufels Dienk falleft, welcher 
dir alfo zufeget, daß er dich wieber in feine Stride bringe, 
und dein Hers ımb Gewiffen verbittere, daß du viel ärger 
werbeft,. benn andere Beute. Item, ſuche Friede, ſpricht 
er, und jage ihm nad. Das iſt eine feine Bermahnang, 
und ein göttlicher treuer Rath. Du darfeſt nicht denden, 
will er fagen, baß dir ber Friede nachlauffen, ober-bie 
Welt, viel weniger ber Teufel, birikn zu Haus bringen 
wird; fondern das Wiberfpiel wirb dir widerfahren. Uns 
friede von auflen wird man bir mit groffen Hopffenſaͤcken 
voll zutragen, und Zorn unb Witterkeit aus deinem eige⸗ 
nen Hertzen fi) entzünden, dich voll ewiger Unruhe gu 
machen. Darum, wit bu zu Srieden kommen, fo mußt 
du nicht warten, bis dir andere Leute darzu helfen, ‚oder 
du ſelbſt mit Gewalt und Rache dir Friede fchaffen werdeſt; 
fondern bey bir felbft mußt du es anfangen, daß du dich 
vom -Böfen zum Guten wenbeft,, und bir davob wehe thufl, - 
daß bein: Hertze Triebe habe und erhalte wiber alles, das 
dir ibn nehmen will, daß allezeit alfo bein Hertz ſtehe: 
Sch will nicht zürnen, noch Rache fuchen, fondern Gott 
meine Sachen laſſen befohlen feyn und denen, fo bas 
Boͤſe und Unrecht firafen follen ; aber :meinem Feinde will 
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ich wünfchen, baß ihn Gott bekehre und exleuchte. Und ob 
Ach Thon mehr Gewalt und Unrecht keivenfall, will ich mir 


bennoch den Frieden aus meinem verben nicht. weiffen noch 
nehmen laſſen. W oa 


Denn bie Augen bed’ Herin ſehen auf die Ge⸗ 
rechten, und ‚feine Ohren auf ihr Gebet, | 


_ Dieſen Berg ſchreibe in dein Hertz mit veſtem Slaus 
ben, und fiehe, ob. er bis nicht Friede und Gutes fchaffen 
‚wird. Kannſt bu das gläuben, daß Gott droben fige, und 
nicht fehlafe, ober anderswo hinfehe, und dein nergeflen 
‚babe, fondern mit wadern. offenen ‚Augen fiehet auf die 
Gerechten, bie da Gewalt und. Unxrecht leiden: was, willft 
bu denn Hagen. und Unmuths werben über Schaden oder 
Leid, fo dir widerfahret, fo ex feine gnaͤdige Augen gegen 
dir wendet, und freylich auch gedencket, als ber. zechte 
Richter und Gott, dir zu helfen? Diefeg Auge wollte 
ih um aller Welt Gutrkaufen, ja: ſolchen Glauben, fo 
ich ihn haben koͤnnte; denn es fehlet. gemißlich nicht an 
feinem Anfehen, fondern an unferm Slauben. Zu dem, 
ſpricht er, fliehen -auch feine Ohren , offen auf das Gebet 
bes Gerechten. Wie er dich anſiehet mit gnäbigen, lachens 
ben Augen, fo hoͤret er aud mit leifen, offenen Ohren 
"dein Klagen, Seufzen und Bitten, und höretö nur ‚gerne 
and mit Woblgefallen,. daß es fo bald, fo du nur den 
Mund aufthuft, erhöret und Za iſt. Wiederum ſpricht er: 
Das Angeficht des Herrn fiehet auf die da Boͤſes thun, Er 
hat ja feine Augen auf die Frommen; ‚aber dennoch fiehet 
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er audı hierum auf ben andern Haufen: mit feinem Ange 
ſichte. Bas ift nicht ein freundlicher Blick ober gnäbig Ges 
fit; fonbern ein fauer, zornig Anſehen, darob fich bie 
Stirn rungelt, bie Nafe rümpffet, und bie Augen roth 
und gläend fundeln, wie ein zorniger Menſch thut. Denn 
das heißt die Schrift das Angeſicht des ‚Herrn, fo er zuͤr⸗ 
net, wie wiederum: die Augen, das fröhliche, freundliche 
Anſehen. Nun, ſolch Angeficht Gottes, was thut es, und 
warum ober wozu fieht er auf bie, fo Boͤſes thun ? Frey⸗ 
lich nicht, daß er fie erhöre, ober ihnen helfe, und Segen 
ober Gluͤck gebe zu ihrem böfen Thun; fonbern dazu, 
ſpricht er weiter, daß er ihr Gedaͤchtniß von ber Erben aus⸗ 
rotte.. Das if ein greukicher, ſchrecklicher Spruch, dafür 
ein: Herg. wohl moͤchte, als vor einem Donnerſchlag, zur 
Exden finden, wo nicht die Gottloſen mit fo verſtocktem 
Hertzen ünnten Gottes Wort verachten. Diß ift der 
Zroft ber Ghriften, damit fie ihren Glauben flän 
den ſollen im Leiden, daß fie in dem gnädigen Geſicht 
Gottes find, ba er feine Augen und Ohren zu ihnen wen⸗ 
det, und wieberum auf ihre Feinde und Beleidiger mit 
gornigem Angeſicht fiehet, daB er ihnen ins Spiel greife, 
daß fie müffen entweder aufhören, ober darob zu grunde 
gehen. Das gefchiehet auch gewißlich alfo, und darf nie 
mand lange leben, er erfähret es an ihm unb anbern Leu⸗ 
ta, daß es wahr ift, wie das Sprücwort fagt: Recht 
findet fi! ohn daß es uns mangelt am Glauben, daß wir 
bes Stünbleins nicht koͤnnen erharren, laflen uns bünden, 
es verziehe zu lang, und es gehe uns guühbel. Aber ed 
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ift eine gar kurtze Zeit, und bir wohl zu harren und zu 

tragen, fo du Gott gläuben kannſt, ber deinem Feinde 
wohl eine zeitlang Friſt ‚gibt, fich zu belehren; aber das 
GStuͤndlein iſt ihm fchen. gefeget und vorhanden, bem er 
nicht wird entgehen, wo. es ihn ohne Buffe .übereilet: 


Und wer ift, ber euch Tann Schaden thun, fo 
5 ihr dem Guten nachkommet? Und obihr auch 
leidet um ber Gerechtigkeit willen: fo ſeyd ihr 

doch ſelig. 


Ihe babt, ſpricht er, trefflich groſſen Bortgeit vor 
allen euren Feinden, wer fie auch find, weil. ihe von Gott 
ſo reichlich mit ewigem Segen begabet ſeyd, und wiſſet, daß 
er euch fchüsen, Helfen und rächen will, undalſo dep 
eurem Glauben und eurer Frömmigkeit bleibet, daß fie‘ 
euch keinen Schaden damit thun koͤnnen, ob fie euch gleich 
etwas zu Verdruß und zu Leid meynen zu tun, fo viel 
fie auch thun Eönnen. Denn was kann und mag euch fols 
des alles fchaben, weil ihr bem Guten, das ihr habt, 
nachftrebet und dabey bleibet? 


Fuͤrchtet euch aber vor ihrem Trogen nicht, und 
erihhredet nicht; heiliget aber Gott in eurem 
Bergen. 

Dea gehet er abermal in die Schrift, und führet einen 
Spruch bes Propheten Jeſaiaͤ 8, 12, 13., da er Gottes . 
Bold vermahnet, baß fie fih für Menſchen Zorn und 
Draͤuen nicht entfegen follen, fondern dagegen veft und 
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getroft Bott vertrauen: Wie er dergleichen Jeſaia 51,7. 
auch ſpricht: Fuͤrchtet euch nit, wenn euch die Leute 
- übel reden ober fihmähen, und entfeget euch nicht, wenn 
fie euch laͤſtern. 

Das folt ihr aber thbun. Ihn follt ihr heiligen, das 
ift, heilig halten und preifen , welches ift nichts anders, 
denn feinem Wort gläuben, daß ihr an ihm wahrhaftig 
ſolchen Gott habt, ber euch, fo ihr um Gerechtigkeit willen 
leidet, nicht vergeflen noch verlaffen habe, ſondern euch 
gnäbdiglich anfehe, und gedende, felbft zu helfen und an 
euren Feinden zurächen. Denn folcyer Slaube und Vekennt⸗ 
niß thut ihm bie Ehre, daß er wahrhaftiger Gott ift, und 
ann. ihn tröftlic und fröhlich anruffen, von ihm Hülfe 
gewarten, und alle fein Hertz auf ihn wohl zufrieden ftel- 
len; denn er weiß, baß fein Wort und Werbeiflung, als 
die gewifle Wahrheit, nicht trügen noch fehlen Tann. 








